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!* ;Walesa: Zeit 
Sjes Sieges 
T-Ätird kommen 

V. AP, Warschau 

- ; ' f .)er polnische Arbeiterführer 
‘ : -,’cb Watesa wird zunehmend von 
. *■ '^0 Fmanzbehörden des Landes 

- drängt und ist auch wieder ins 

- v % euzfeuer der offiziellen Presse- 
<. ‘ük geraten. So hat Om am Wo- 
. ‘'»nende die Dazmger Parteizei- 
t'‘ lg „Glos Wybraeza“ als „gehor- 
. »r-nes Werkzeug der Provokation“ 
^^t-gnchnel Tags zuvor waren er 
* d seine Frau nn Finanzamt D ar). 

erneut über ihre persönlichen 
« -i ;ikoinmensverhaltmsse befragt 
. t -. '. irden. Doch Walesa, der nach sei- 
_ - ‘‘rt Freilassung aus der Internier 
1 ig im November vergangenen 
lies zunächst öffentliche Auf- 
te vermieden hatte, wird da- 
■ch offensichtlich nur zu neuen 
tivitäten herausgefordert. Vor 
id MX) ju b eln den Anhängern in 
-v,. nzig erhob der Vorsitzende der 
botenen „Solidarität" gestern 
h dem Verlassen der Kirche die 
ger zum Siegeszeichen und rief 
: „Die Zeit wird kommen, da 
- siegen." Er kündigte an, daß er 
weiteren Prozessen gegen ehe- 
lige Gewerkschafts-Kollegen 
. nehmen werde. 
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f Der Ernstfall sozialde- 
mokratischer Politik ist 
eben nicht die Funktio- 
närskonferenz, sondern 
der Gesangverein, der 
Kirchenvorstand, die 
Nachbarschaft, die ge- 
seHgeseDschafUiche Or- 
ganisation, der Sport- 
verein, und hier haben 
wir gewiß Defizite auf- 
zuarbeiten. 


OT-Ißnkterpräsident Johannes 
über die Lage der SPD nach der 
.‘Wederiage vom fl. März. 

FOTO: POLY- PRESS 



DW. Damaskus 

i syrische Armeehubschrau- 
" wie erst jetzt von gutinfor- 
Seite bekannt wurde, An- 
Uän nabe der Stadt Homs von 
ehorigen der Musümbrüder ab- 
hossen worden. Dabei starben 
yrische Soldaten, darunter ein 
rst Dies war nach einem Jahr 
je die erste gelungene Sabota- 
_* jeration der Musümbrüder in 
~en. Damals hatten syrische Si- 
—■heitskräfte einen Aufstand in 
Stadt Hama niedergeschlagen. 

ISSR-Kampfefcoffe 

AFP, Bangkok 
ie Sowjetunion und ihre Ver- 
deten verwenden in Afghani- 
. und in Südostasien chemische 
■ apfistoffe. Das erklärte der firan- 
> sehe Au ßwiH’inirtgr Claude 
ysson am Wochenende zum Ab- 
Xiß seines Thailand-Besuchs in 
igkok. Paris lagen „viele über- 
.rümmende Zeichen" für die Be- 
.^i v .chemischer Kampfstoffe 

MH-"** i ^,t^>entiich in Kambodscha vor. 

^ ^ fontaine: Verrückte 

rmc. Oberhanaen 
sr Bundeskongreß der Jung- 
alisten in Oberhausen hat gefor- 
, die Stationierung neuer US* 
ristreckenwaffen auf deut- 
■ji m Boden unter keinenUmstän- 
razu lassen. Diese Forderung 
»stützen auch zwei Mitglieder 

SPD-Bundesvorstandes, Oskar 
Jntaine und Björn Engholm. La- 
aine bezeichnete bestimmte Po- 
et in den USA als „Verrückte“, 
jhnsianige“, die die US-PoHtik 
»stützten, gebe es auch in der 
Jdegrepn hTik. . Seite4 



Essen Aussicht 
auf stabilen 
Aufschwung 

AP, Hamburg/Stnttgart 

Eine ganze Reihe positiver Signa- 
le für den wirtschaftlichen Auf- 
schwung sieht der Präsident der 
Bundesvereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbande, Otto E sser. 
In einem Interview von WELT am 
SONNTAG äußerte er die Hoff- 
nung » daß -rieh dk S tahffisfen ffl g s- 
und Au&chwun gtendepzen ver- 
stärken, so daß der Aufschwung bis 
in die nächsten Jahre hinein tragfa- 
hig ist". Zur Zeit gebe es „eine ganze 
Reihe positiver Signale: Die Auf- 
tragseingänge steigen, die Bauwirt- 
schaft kommt wieder in Schwung 
und die Automobilindustrie ist opti- 
mistisch". Für eine Fortsetzung der 
Gespräche zwischen dem Bundes- 
kanzler, Gewerkschaften und Un- 
ternehmern bat sich der Präsident 
des Deutsch en Inriug trw- und Han- 
delstages (DIHD, Otto Wolff von 
Aznerongen, ausgesprochen. Im 
Süddeutschen R undnmk sagte er, 
das Gespräch sei wichtig, um den 
„vora us s ehb a r en Aufschwung 
nicht zu konterkarieren", indem 
beispielsweise der Inflationsaus- 
gleich zum Tabu erhoben werde. 

Vorschläge ans Beirat 

DW. Beirut/Jerusalem 

Der amerikanische Nahost-Son- 
derbotschafter Philip Habib ist am 
Wochenende von Beirut kommend 
in Jerusalem eingetroffen. Nach lib- 
anesischen Angaben führt Habib 
neue libanesische Vorschläge mit 
sich, mit denen die stockenden Ver- 
handlungen über einen israelischen 
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Truppenabzug aus Libanon voran- 
gebracht werden könnten. Saudi- 
Arabien ist nach einem Bericht der 
kuwaitischen Zeitung „Al Anaba" 
bemüht, Memnng roer Mchicd^nhci- 
ten zwischen der PLO und Jorda- 
nien zu überbrücken, ehe ein Frie- 
densprozeß mit Israel in Gang ge- 
setzt wird. PLO-Chef Arafat sei zu 
einem Gespräch mitKönig Hussein 
in Jordanien «irammcng etmfl fe n 

Asyigesnch 

DWJAFP, Malmö 

Ein sowjetischer Ballett-Tänzer 
estnischer Herkunft hat in Schwe- 
den um politisches Asyl nachge- 
sucht Nach Angaben der schwedi- 
schen Polizei handelt es sich um 
einen 29jährigen Mann, der mit sei- 
nem Ensemble Inder schwedischen 
Stadt Näs^jö gastierte. Seine Identi- 
tät wurde zunächst noch geheimge- 
halten. 

WIRTSCHAFT 

China hilft Polen 

AFP, Peking 

Die Volksrepublik China hat Po- 
len einen zinslosen Kredit in Höhe 
von 40 Miiünwen Schweizer Fran- 
ken gewährt Wie am Wochenende 
aus osteuropäischen Kreisen in Pe- 
king bekannt wurde, ist der Kredit 
»im Kauf chinesischer Lebensmit- 
tel, Textilprodukte, Schuhe und Au- 
toreifen bestimmt Außerdem wird 
Chi™ Ober 10 000 Tonnen Schwei- 
nefleisch an Polen liefern. Die ent- 
sprechenden Abkommen wurden 
nach Angaben der Nachrichten- 
agentur „Neues China" von dem 
stellvertretenden polnisc h en Au- 
aenhandalgmmia ter Gwiadza und 
einem Vertreter des P ekin ger Au- 
BgnhandAigminig teriums unter- 
zeichnet 

SPORT 

Ohne Schuster 

DW. Bonn 

Jetzt ist es endgültig: Ohne Bernd 
Schuster (Barcelona) wird die deut- 

amNüttwochßO. 3.) in Tirana gegen 
Al banien das Europameister- 
schafts-Qualifikationsspiel -bestrei- 
ten. Schuster mochte mehl in dieser 
Woche die Geburt seines dritten 
Randes versäumen. Nach dem Spit- 


(1:1) erhielt Bundestrainer Jupp 
DerwaU auch Absagen von Wolf- 
gang Rolff, Jürgen Müseswski (bei- 
de Hamburg) und dem Münchner 

WEITER 


Wechselhaft 


DW. Essen 
Tn gang Deutschland wechselnde, 
verbreitet starke Bewölkung. Zeit- 
weise leichter Regen, in höheren 
Lagen Schnee. Temperaturen 4 bis 
7. 


Heute in der WELT 

ehamgen: Wieder klappern fie Do- Stoiber soll Verkehrsminister Dot 
fatos- Von Hdnz Barth S.2 Hngerabtösen S.8 

DW: Ein Kampf mit dem Tod auf 
iten S.3 

Forum: Personalien nnd die Mei- 
nung von WELT-Lesern S.8 

tittsch- Amerikanische Konferenz 
Berlin: Dankan Amerika $.4 

Wirtschaft: USA rechnen mit 
gchneflerem Wachstum S.9 

3t Wohlwollen verfolgt Kohl die 
trgtäzfeen Pläne B.Worms S.5 

Sport: Endgültiger Abschied vom 
rfyinplsdbenAinatwir S.13 

er Spion: Das Establishment Heß 
tont nicht verkommen S.6 

Katars Viele PoesiepQlen fürs Ge- 
mfit; Lyrik in Dannstadt S. 15 

V: Medfen-Prftgdknabe der Na- 
<m; Englands 4. TV-Kanal S . 7 

Ans aller Welt: Kind ohne Vater in 
Schweden möglich S. 16 


Kohl-Strauß-Genscher bilden 
Triumvirat für Bonner Politik 

Zur Außenpolitik existiert ein gemeinsames Papier von CSU und CDU 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Der CSU- Vorsiteende und baye- 
rische Ministerpräsident Franz Jo- 
sef Strauß hat an g«*Winrtigt daß er 
auch künftig Einnuß auf die Bun- 
despolitik nehmen wird. Dabei 
mißt Strauß Verabredungen im 
Kre is der Parteivorsitzenden mit 
Bundeskanzler Helmut Kohl und 
dem FDP-V orsitzenden Hans-Diet- 
rich Ge n sc h er besondere Bedeu- 
tung beL 

In einem Interview mit „Bild am 
Sonntag" sagte Strauß, die drei 
Parteworsiteenden „werden in Zu- 
kunft alle wesentlichen bundes po- 
litischen Fragen besprechen und 
abstimmen". Noch vor der Regie- 
rungserklärung am 4. Mai, so ist 
vorgesehen, werden die Pazteivor- 
sitzenden ihre Diskussion über die 


PETER Sf THMAT.y. 

Die CSU hat in den Koaliti- 
onsverhandlungen zwischen den 
Unionsparteien und der FDP be- 
wußt auf ein«» detaillierte Festle- 
gung der außenpolitischen 
verzichtet, um eine weitere Verzö- 
gerung, der Gespräche und Kon- 
flikte zu vermeiden. Dennoch sieht 
die CSU ihre außenpolitischen 
Vorstellungen ausreichend in dem 
Papier fixiert, das die beiden Vor- 
sitzenden der Unionsparteien. 
Kohl und Strauß, unterzeichnet ha- 
ben. Es behandelt die Außen-, Si- 
cherheits-, Ost-, Deutschland- und 
EG-Politik und tragt weitgehend 
die Handschrift von Strauß. 

In der CSU ist man entschlossen, 
den Bundeskanzler bei gegebenem 


künftige Außen- und Ostpolitik 
fortsetzen. Grundlage dafür ist für 
die CDU und CSU ein gemeinsa- 
mes 20 Seiten umfassendes Posi- 
tionspapier, das in den Koaliti- 
onsverhandlungen „andiskutiert" 
wurde. Dabei spielte die Einschät- 
zung des Begriffs „Entspannungs- 
Politik“ eine besondere Rolle, zu- 
mal da in dem Unionspapier auch 
die Möglichkeit der „Unterbre- 
chung" angesprochen wird. Dage- 
gen meldete Genscher Wider- 
spruch aa Er meinte, auch ein wei- 
teres weltpolitisches Ereignis von 
der Axt des Einmarsches der So- 
wjets in Afghanistan dürfe nicht 
dazu führen, daß die gesamte Ent- 
spannungspolitik eingestellt wer- 
de. Auch darüber soll in dem Gre- 


Anlaß an die Einlösung di es e r Ver- 
einbarung zu erinne rn. E in CSU- 
Politiker sagte zur WELT: „Der 
Kanzler ist für uns in dieser Frage 
wichtiger als der An Banmini «ttor 

Und wir werden uns nicht scheu- 
en, Herrn Kohl zu gegebener Zeit 
zu sagen: Schade, daß du dich ge- 
gen die FDP nicht durchsetzen 
kannst“ 

Das CDU/CSU-Papier, das in 65 
Punkte gegliedert ist, beschreibt 
die Zusammenarbeit mit Washing- 
ton als „Dreh- und Angelpunkt 
deutscher Außenpolitik". Die so- 
wjetische Herausforderung verlan- 
ge eine volle transatlantische Soli- 
darität; moralische Äquidistanz zu 
Moskau mnd Washington wird als 
„Verrat an der Idee der Freiheit“ 


bezeichnet Der NATO-Doppelbe- 
schlnß wird bekräftigt, in Punkt 7 

wird dazu aufgefordert, die Bevöl- 
kerung psychologisch auf die 
Nachrüstung vorzubereiten, falls 
Hif Verhandlungen scheitern. 

In der Deutschlandpolitik soll 
„beharrlich auf die Wiedervereini- 
gung“ hingearbeitet werden. Die 
deutsche Frage dürfe nicht nur 
theoretisch o ffen gehalten , viel- 
mehr müsse für das Recht auf Ein- 
heit in Freiheit „aktiv“ eingetreten 
werden. Punkt 20 lautet: „Das 
Deutsche Reich besteht in den 
Grenzen von 1937 fort." 

In Punkt 24 erklären CDU und 
CSU ihre Bereitschaft, „die ver- 
traglichen Beziehungen zur DDR 
auf der Basis von ausgewogener 
Leistung und Gegenleistung, z. B. 
beim Swing, bei den innerdeut- 
schen Handelsvorteilen, mit dem 
Ziel praktischer Ergebnisse zu ver- 
tiefen und weiterzuentwickeln“. 
Vertra glich vereinbarte menschli- 
che Erleichterungen dürften nicht 
seitens der „DDR“ durch inner- 
staatliche Verordnungen ^nri m»«. 
siven Druck auf die Bevölkerung 
eingeschränkt werden. 

In diesen Fragen sieht die CSU 
keine erheblichen Schwierigkeiten 
mit dem Koalitionspartner FDP. 
Große Differenzen, die für den 
Bundeskanzler zu einer Bewäh- 
rungsprobe werden könnten, wer- 
den dagegen in den von Punkt 29 
an beschriebenen Problemberei- 
chen erwartet In diesem Passus, 
der sich mit der „realistischen Ent- 
spannungspolitik" befaßt wird in 
dem Papier die Außenpolitik der 
früheren Koalition kritisiert: „Die 
sogenannte Entepannunggpnlitilr 
der SPD/FDP-Regierungen seit 
• Fortsetzung Seit« ! 


miura der drei Parteivorsitzenden 
noch gesprochen werden. 


Entspannung unterbrechbar? 


Reagan- Angebot für Zwischenlösung 

Andropow nennt neues strategisches Defensivkonzept der USA eine Gefahr für die Welt 


msJrincTDW. Washington/Boxm 

US- Präsident Ronald Reagan hat 
in Schreiben an die Staats- und 
Regierungschefs der NATO-Staa- 
ten seine Überlegungen für neue 
Vorschläge bei den Genfer Ver- 
handlungen über den Abbau der 
Mittelstreckenraketen in Europa 
dargelegt berichtete die „Washing- 
ton Post“ am Wochenende. 

Die Bundesregierung rechnet da- 
mit, daß die amerikanischen Vor- 
stellungen schon zu Beginn dieser 
Woche in die Verhandlungen in 
Genf eingebracht werden. Dies soll 
nach den e n ge n Konsultationen 
zwischen Reagan und Bundes- 
kanzler Helmut Kohl sowie den 

TO-Staaten zu erwarten. 

In den Briefen wird die in Aus- 
sicht genommene Zwischenlösung 
nicht durch die Nennung von Zah- 
len eingegrenzt Der Westen wolle 
sich damit nicht von vornherein 
die Hände binden. Aber der ameri- 
kanische Unterhä n dler in Genf, 


Nitze, wird dort Zahlen nennen. 

Ungeachtet dieses Vorstoßes, 
den Kohl nach der Wahl angeregt 
hatte, soll das Ziel der Null-Lösung 
erhalten bleiben und - auch wenn 
es zu einer Nachrüstung in vollem 
Umfange oder im Falle einer Zwi- 
schenlösung zu einer Teilstationie- 
rung von atomaren Mittelstrecken- 
raketen kommen sollte - bei weite- 
ren Verhandlungen angestrebt 
werden. Durch die Initiative von 
Präsident Reagan, Zwischenlösun- 
gen in Genf anzusteuem, komme 
die Sowjetunion in Zugzwang, 
hieß es in Regierungskreisen, weil 
es jetzt von ihrer Haltung abhänge, 
in welchem Umfang die NATO im 
Herbst 1983 nachrüsten werde. 

Die Aufforderung Reagans an 
die Stabschefr der US-Streitkräfte, 
unabhängig von den Genfer Ver- 
handlungen ein neues strategi- 
sches Defensivkonzept mit Strah- 
lenwaffen zu entwickeln, hat der 
sowjetische Parteichef Jurij An- 
dropow in der Moskauer „Prawda“ 


als Gefahr für die ganze Welt be- 
zeichnet Denn es werde die 
„Schleusen" öffnen für ein Wettrü- 
sten bei allen Typen strategischer 
Waffen, sowohl der offensiven als 
auch der defensiven. Andropow 
verwies da r auf daß beide Mächte 
beim Abschluß des SALT-I- Vertra- 
ges die Tatsache anerkannt hätten, 
daß nur eine beiderseitige Zurück- 
haltung bei den Defensivwaffen ei- 
ne Verringerung der strategischen 
Systeme erlaube. 

Das US- Außenministerium be- 
dauerte „Ton und Inhalt" der An- 
dropow- Äußerungen und beschul- 
digte die Sowjetunion, die westeu- 
ropäischen Länder zu „nuklearen 
Geiseln“ machen zu wollen. Der 
Präsident wolle die Möglichkeiten 
zur Reduzierung der Abhängigkeit 
von destabilisierenden offensiven 
ballistischen Raketensystemen 
auslosen, aber nicht die UdSSR 
„entwaffnen“ oder sich einen ein- 
seitigen V orteü verschaffen. 

Seite 2: Andropows Antwort 


„Keine neuen Steuern und Abgaben“ 

Stoltenberg und Lambsdorff kundigen weitere Sparbeschlüsse der Bondesregiening an 


GISELA HEINERS, Bonn 

Stoltenberg (CDU) und Wirt- 
schafts minister Otto Graf Lambs- 
dorff (FDP) haben am Wochenende 
ihre Aufessungen bekräftigt, daß 
Steuern und Abgaben nicht erhöht 
und dte Kreditaufnahme des Bun- 
des weiter abgebaut werden solle. 

Nach Ansicht Stoltenbergs muß 
auch der Etat der Bundesanstalt 
für Arbeit in Nürnberg in die 
Streich-Überlegungen miteinbezo- 
gen werden. Bundesarbeitsmini- 
ster Norbert Blüm (CDU) wehrt 
sich dagegen. Bei einer Rentenre- 
form will er auch die Altersversor- 
gung der Beamten und des übri- 
gens öffen t lichen Dienstes nicht 
schonen. 

In einem Interview des Saarlän- 
dischen Rundfunks sagte Stolten- 
berg: „Wir müssen noch einmal 
Spar beschlüsse fassen . . . Den 
Rahmen für 1984 haben wir auf 6,5 
MIZliardeR festgelegt . . . Zwei- 
fellos werden auch die sprunghaft 


dramatisch gestiegenen Ausgaben 
der Bundesanstalt für Arbeit m die 
Kuxzungsüberlegungen einzube- 
ziehen sein.“ 

Wirtschaftsiran i ster Lambsdorff 
legte sich in „Büd am Sonntag" 
fest: „Wir stoppen die Zunahme 
von neuen S tanfggnhnlrfAn Und: 
Keine neuen Steuer- oder 
Abgäbenerböhungen für 1984 und 
die Jahre da n ac h ." Bei der schon 
im Herbst beschlossenen Erhö- 
hung der Mehrwertsteuer zum 1. 
Juli von 13 auf 14 Prozent werde es 
allerdings bleiben. Beide Minister, 
die sich mehrend«» Aufschwung- 
tendenzen konstatierten, räumten 
jedoch ein, daß die Stähl- und 
Werftindustrie ihnen noch Sorgen 
machen. 

Die Sparplane Stoltenbergs für 
die Bundesanstalt für Arbeit schei- 
nen schon recht konkret zu sein. 
So will der Finanrminigter 
— in den ersten drei Tagen der 
Arbeitslosigkeit die Unterstützung 
streichen-Die Ersparnis würde 


rund 450 Millionen Mark betragen. 

- das Arbeitslosengeld in den er- 
sten zwei Monaten der Arbeitslo- 
sigkeit von jetzt 68 Prozent des 
Nettolohns auf 58 Prozent g*»nlrAT| 
(Ersparnis: 900 Millionen) 

- das Kurzarbeitergeld von jetzt 68 
auf 50 Prozent, für Kinderlose auf 
47 Prozent, zusa m m en streichen. 

Im Bundesarbeitsministerium 
ist man jedoch der Ansicht, daß am 
Nürnberger Etat nicht mehr viel zu 
kürzen ist, nachdem im Herbst 
schon die Anspruchsberecbtigung 
beschnitten wurde. So hat An- 

Arbeitslosengeld nur, wovor in 
drei Jahren für zwei Jahre Beiträge 
entrichtet hat Gegenüber 1979 ist 
das Niveau der Zahlungen an Ar- 
beitslose schon auf rund 62 Pro- 
zent gesenkt worden, weil seither 
alle Schicht-, Nacht- und Feiertags- 
zuschläge nicht mehr in die Be- 
rechnung des Nettolohns einflie- 
ßen, der die Grundlage für das Ar- 
beitslosengeld bildet 


Einstieg in die 36-Stunden- Woche 

Tarifabschluß für Chemie / Neue Verhandlungen nach Metafi-Spitzengespräcb 


DW. Bonn 

Der Bundesarbeitgeberverband 
Chemie und die Industriegewerk- 
schaft Chemie, Papier, Keramik 
haben sieb nach zweitägigen Ver- 
handlungen auf einen Tarifvertrag 
geeinigt der vom 1. Januar 1987 an 
einen Einstieg in die 36-Stunden- 
Woche vorsieht 

In dem ausgehandelten Tarifpa- 
ket ist vorgesehen, daß die rund 
660 000 Beschäftigten in der che- 
mischen Industrie 3,2 Prozent hö- 
here Einkommen er halten. Die 
Laufzeit für die Tariferhöhung 
wurde auf 14 Monate festgelegt 
Vom L September an werden dar- 
über hinaus Arbeitnehmer ab dem 
58. Lebensjahr alle zwei Wochen 
zusätzlich je eine vierstündige „Al- 
tersfreizeh* erhalten. Vom 1. Janu- 
ar 1987 an wird eine“ wöchentliche 
„Altersfreizeit“ eingeführt die 
praktisch die Einführung der 36- 
Stunden- Woche für diesen Perso- 


nenkreis bedeutet Der bisherige 
Manteltarifvertrag damit auch 
die 40-Stunden-Woche für alle üb- 
rigen Arbeitnehmer dieser Bran- 
che wurden bis Ende 1987 festge- 
schrieben. 

Die Tarifpartner kamen ferner 
überein, die Ausb üd ungsvergütun- 
gen nicht zu erhöhen, um eine wei- 
tere zahlenmäßige Aufstockung 
der Ausbildungsplätze zu ermögli- 
chen. Die Große Tarifkommission 
der IG Chemie, die ebenso wie die 
Arbeitgeber eine Erklarungsfrist 
bis zum 5. April hat hat gestern 
dem Verbandlungsergebnis zuge- 
stimmt Die Landesverbände 
Rheinland-Pfalz und Saarland ha- 
ben das Abkommen hingegen ab- 
gelehnt während sechs andere Ta- 
rif-Bezirke es unterstützen. 

* 

rtr, Gravenbruch 
Die seit einer Woche blockierten 


Tarifverhandlungen der Metall-In- 
dustrie sollen schon in wenigen 
Tagen wiederaufgenommen wer- 
den. Darauf verständigten sich die 
Repräsentanten des Arbeitgeber- 
verbandes Gesamtmetall und der 
IG Metall am Wochenende wäh- 
rend eines Spitzengesprächs ln 
Gravenbruch bei Frankfurt. 

Gesamtmetall-Präsident Thiele 
eiklärte anschließend, daß man die 
Voraussetzungen geschaffen habe, 
„zu einer rasc hen Lösung des Ta- 
rifkonflikts“ in einem regionalen 
Pflotbezirk zu kommen. Der IG- 
Metall- Vorsitzende Loderet beton- 
te ergänzend, daß man auch einen 
Tarifabschluß finden könne, der 
nicht bei VW „abgeschrieben“ sei. 
Die vierprozentige Tariferhöhung 
bei Volkswagen war bisher der 
Punkt, an dem die Verhandlungen 
für die übrige Metall-Industrie 
scheiterten. 
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DER KOMMENTAR 

Ausschuß der Chefs 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


I m In- und Ausland jubelt es 
im Versmaß des klassi- 
schen Osterspaziergangs aus 
den Medien: „Von Strauß 
befreit sind Kohl und Gen- 
scher!" Als sei München den 
Rheixüanden völlig entrückt, 
wird der Verzicht von Franz 
Josef Strauß auf Bonner Ka- 
binettsrang so kommentiert, 
als habe der Bayer seinen 
Rückzug aus der Bundes- 
politik angetreten. Weit ge- 
fehlt - wie meistens wenn 
der Wunsch Vater des Ge- 
dankens ist 

Die Wahrheit ist, daß sich 
der CSU- Vorsitzende von 
der Bundespolitik gar nicht 
femhalten kann, solange es 
in Bonn eine CSU-Landes- 
gruppe und im Bundestag 
eine Gemeinschaftsfraktion 
mit derCDU gibt Und da der 
CDU-Kanzler ohne festen 
Rückhalt bei der Schwester- 
partei seine Koalition mit der 
FDP nicht praktizieren 
könnte, wird sich die CSU 
nicht von Kohl unter dem 
Rubrum „Kanzlerpartei" 
vereinnahmen lassen, son- 
dern auf Gleichberechtigung 
mit CDU und CSU bestehen. 

Die Gleichberechtigung 
ist bereits institutionalisiert 
Es wurde ein Koalitionsaus- 
schuß der drei Parteivorsit- 
zenden Kohl, Strauß, Gen- 
scher verabredet der in Ak- 
tion treten soll, wenn über 
die inhaltliche Auffüllung 


des in den Koalitionsverein- 
barungen festgesetzten poli- 
tischen Rahmens Streit ent 
steht. Strauß hat da ein ge- 
wichtiges Wort mitzu reden, 
wenngleich er sich, geht es 
hart auf hart immer wieder 
vor die Situation gestellt se- 
hen wird, daß es ein Unding 
wäre, wegen eines partiellen 
Konflikts die bürgerlich-li- 
berale Koalition platzen zu 
lassen, die nach 13 Jahren 
SPD-Kanzlerschaft endlich 
erreicht ist 

Wie Strauß die Partie zu 
spielen gedenkt.läßtsichaus 
der Tatsache ablesen, daß er 
die CDU und den Kanzler in 
der Außen- und Deutsch- 
landpolitik auf eindeutige 
Positionen festgelegt hat In- 
teressant was der Kanzler da 
alles mit seiner Unterschrift 
versehen hat. 

TNenkt Kohl an den Außen- 
J_y minister der Schmidt- 
Kabinette zurück, so mag es 
ihm nicht unerwünscht sein. 
Genscher etwa in der Nah- 
ost- oder der Afrika-Politik 
an die Kandare der CSU neh- 
men zu können. Strauß wie- 
derum mag es dringlich sein, 
der FDP nicht die von ihr 
traditionell beanspruchte 
Rolle eines Korrektivs der 
Kanzlerpartei innerhalb der 
Koalition zu überlassen, son- 
dern seinerseits die FDP zu 
korrigieren, sobald sie.in ihre 
Sünden der Schmidt-Ara zu- 
rückzufallen droht 


Breit warnt vor 
„Sintflut“ von 
Atomwaffen 

dpa/rtr, Köln 

Der Vorsitzende des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes, Emst Brett, 
hat vor einer „Sintflut“ der atoma- 
ren Waffen gewarnt und gestern 
dazu aufgefordert, internationale 
Machtkämpfe nicht passiv nur als 
Angelegenheit der Mächtigen hin- 
zunehmen. 

Auf einem Kongreß der DGB- 
Jugend kritisierte Breit, daß das 
„abgrundtiefe Mißtrauen“ in Ost 
und West die Chancen der politi- 
schen und militärischen Entspan- 
nung verringere. Gegenseitiges 
Vertrauen dürfe nicht nur am Ver- 
handlungstisch eine Rolle spielen, 
sondern die Großmächte müßten 
es auch stets aufs neue damit recht- 
fertigen, „daß sie auf Aktionen wie 
den Einmarsch und Krieg in 
Afghanistan, auf Intervention auf 
den FnUrianH-Tns c i n , massive Ein- 
flußnahme auf Einzelländer in 
Nahost, im Mittleren Osten und in 
Lateinamerika verzichten. 

Gegen eine Stationierung neuer 
Mit t el s tr eckenwaffen in Europa 
und für den Abbau aller Atomrake- 
ten als sichtbares Zei ch en batte 
sich zuvor das Bundesvorstands- 
mitglied des DGB, Ilse Brusis, ein- 
gesetzt. Der Nachrüstungsbe- 
schluß der NATO zementiere „die 
verhängnisvolle Strategie des 
Gleichgewichts des Schreckens“. 
Im übrigen trete die Eigenständig- 
keit deutscher und europäischer 
Interessen immer deutlicher ge- 
genüber den Vorstellungen der 
US-Regierung in den Hintergrund. 
Die neue Bundesregierung werde 
sich auch daran messen lassen 
müssen, inwieweit sie che Entspan- 
nungspolitik fertsetze und weiter- 
entwickle. 


Kritik an 

Mitterrands 

Sparbeschlüssen 

DW J GRAF KAGENECK, Paris 

Mit Skepsis und Kritik haben am 
Wochenende weite Teile der Öf- 
fentlichkeit in Frankreich auf die 
harten Sparmaßnahmen reagiert, 
mit denen die Volksfront-Regie- 
rung innerhalb der nächsten zwei 
Jahre die Wirtschaft des Landes 
sanieren wüL Am härtesten betrof- 
fen fühlt man sich von den ein- 
schneidenden Devisenbeschrän- 
kungen bei Reisen ins Ausland 
(670 Mark pro Kopf eines Erwach- 
senen, die Hälfte für Kinder), die 
vielen die Ferienfreude verdirbt 

Innerhalb der Sozialistischen 
Partei wurde auf einer Tagung des 
Leitungsausschusses (Kleiner Par- 
teitag) am Wochenende in Paris 
ebenfalls herbe Kritik am Sparpro- 
gramm der Regierung laut Mehre- 
re Redner bedauerten, daß man 
nicht die Grenzen vorübergehend 
geschlossen habe, um den Franzo- 
sen die Last zu ersparen, den Aus- 
gleich des Außenhandelsbilanz- 
Defizits alleine zu tragen. Inflation 
und Arbeitslosigkeit würden jetzt 
steigen, die soziale Ungerechtig- 
keit zunehmen. Jean Poperen, die 
Nummer zwei der Partei, gab der 
Regierung „einige Monate, in de- 
nen sich ihr Schicksal entscheide". 
Georges Same, ein Parteifreund 
Cbevene menta vom Unken Flügel, 
sagte zur WELT: „Wir unterstützen 
die Regierung, aber wir werden 
jetzt nicht mehr warnen.“ 

Die Gewerkschaften wiesen auf 
die Gefahr verstärkter Arbeitslo- 
sigkeit und Inflation hin. Die Par- 
teizeitung der Kommunisten 
schrieb, man könne den Bogen 
leicht überspannen und sich noch 
mehr als bisher von den im Mai 
1981 gemeinsam beschlossenen so- 
zialen Reformen entfernen. 

Seite 9: Sanierungsprogramm 


Sondervollmachten für 
Belgiens Kabinett erneuert 

Wirtschaftliche Probleme sollen überwunden werden 


dpa, Brüssel 

Die belgische Koalitionsregie- 
rung aus Christsozialen und Libe- 
ralen hat für rin zweites JahrBon- 
dervollinachten erhalten, um ohne 
die langwierige Prozedur von Par- 
lamentsdebatten und Abstimmun- 
gen ihre Politik zugig durchzu set- 
zen. Nach der Abgeordnetenkam- 
mer gab am Wochenende auch der 

Senat dem Regierungsprog ramm 
von Premier Wilfried Martens sein 
Plazet Mehr als 15 Mpnate hatte 
das Kabinett Zeit seine Entschlos- 
senheit zur Überwindung der wirt- 
schaftlichen und finanzien e n 
Schwierigkeiten unter Beweis zu 
stellen. 

Erste spürbare Ansätze einer 
Rückkehr zur Wettbewerbsfähig- 
keit mit den wichtigsten Handels- 
partnern sind bereits zu erkennen. 
Aus diesem Grund kämpfte Bel- 
giens liberalkonservativer Finanz- 
minister Willy de Clercq daher auf 
der EG-Wahrungskonferenz gegen 
eine von Frankreich geforderte Ab- 
wertung des belgischen Franc. Die 
belgische Regierung wollte nicht 
die mShrnm errungenen ersten 
Fortschritte durch eine Abwertung 
des Franc wieder aufs Spiel setzen. 
Offensichtlich ist es kaum möglich, 
das Land ohne Sondervollmachten 


aus seinem finanziellen und wirt- 
schaftlichen lief wieder herauszu - 
bringen. 

Eine langfristige Aufgabe wie die 
Sanierung des Staatshaushaltes, 
aber auch die Rückkehr zur Wett- 
bewerbsfähigkeit und der Abbau 
der Zahl der Arbeitslosen, die seit 
Jahresende eine halbe Million (14J> 
Prozent der Erwerbsfähigen) über- 
schritten hat, konnte Martens be- 
reits mit seinen Ende 1982 ausge- 
laufenen Sondervollmachten an- 
packen. Das Defizit im Staatshaus- 
halt soll bis 1985 um jährlich 100 
Milliarden Franc (4,8 Milliarden 
Mark) abgebaut werden. 

Neue Verschuldungen des Staa- 
tes aber auch die hohen Sozial- 
kosten haben für das laufende 
Budget zusätzliche Sparmaßnah- 
men notwendig gemacht, die von 
der Regierung kurzfristig nur mit 
Hilfe von Sondervollmachten be- 
wältigt werden können. Das be- 
deutet höhere Opfer der Bürgen 
die Einführung einer Besteuerung 
der Arbeitslosengelder, Kürzungen 
im Gesundheits- und Schulwesen 
sowie der Aufschub der Zahlim« 
der Jahresprämien für die Ange- 
stellten des öffentlichen Dienstes 
bis Anfang 1984. 
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Altersfreizeit 

Von Gisela Reinere 

E s wird weniger gearbeitet Der Trend ist unverkenn- 
bar. Die Bundesvereinigung der Arbeitgeberverbän- 
de (BDA) erklärt zwar jede Form der Arbeitszeitverkür- 
zung weiterhin zum Tabu, doch in den einzelnen Bran- 
chen sind die Entwicklungen nicht zu übersehen- Der 
Tarifabschluß für die chemische Industrie liefert den 
jüngsten Beleg dafür. 

Denn IG Chemie und Arbeitgeber haben soeben eine 
„Altersfreizeit“ vereinbart, die eine Verringerung der 
Zahl der Wochenarbeitsstunden vom 58. Lebensjahr an 
Y.orsieht. Seit langem schon gibt es den „gleitenden 
Übergang in den Ruhestand“ fer die Beschäftigten der 
Zigarettenindustrie, und es gibt vergleichbare Regelun- 
gen in mehreren Zweigen der Nahrungs- und Genußmit- 
telindustrie. Bei VW können in diesem Jahr Arbeitneh- 
mer vom 58. Lebensjahr in den Vor-Ruhestand gehen, 
und die Bundesbahn übernimmt kurzerhand einen gan- 
zen Jahrgang junger Leute nach ihrer Lehre für eine 
Vier-Tage-Woche. 

Auffallend ist daß keine Lohneinbußen die Folge 
sind. (Nur die Bundesbahn zahlt für die Vier-Tage- 
Woche 80 Prozent des Tarifs.) Dabei haben die Gewerk- 
schaften längst einen Schwenk vollzogen: „Natürlich 
gibt es keine Arbeitszeitverkürzung zum Null-Tarif“, 
wie NGG-Chef Döding unlängst konstatierte. 

Die Frage ist nun, ob eine Arbeitszeitverkürzung, die 
von den Arbeitgebern aus humanitären Gründen ge- 
währt wird, nicht auch zugunsten neuer Arbeitsplätze 
gewährt werden kann. Es setzt freilich voraus, daß die 
Arbeitsbesitzer aus Solidarität mit den Arbeitslosen 
Lohnverzicht üben. Der Weg über Tarifverhandlungen 
ist jedenfalls dem über die Legislative vorzuziehen. 

Um die festgefahrenen Lohnverhandlungen in der 
Me tallin dustrie wieder flottzumachen, haben die Arbeit- 
geber ein Gesprächsangebot gemacht - mit Erfolg. Soll- 
te eine ähnliche Lösung bei der Arbeitszeitdiskussion 
ausgeschlossen sein? 

Potemkins Tele-Dörfer 

Von Werner Kahl 

A m Todesstreifen vor der Berliner Mauer im Promi- 
nentenviertel Pankow-Niederschönhausen waten 
„DDR “-Grenzposten zur Zeit in Farbe. Aber nicht nur 
die Schießscharten bekommen einen (eierschalenfarbe- 
nen) pflegeleichten Anstrich. In allerhöchstem Staate- 
auftrag wetteifern Anstreicherbrigaden entlang der in- 
nerstädtischen Grenze um eine neue Optik. 

Fassadenmaler turnen an den noch bewohnten Häu- 
sern, die zur Kulisse des waffenstarrenden Todesstrei- 
fens geworden sind. Die in drei Jahrzehnten kommuni- 
stischer Zwangsherrschaft zu Bruchbuden verkomme- 
nen Gebäude sollen mit Hilfe von Pinsel und Farbe 
wieder einen Anstrich von Gediegenheit bekommen. 
Das neue Kleid kann jedoch nicht darüber hinwegtäu- 
schen, was sich hinter den Kulissen abspielt. 

Wer in diesen Tagen mit der Stadtbahn Berlin vom 
Norden zum Süden durchquert, wird unwillkürlich an 
die Idee des russischen Fürsten Potemkin erinnert, 
hohen Staatsbesuchen! Wohlstand vorzugaukeln: Er 
ließ Dorfsilhouetten aufstellen und seine Gäste in eini- 
ger Entfernung daran vorbeifahren. Potemkinsche Dör- 
fer stehen seitdem sprichwörtlich für Trugbilder, Vor- 
spiegelungen. 

Der moderne Potemkin bedient sich dabei der Psy- 
chostrategie marxistisch-leninistischer Agitatoren. Zur 
optischen Täuschung mit Pinsel und Farbe, die nach 
Westen hin leuchtende Giebeldekorationen blenden las- 
sen, tritt die Drohung. Jüngst galt sie dem Bundesgrenz- 
schutz, weil dieser noch immer das unmenschliche 
System der tiefgestaffelten Sperren und Todesautoma- 
ten vorfuhrt 

Die breit angelegte Offensive - mit den Mitteln der 
Make-ups bis hin zur massiven Einschüchterung - zielt 
darauf ab, der Ostberliner Führung eine weitere Aufwer- 
tung zu verschaffen: Die schweigende Anerkennung der 
Mauer als „normale“ deutsch-deutsche Grenze. Das 
bankrotte System und das Blut der Opfer kann über- 
tüncht werden; das Unrecht wird damit nicht gelöscht 


Andropows Antwort 

Von Fried H. Neumann 

D rei Tage hielt Moskau still, nur flüchtig war Tass auf 
die Rede Reagans eingegangen. Dann meldete sich 
Generalsekretär Jurij Andropow selbst zu Wort - in 
einer Form, die sich bereite zu Breschnews Zeiten 
eingespielt hat: Alle sowjetischen Zeitungen und das 
Fernsehen verbreiten die Antworten des Parteichefs auf 
„Fragen“ der Prawda. 

Zwar wird vom Generalsekretär eingeräumt die So- 
wjetunion habe in den letzten zwei Jahrzehnten tatsäch- 
lich ihre Verteidigungsfähigkeit erhöht, aber doch nur, 
um die strategische Parität mit den USA zu wahren und 
ihnen die Möglichkeit zu nehmen, „uns mit atomarer 
Bedrohung zu erpressen“. Das sowjetische Drohpotenti- 
al bleibt klüglich unter dem Tisch. 

Andropow hat immerhin bekräftigt daß Moskau be- 
reit bleibe, mit Washington über die beiderseitige Redu- 
zierung der Atompotentiale zu verhandeln, wenn da- 
durch das Gleichgewicht nicht beeinträchtigt werde. In 
Genf, wo man seit langem nicht von der Stelle kommt 
wird man es gern hören. 

Dem US-Präsidenten unterstellte Andropow, mit sei- 
nem Langzeitprogramm die Sowjetunion schlechter- 
dings entwaffnen zu wollen. Denn die Antiraketenwaf- 
fen seien dazu bestimmt der anderen Seite die Möglich- 
keit eines Gegenschlages zu nehmen. 

Natürlich läßt der Kremlchef unerwähnt, daß in der 
Sowjetunion intensivste Vorbereitungen für die militäri- 
sche Verwendung von Laserstrahlen und Weltraumsa- 
telliten im Gange sind. Durch diese technischen Ent- 
wicklungen, bei denen Moskau einen großen Vorsprung 
gewonnen hat, ist die vertragliche Regelung von Rake- 
tenabwehrsystemen im Zusammenhang mit dem ersten 
SALT-Vertrag von 1972 unterhöhlt worden. Darüber 
erfährt man jedoch von Andropow, der fast beschwö- 
rend an diesen einzigen noch gültigen zweiseitigen 
Rüstungsbegrenzungsvertrag erinnert, kein Wort. 
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Wieder klappern die Dominos 


Von Heinz Barth 


D ie Domino-Steine, von denen 
Dwight Eisenhower vor 25 
Jahren Mim ersten Mal sprach, 
klappern jetzt wieder auf den 
Marmortischen der politischen 
Literatur. Aber auch nach so lan- 
ger Zeit können sich Amerikas 
Star-Kolumnisten nicht einig 
werden, wie viel oder wie wenig 
an der heftig bekämpften Domi- 
no-Theorie dran ist. Darüber 
stritten sie schon in den f ünfzig er 
Jahren, lange bevor die veröf- 
fentlichte Meinung in den USA 
durch massiven Einsatz die Ka- 
pitulation in Vietnam erzwungen 
batte. Das hinterließ ein Trauma, 
unter dem die amerikanische Au- 
ßenpolitik noch lange leiden 
wird. 


bei seiner Hilfsaktion für die Re- 
gierung El Salvadors, die aus de- 
mokratischen Wahlen hervor- 
ging, zu weit vorwagt. Amerika- 
nische Truppen sind nicht in Mit- 
telamerika eingesetzt. Niemand 
im Weißen Haus würde riskieren, 
sie in den Kampf zu schicken. 
Außer einer Handvoll Militärbe- 
rater und einer nicht zu großzü- 
gig bemessenen Finanzspritze 
hat El Salvador nicht viel von 
Washington zu. erwarten. Dafür 
sorgt schon der Kongreß, der je- 
den Dollar für die von der kom- 
munistischen Expansion be- 
drohten Länder mit spitzen Fin- 
gern zahlt 


gefallen. El Salvador ist - das 
nächste, Guatemala wohl das 
übernächste Ziel Da wird es für 
die Gegner der Domino-Theorie 
immer schwerer, den Nachweis 
zu führen, daß kein Zus amm en- 
hang zwischen den Ländern be- 
steht die dem Terror des Links- 
extremismus ausgeliefert sind. 
„Die Dominos stürzen nicht weil 
sie vom langen Arm Moskaus 
oder Havanas umgestoßen wer- 
den“, möchte uns Stanley Kar- 
now e inreden, „sondern weil sie 
innerlich schwach sind und auch 
ohne Zutun von außen stürzen 
würden.“ 


Denn für die Vordenker mit 
der globalen Friedensvision war 
es schon damals keine Frage, daß 
Hanoi sich in seinem nationalen 
Befreiun gskam pf gegen die ame- 
rikanischen „Unterdrücker" für 
eine gerechte Sache schlug. Wer 
an Eisenhowers Domino-Theorie 
erinnerte, mußte sich darauf ge- 
faßt machen, mit einer Lauge 
von Herablassung und Besser- 
wissen übergossen zu werden. 
Außenpolitischer Dilettantismus 
war das mindeste, was gegen die 
These des angeblich naiven Mili- 
tärs Eisenhower ins Feld geführt 
wurde. 


Daß nach Amerikas schmähli- 
chem Rückzug aus Saigon nicht 
nur Südvietnam, sondern auch 
Laos und Kambodscha von den 
KP-Strategen einkassiert werden 
würden, war eine Prophezeiung, 
die von den analytischen Genies 
in den Ostküsten-Redaktionen 
und an den efeuumrankten 
Hochschulen Neuenglands lä- 
cherlich gemacht wurde. Als die 
Dominos in Südostasien dann 
tatsächlich fielen, überkam die 
Gegner Johnsons und Nixons, 
die von ihnen zur Kapitulation 
gezwungen worden waren, ein 
verlegenes Schweigen. Es wurde 
auf einmal still um Eisenhowers 
Theorie. 


Offensichtlich haben Amerikas 
liberale Vordenker, die keine 
Nachdenker sind, wie einst die 
französischen Reaktionäre, 
nichts vergessen und nichts da- 
zugelernt. Sie verfahren nach ei- 
nem einfachen Rezept: Es wird 
nicht zur Kenntnis genommen, 
daß die Dominos, die nach 1975 
in Asien klapperten, längst auch 
in der Karibik zu feilen begon- 
nen haben. Nicht El Salvador ist 
der „erste Domino", wie ein be- 
kannter Kolumnist behauptet 
Der erste Stein, der fiel, hieß 
Kuba. Dann folgte eine lange 
Pause, zu der Moskau durch 
Chruschtschows kapitalen Irr- 
tum, das kubanische Raketen- 
Abenteuer, gezwungen wurde. 


Doch seit einigen Jahren pur- 
zeln die Dominos wieder. Grena- 
da und Nicaragua sind bereits 


War es ein Schweigen aus Be- 
troffenheit wie man wohl hoffen 
durfte? Leider nicht Denn heu- 
te, da Ronald Reagan es zu ver- 
hindern sucht daß an einer ande- 
ren Stelle des Globus, in der Ka- 
ribik, die Domino-Steine einer 
nach dem anderen feilen, lebt die 
Polemik gegen Eisenhowers 
Theorie mit neuer Schärfe wie- 
der auf. Es ist dem Präsidenten 
nicht vorzuwerfen, daß er sich 



Da fragt sich natürlich jeder, 
warum das revolutionäre Sandi- 
no-Regune Nicaraguas seine Gu- 
errillas aussendet um den Bür- 
gerkrieg nach El Salvador zu tra- 
gen. Es sind ziemlich, klägliche 
Argumente, die Reagan von sei- 
nem Eingreifen in Zentralameri- 
ka abhalten sollen. „Gesunde Ge- 
sellschaften", so werden wir be- 
lehrt „haben keine Terroristen" 
- als ob es in der Karibik je 
gesunde Gesellschaften gegeben 
hätte. Bemüht sich aber einmal 
ein Land um seine politische Sta- 
bilisierung, wie es El Salvador 
bei den letzten Wahlen tat, dann 
wird das systematisch herunter- 
gespielt Die langen Schlangen, 
die damals in dem kleinen Land 
vor den Wahllokalen anstanden, 
während in der Nähe die Maschi- 
nen- Pistolen der Guerrilla ratter- 
ten, huschten sekundenschnell 
über westliche Bildschirme - 
dann wurde schleunigst abge- 
schaltet 


Der Vater der Domino-Theorie: 
Dwight D. Eisenhower, 1952 bis 
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Merkwürdig, daß Amerikas de- 
mokratische Opposition sich so 
wenig für die Neuwahlen erwär- 
men kann, die in El Salvador 
noch dieses Jahr, ungewöhnlich 
früh nach der letzten Wahl, abge- 
halten werden sollen - nicht um 
den Friedenswillen der Mehrheit 
zu bestätigen, der keiner Bestäti- 
gung bedarf; sondern um ein 
weiteres Mal für die Demokratie, 
den parlamentarischen Pluralis- 
mus und gegen die Linksdiktat- 
ur zu demonstrieren. Es ist ent 
larvend, daß ausgerechnet die 
demokratischen Tugendwächter 
des Westens von solchen Wahlen 
nichts wissen wollen. Sie ziehen 
schematische Parallelen, als ob 
es keinen Unterschied der Be- 
drohung zwischen den Dominos 
Asiens und der Karibik gebe, die 
auf der Türschwelle der USA 
klappern. 


IM GESPRÄCH David Steel 


Glatte Schale, harter Kern 

Von Fritz Wirth 
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D ieser junge Mann" -.so nannte 
ihn einst Margaret Thatcher. - 
Mehr fiel ihr zu David Steel nicht 
ein. In dieser fest nichtssagenden 
Beschreibung machte jedoch der 
Ton die Mu<ifc sie sprach dfa sg 
drei Worte nicht mit großzügiger . 
mütterlicher Fürsorge, sie sprach 
sie ärgerlich wie eine Frau, der ein 
Lausbube soeben die Fensterschei- 
ben eingeworfen hat. 

Sie lag mit dieser Beurteilung 
richtig, denn „dieser junge Marin“ 
magausseben wie ein netter, Wähl- ' 
' erzogener Junge von nebenan und 
erste Chorknabe der briti-' 


wie 


sehen Politik, in Wahrheit verbirgt 
sich hinter diesem Image einer der 
härtesten, ausgekochtesten und 
zielstrebigsten politischen Takti- 
ker in Westminster. „Dieser junge 
Mann“ ist seit Monaten eine der 
höchstgeachteten Persönlichkei- 
ten der britischen Politik. Wenn' 
die Meinungsforscher Briten 
befragen, wen sie denn für den 
fähigsten Premienninister halten, 
fällt ihnen seit langer Zeit nach 
Frau Thatcher zuerst immer David 
Steel ein. 

Sie liegen mit diesem Urteil rich- 
tig, denn David Steel macht über- 
haupt kein Geheimnis daraus, daß 
der Einzug in Downingstreet 10 für 
ihn die einzig denkbare Endstation, 
seiner politischen Karriere ist Er 
wußte seit dem Jahre 1975, als er - 
37jährig - die Führung der. briti- 
schen liberalen Partei übernahm, 
daß er und seine Partei aus eigener. 
Kraft niemals den Weg zur Macht 
schaffen würden. Es ging nur Hukr 
kepack, und war ihm' nahezu 

jeder Partner recht - 

Daher ließ er sich bereits kurze 
Zelt später aufe Lib-Lab-Bündnis 
mit James Callaghan ein, wobei er, 
unerfahren und naiv, zunächst von 
seinen neuem Partnern schnöde 
überfeinen wurde. Steel rächte 
sich jedoch an der Labour-Party, 
indem er im Juli 1979 nach Brüssel 
reiste und dort den damaligen EG- 
Präsidenten Roy Jenkms, der si- 
gnalisiert hatte, daß er zu den Libe- 
ralen übe r laufen wolle, überredete, 
seiner Partei femzubleiben und 
statt dessen eine vierte politische 
Partei zu gründen, eben die Sozial- 
demokraten. 

Zwei Jahre später überzeugte er 
dann, auf der Konigswinter-Konfe- 
renz die britischen Sozialdemokra- 
ten, daß es für beide Parteien auf 
dem Wege- zur Macht nur ging ge- 
meinsame Zukunft gäbe, indem sie 

sich zu einer Allianz ve reinig en. 



Bringt, er die ^Liberalen ein cT. 
Macht zurück? - David Steel 1 - 

• •• .- : FOTÖ: CAMERA-PRE 



■'-Es- war kein - ungefährüda- 
SpieL Es gibt in seiner Paria sts 
ke Kräfte, die in dieser zuüstret' ; 
Macht-und-Bündnis-Polit . 
einen' Verrat an liberal* 
sehen. Steel machte £ 
nen jedoch klar»daßer nicht berc ■ 
ist, eine -Part» zu führen, die • 
tiefer politischer Diaspora die n : 
ne, ungetrübte Lehre des Liberäli 
mus predigt. 

Er ist 45, Sohn eines presbyteri 
irischen Pfarrers -aus Schottlan 
studierte Recht in Edinburgh ur * 
zog 1964 als jüngster Abgeordnet • 
ins Unterhäus ern. 18 Monate sp. 
ter war: er bereits ein«» national 
politische Figur. Der Pfareemoh- 
war der - Vater des „abortionlaw 
das die Schwangerschaftsunte 
brechung legalisierte. 

Sein gegenwärtiges .„standixu 
als höchstgeachteter Politiker d* 
britischen Opposition ist nicht nt 
peinlich für den^rechfmäfiiäeQ.. 
np pnu irt ^^ffliiii w Michael 
sondern auch für seinen engen Ä 
lfanz-Freund Roy Jerüdna» Deal 
eigentlich sollte dieser RöyJeo 
kins schon vor drei MonatäirifG 
ziell als designierter Prantenhini 
ster der sozialliberalen Allianz voi 
gestellt werden. Da die britische 
Wähler jedoch öffentlich viel meb 
von Steel als von Jenkins haltet 
wurde diese sozialliberale „König 
wähl“ zunächst verschoben. - 

Steel selbst ist jedoch nach wt 
vor bereit, Jenkins' den Vortritt zi 
lassen. Denn „dieser junge Mann 
hat' im Gegensatzzu Jenkins einei 
großen Vorzug: Er kann warten. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


ülcuc Jirdicr jciüuu} 


Du Blatt arnrnt die Knfu-ÄalenB|i 
fiber ein aeaes nf Ztüamftawaffcu baaie- 
icadea Verteldigmicsfcinnevt jaert t w &p - 
«Hg widersprüchlich": 


Reagans Initiative bringt unge- 
wohnte, unvertraute, verlockende, 
problematische Vorstellungen in 
die Dis ku s si on, und sie wirft eine 
Fülle von Fragen auf in einem Au- 
genblick, wo man von Washington 
Antworten erwartet Antworten be- 
sonders darauf; wie der anschei- 
nend stockende doppelte Verhand- 
lungsprozeß in Graf weiterzufüh- 
ren sei, der die Reduktion inter- 
kontinentaler wie „eurostrategi- 
scher" Vernichtungswaffen zum 
Gegenstand hat Dieser Prozeß ist 
bekanntlich nicht bloß eine diplo- 
matische Angelegenheit Er hat, da 
es um die nukleare Na chrüst ung in 
Westeuropa geht, unmittelbare 
und weitreichende politische, öf- 
fentliche Wirkung. Wie wird sich 
Reagans neue Vision auf die Lö- 
sung dieser alten Verwicklungen 
auswirken? Der amerikanische 
Präsident hat Antworten dazu auf 
das Monatsende in Aussicht ge- 
stellt 



tagt Sie läßt sich wahrscheinlic 
nur durch die äuseinandeidriitef 
den _ Flügel in der SPD-Fraktio 
erklären, die üthmfa* integriere 
Will, obgleich es in dieser Frag 
wenig zu integrieren gibt DarüBe . 
hinaus ist Ehmkes Absicht, sozu« A. 
gen im Vorfeld der Genfer Ve. * 

handl u ng en auf die Stationierung 
von Pershing-2-Raketen zu 
richten, für die Sicherheitsnit 
sen der Bundesrepublik sehädliri 
weil dadurch.-jder . Verhandlung! 
druck auf die Sp^etimKm entfel 
len oder abjjgeschwächt würde 
Realistisch betrachtet ist es, dahe 
nur gut, Haft dein Etnftuß . Hon 
TüVimVoa auf die Sicherbritspoüti' 
des Westens Grenze 93 gesetzt sine 


BERLINERMCX&CXNPOSr 


NORDWEST-ZEITIJNG 

Du In OMeabnrr 
befkfit atc b mtt dem 


Horst Ehmke verläßt mit seiner 
Kritik an der beabsichtigten Statio- 
nierung von Pershing-2-Raketen 
die gemeinsam erarbeiteten 
Grundlagen des NATO-Doppelbe- 
schlusses. Er fällt damit auch der 
von Helmut Schmidt vorgezeich- 
neten Verteidigungspolitik in den 
Rücken. Seine Kritik an der Hal- 


tung der nuklearen Plan 
pe ist auf breiter Front 


In diesen Tagen wurde deutUc 
wie verwoben die Geschicke d 
freien Berlin und der Vereinigt« 

Staaten sind. Mit Shepard Sto 
wurde «da Maim Ehrenbürger B< 
lins, der die Stadt zu seiner zweit* . 

Heimat gemacht hat Und c sjvti 

deutsch-amerikanische Konfere 
bekräftigte eine j 
und politische Partnerschaft, t 
für Berlin von ' «qgfa»n7ieTier 1 
deuturig ist . .. Häufig genug 1 
ben in den vergangenen J 
un b edachte undhSRiich** anl 
rikanische Ausfalle das BBd, 

Tina in den Vereinigten Staaten 1 
dunkelt. Man denke nurVan 
tobsüchtigen - Krawalle « 
des. Berün-Besuchs von 
Reagan. Berlin - das ist i& 
verstandenen Sinne ddr>?l 
w ahrh a fti g die Wiege der 
amerikanischen Freundschaft. 


Strahlenkanone - das Mittel gegen die letzte Waffe 

Mit einem zerplatzenden Luftballon im Ambassador-Hotel von Los Angeles fing alles an / Von Adalbert Bärwolf 


I n Hollywood hatte begonnen, 
was heute nicht mehr Hollywood 
ist: Reagan und Waffenstrahlen. 
Die Vereinigung der Elektro-Inge- 
nieure in der Cellophanmetropole 
hatte 1961 die Presse ins Ambassa- 
dor-Hotel von Los Angeles gela- 
den, das Hotel, in dem Robert Ken- 
nedy sieben Jahre später erschos- 
sen wurde. Und in der Presseshow 
von Hollywood durchlöcherten 
und vernichteten diejungen Physi- 
ker Haynes und Buddenhagen des 
H ughes-Fo rschungslab Oratoriums 
zur Eröffnung der Ingenieursta- 
gung mit einer Lichtkanon aus ei- 
nem Rubinlaser effektvoll und mit 
lautem Knall einen roten Luftbal- 
lon. So kamen am selten Abend 
die Todesstrahlen ins amerikani- 
sche TV und in die Zeitung. Späte- 
stem am nächsten Tage ging den 
Militärs ein Licht au£ 

War das das Mittel gegen die 
„letzte Waffe", die Interkontinen- 
talrakete? Fünf Jahre nach dem 
vom Kreml angekundigten ersten 
Flug einer sowjetischen Super- 
langstreckenrakete interkontinen- 
taler Reichweite zeichnete sich am 
technologischen Horizont eine 
lichtgeschwinde Waffe gegen die 


„letzte Waffe", gegen das ballisti- 
sche Geschoß ab, das mit seiner 
atomaren Ladung via Weltraum in- 
nerhalb von zwanzig Minuten un- 
abwehrbar jeden Punkt der Erde 
zu erreichen und zu vernichten ver- 
mag. Doch ria« ballistische Ge- 
schoß, das mit a rhtzph n flach er Ge- 
schwindigkeit des Schalls heran- 
rast und lautlos tötet bleibt bis zur 
Stunde ohne Abwehr. Denn es ge- 
lang weder Ost noch West eine 
wirksame Gegenwaffe zu entwic- 
keln. Nike X Zeus Sparta oder 
Sprint oder Galosch hießen die er- 
dachten und erprobten Gegen Waf- 
fen. Mit neuen Radare, deren An- 
tennen nicht mehr rotierten, son- 
dern deren Mikrowellenstrahl 
blitzartig schwenkte, versuchten 
die Forscher, die heranrasenden 
Nukleargefechtsköpfe zu orten 
und ihnen eine explodierende 
Atombombe entgegenzuschleu- 
dern. Doch die Offensive behielt 
mit der Technik der nuklearen 

die Oterh^STSfe^ae^Mner ha- 
ben es au&egeben, ihre Option aus 
dem Anti-Raketenvertrag von 1972 
überhaupt zu nutzen, und die so- 
wjetischen Gegenraketen um Stos- 
kau sind kaum mehr als ein symbo- 
lischer Schutz. 


Mit dem Auftrag Reagans an die 
amerikanischen Wissenschaftler, 
in »m fassenden un d intensiven 
Anstrengungen Waffen zu entwik- 
ItpIti, die das ballistische Atomge- 
schoß neutralisieren könnten, 

greift der Präsident in den Raum 
des Vakuums, den die heranrasen- 
den Geschosse mit ihren Superme- 
gatonnenlasten durcheilen. Rea- 
gans Beschluß kommt gleichzeitig 
einer Militarisierung des Welt- 
raums gleich, einer Entwicklung, 
die ohnehin seit Sputnik ihren 
Gang nahm und die auch für viele 
Erdenbürger deutlich war, seit der 
sowjetische Fliegermajor Juri Ga- 
garm und der amerikanische 
Oberst des Marinecorps, John 
Glenn, die Erde als lebende Nutzla- 
sten in künstlichen Monden 
umkreisten. 

Die Amerikaner ld ammprton 
sich jedoch in ihrer öffentlich- 
keitaarbeit an die zivilen Aspekte 


Initiative rückt die militärische Be- 
deutung der Raumfahrt in das 
rechte Licht. Denn hatte sie nicht 
diese Bedeutung, dürfte die Raum- 
fahrt bei dem Milliardenaufwand 
gar nicht stattfinden. Die Energie- 
zentren, die Herz-Zentren und die 
Krebszentren auf der Erde hätten 
die Gelder viel, viel notwendiger. 

Präsident Reagans Vision und 
Auftrag an Amerikas Forschungs- 
zentren, die von den ballistischen 
Atomraketen ausgehende MuM- 
megatonnenbedrohung durch im- 
materielle Waffenstramen zu über- 
winden und damit schließlich den 
russischen Schrecken zu brechen, 
wird sich auf zwei Großkomplexe 
konzentrieren: einmal Entwick- 
lung der Systeme, die in dev Lage 


sind, die notwendig hohen Euer- 
en für die Waffen- 


der Raumfahrt mit dem Erfolg, daß 
irstenJE 


der Enthusiasmus der ersten Jahre 
schnell verblaßte. Mt der Aussicht 
auf eine neue Beschichtung von 
Bratpfannen lassen sich auf die 
Dauer schlecht jährlich fünf Mil- 
liarden Dollar amtreiben. Reagans 


Dekonzentrationen 
strahlen zu erbringen, und zum an- 
deren Erforschung der Ortungs- 
technik zum Erfassen der angrei- 
fenden Raketen. Am Ende der Vi- 
sion schweben einige Dutzend 
Wachtürme im Kosmos, die mit 
ihren Infrarotsensoren jeden irdi- 
schen Raketenfitart, vor je- 
den Salvenstart, erkennen können. 
Diese Sensoren verfolgen die Ra- 


keten in der Aufetiegsphase, 
die Flugbahn bestimmt' 

■säte Rechner, die die 
Computer ablösen' werden, 
nen den günstigsten Ai _ 
zum „Kill'' des atomaren ' 
fers - durch die 
Strahlenwaffen. Kohärentes 
im Gleichschritt seiner W< 

23 Jahren von Theodore __ 
mit dem ersten Laser der W< 
monstriert, könnte das. 

Die Kriegstechnik.ist bewegt.. 
. Mal ist die .Offensive vorn, maJ-v 
Defensive. Heute halten sichTv 
■ballistischen Fernwaffen der 
mären. Offensive in Ost und *v- 
gegenseitig in Schach. Die L; ; : 
waffe aus Hollywood, die 1961.: - 
roten Luftballon in der Presses 
von Los Angeles abknallte, t 
das Potential, eines Tages an 
fende rote Atomraketen 
- um abzuknaüea 
kleine Chance, daß die 
Präsident Reagans, die 
zwangsläofigrZU 
in. kosmischen Rgcänafel 
mu4di^Ta^^ eirek 

dein- Schrotthaüfen 
landen werden. • 
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, >er Reichtum am Golf droht 
tn Sand zu versickern 



PETER M. RANKE 

ie fest endlose Plugpiste .von 
lltoba fiihrt ins bätzeflJah- 
memde Nichts. In der Feme 
niit >wm* ein neues Hotel, Pal- 
' dpa Meer. Aber höchstens alle 
I; bis ‘‘drei Stunden landet öder 
eine Maschine. Touristen 
jneh nicht, hur Geschäftsleute 
' stanische Arbeiter. Der 
_ 'hat- fest eine halbe MH- 
Doflar gekostet Aber im 
e* könnten die Reisenden 
t dW benachbarten Plätze in 
aia oder Abu Dhabi benutzen, 
, h sie nicht in anderen Staaten 
h die Straßen dorthin bes- 
jväretu 

un moderne Großflugplätze 

es heute auf arabischer Seite 
\Golf, vier von ihnen wären 
i ^flüssig, wenn die Grenzbehör- 
Kuwaits, Saudi-Arabiens, Bah- 
s, Qatars und der Emirate bes- 
Tisammenarbeitexi würden. Ai- 
: ;,ain (in Kuwait, Dhahran, Bah- 
Doha, Abu Dhabi, Dubai, 
-tja, Ras el Khaima und Mascat) 

* ^ten sich um die intemationa- 
1 Tu ggese.H schäften als K unden. 

v - tabel sind die Milliarden-Inve- 
Snen allenfalls in Kuwait, Bah- 
. und Dhahran. Nur die Militärs 
'.^est und Ost mögen sich über 
'' einladenden Landebahnen in 
; _ 'Jähe der Ölfelder freuen, 
^'inlich wie den Flugplätzen 
; es den über vierzig Luxus- 

* •: Fünf-Steme-Hotels in der 
-^region: Sie .stehen ziemlich 
J Lssen in der Wüste. Die mei- 
*■: haben nicht einmal eine Aus- 
: r « !ung von fünfzig Prozent, daran 
;i ':Men italienische oder franzÖsi- 

* 's Delikatessen oder das Heer 

nationaler Köche wenig än- 
. ... Allein das Hotel-Personal aus 
-\)n, von den Philippinen oder 
anka verdient und sendet die 
y,..-iivSchecks nach Hause. Ledig- 
- -V, dein Scheich von Sharja ge- 
. • es mit Subventionen, seine 

;‘.ls mit Touris ten aus Mitteleu- 
- zu füllen. Doch erst emmal 
"■ stöhnen sie über die gepfef- 
.^aPreise. 

“J in Jahre eines ungeheuren Öl- 
~ tums gehen für viele Araber 


zu Ende. Junge, im Westen ausge- 
bildete Studenten am Golf und 
westliche Diplomaten stellen p jjc h 
besorgt diese Frage, was davon üb- 
ngbleibt, denn die Einkommen 
schwinden angesichts des sinken- 
den Ölpreises, Entwicklungspläne 
werden gestrichen, die Unterhal- 
tung unrentabler Anlagen wird 
teurer für die Staatskassen und 
Privatschatullen. Allein Saudi-Ara- 
bien kann sich, mit seinen Dollar - 
reserven von etwa 150 Milliarden 
noch hohe Ausgaben leisten. Ku- 
wait machte 1982 schon sechs Mil- 
liarden Minus. 

Wird es nach dem nationalen 
Aufruhr in den fünfziger und sech- 
ziger Jahren ein neues „arabisches 
Erwachen“ geben, wenn erst ein- 
mal in aller Offenheit gefragt wer- 
den darf Was haben die Könige, 
Präsid en ten upd Scheichs eigent- 
lich mit dem ÖLreichtum angetan- 
gen? Wo sind die Milliarden geblie- 
ben? Freie K rankgnViSii « or und 
Schulen, Auslandsstudium, soziale 
Leistungen. Einige Industriewer- 
ke. Gut, sie geben Millionen von 
Fremden Lohn und Brot Aber wie 
geht es weiter? 

Keine der großen Zukunftsauf- 
gaben in der arabischen Welt ist 
wirklich in Angr iff genommen 
worden. Durch eine ungeheure 
Verschwendung wurden Milliar-. 
den verbaut oder flössen in den 
aufgeblähten Konsum. Die Abhän- 
gigkeit von der Industrie in Japan 
und im Westen und von Millionen 
asiatischer Arbeitskräfte ist ins 
Groteske gestiegen. Das Denken in 
Clans und Cliquen verhindert Fort- 
schritt „Sie denken von zwölf bis 
Mittag und vor allem an sich“, teilt 
uns in Doha ein indischer Arzt sei- 
ne Erfahrt mgen mit 

Ob die Bevölkerung aufbegehrt 
wenn die ausgedehnte snrialp Für- 
sorge und der „schnelle Schein“ im 
Basar nicht mehr möglich sind? 
Wohl kaum. „Wir kommen auch 
mit weniger aus“, hörten wir oft 
zwischen Mascat und Doha. „Vor 
allem kö nnen wir auch ohne frem- 
de, ohne Ungläubige leben.“ Per- 
sien nnd Khomeini sind offenkun- 
dig nicht weit: Rückkehr zum ein- 
fachen Leben als religiöses Gebot 
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Doch zehn Jahre Reichtum wer- 
den ja nicht völlig vertan. Neuge- 
pflanzte Palmen, die künstliche be- 
wässerte Landwirtschaft, die Ent- 
salzungsanlagen. die neuen petxo- 


»*. , ’ 


Bahrain: Eine Autobahn durch die WOtte. För wen? 

FOTO; GERARD KLON 


chemischen Werke, die Häfen und 
Hoc hä user - kündigen sie nicht 
vom Fortschritt sind die nicht 
Guthaben für eine Zukunft ohne 
öl? Ja und nein. Kein westlicher 
Betriebswirtschaftler kann den 
neuen Industrieanlagen ein renta- 
bles Wirtschaften bescheinigen, 
wenn jede Fachkraft und jedes Er- 
satzteil weiterhin eingeflogen und 
daher teuer bezahlt werden müs- 
sen. Dazu kostet der schnelle Ver- 
schleiß durch Klima und mangel- 
hafte Wartung hohe Summen. 

Von der Rüstung gar nicht zu 
reden. Jedem saudischen Piloten 
etwa steht ein voll eingerichtetes 
Haus, da*» Sportplatz und 
Schwimmbad zur Verfügung, 
wenn er in die neue Luftbasis Ta- 
buk versetzt wird. Im Haus fahlen 
weder das Silberbesteck noch der 
Mixer für die Obstsäfte. Die Mes- 
sen saudischer Marine-Offiziere 
sind ges schmückt mit teuerstem 
Kristall, und «»m ainfanh ar Armee- 
Mechaniker in Abu Dhabi be- 
kommt monatlich umgerechnet 
zweitausend Mark. Warum? Kaum 
jemand ginge sonst freiwillig zur 
Armee. 

Was nicht nur Diplomaten oder 
Manager westlicher Firmen, son- 
dern auch dem arabischen Mittet 
stand auffällt, ist dig mangelnde 
übernationale Planung. Da ist das 
Nachbarland Sudan mit so viel 
Land und Wasser, daß es den ge- 
samten Nahen Osten und Afrika 
mit Kom und Fleisch versorgen 
könnte, wenn man nur das Geld 
zur Erschließung bereitstellte. 
Aber Khartum muß für arabisches 
öl jährlich 500 Millionen Dollar 
kostbare Devisen ausgeben, das 
Land ist praktisch bankrott und 
kann seine 20 Mifliniraw Mpnyhpn 
kaum noch ernähren. Sicher, die 
Saudis und ihre Banken gaben zö- 
gernd einige Kredite. Doch der 
£e Wurf, die tatkräftige 
ßung Sudans, blieb aus, während 
nebenan in Arabien das Geld mit 
vollen Händen und oft sinnlos aus- 
gegeben wurde. Entwicklungshilfe 
wird fest ausschließlich dem We- 
sten überantwortet 
. Oder Ti >m Beispiel Ägypten. Mit 
Ölgeld hätte man die notwendige 
Umsiedlung der Fellachen an den 
oberen Nü oder selbst an den Ti- 
gris in Angriff ne hmen können, 
wie es die Iraker ansatzweise ver- 
sucht haben. Aber Bagdad hat kein 
Geld mehr zur Ansiedlung der Fel- 
lachen, es hat 30 Milliarden Dollar 
Schulden wegen des Golfkrieges. 
Und Ägypten erstickt fest schon 
unter seinen 45 Millionen Men- 
schen, alle zehn Monate werden es 
eine Million mehr. Hätte das Nil- 
Land wie 1950 nur dreißig Millio- 
nen, wäre es ein reiches Land. 

Doch islamisphw F i i ndamm tfl. 
lismus verhindert Geburtenkon- 
trolle. Daher gibt Kairo heute 
schon sieben Millionen Dollar täg- 
lich für Lebensmittelim porte aus, 
die Subvention der Grundnah- 
rungsmittel kostet jährlich 316 Mil- 
lionen Dollar und wächst ständig 
mit der Bevölkerung. 

Der heutigen Generation in der 
arabischen Welt wird bei knappen 
KarejeAn wahrscheinlich bald klar- 
werden, dafi man mehr aus den Öl- 
Milliarden gewinnen konnte als 
tatsächlich geschehen ist Zuviel 
ist bereits versäumt worden. Und 
das ist nicht dem Westen oder gar 
dem Palästina-Problem anzula- 
sten. Dafür tragen Egoismus, natio- 
nale Vorurteile und mangelnder 
Zukunftssinn die Verantwortung - 
zu Lasten kommender Generatio- 
nen zwischen Nü und Euphrat, 
Jordan und Indischem Ozean. 

(SAD) 



Ree Front gegen den drohenden Verlost von 5600 Arbeitsplätzen: HDW-Atbeher beim Protestmarsch auf dem Werftgeländo in Hamborg 
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Ein Kampf mit dem Tod auf Raten 


Von WALTER H. RUEB 

B etriebsratsvorsitzender Hol- 
ger Mahler ballte die Faust 
und drohte dem Chef der Ho- 
waldtswerke-Deutsche Werft AG: 
„Sie verstehen Ihr Handwerk, für 
das Sie bezahlt werden. Bei Ihren 
Glanztaten, wie man systematisch 
Deutschlands größte Werft kaputt- 
bekommt leisten Sie ganze Arbeit 
Solche Heldentaten werden sicher- 
lich entsprechend honoriert . . . 
Aber Sie, Herr Ahlers, werden uns 
noch kennenlemen. Wir Arbeit- 
nehmer von der HDW werden 
nicht zusehen, wie man uns die 
Arbeitsplätze unter dem Hint ern 
wegzieht . . .“ 

Die Drohungen des Betriebsrats- 
vorsitzenden geben die Stimmung 
auf den Werftanlagen, der HDW in 
Hambtug und Kiel wieder. Keiner 
der fest 12 000 Mitarbeiter hat für 
das Sanierungskonzept das seit 
Tagen zwischen Waterkant und Al- 
pen Schlagzeilen macht und die 
Abkürzung des Unternehmensna- 
mens mittlerweile bis in den hin- 
tersten Winkel Deutschlands zu 
trauriger Berühmtheit kommen 
ließ, ein Wort der Zustimmung. 

Der geplante Abbau von 3600 Ar- 
beitsplätzen und von Sozialleistun- 
gen, die Verschärfung der Kurzar- 
beit und. vor all Am rfip Einstellung 
des Schiffsneubaus in Hamburg' 
haben auf den Werften Unruhe und 
Unsi che rbei t heftige und von Sor- 
gen geprägte Diskussionen ausge- 
löst und mehrere Warnstreiks zur 
Folge gehabt 

Schon am frühen Morgen 
schwimmen ganze Schiffsladun- 
gen geballter Wut und Empörung, 
wilder Entschlossenheit und 
Kampfbereitschaft von den St- 
Pauli-Landungsbrücken hinüber 
zum Werk Ross der HDW. Da grei- 
fen Hunderte von Händen bereit- 
willig, ja gieri g nac h bunten Extra- 
blättern der KPD; kein Flugblatt 
von SPD oder Grünen landet zer- 
knüllt in den trüben Fluten der 
Elbe. 

Dicht gedrängt Schulter an 
Schulter und mit harten Gesich- 
tem stehen und sitzen die Schiffs- 
bauer während der Überfahrt zu 
„ihrer“ Werft nebeneinander, eine 
unruhige, solidarische Truppe, die 
viel Dampf abläßt Und es dampft 
im wannen Schiffsinnem, weil die 
Männer aus dem Schneeregen 
Vn T P m en . 

Fauste knallen auf die Tische, 


böse Worte fallen. Die deutschen 
sind zu verstehen, jene aus dem 
Munde türkischer Gastarbeiter 
sind zu erraten. „Nach dem Krieg 
haben wir diese Werft wiederaufge- 
baut“, schimpft ein Arbeiter. „Und 
wir waren es auch, die dafür ge- 
sorgt haben, daß sich einige unse- 
rer Bosse Villen im Tessin bauen 
konnten. Und jetzt schmeißt man 
uns raus.“ 

Die Überfahrt dauert kaum zehn 
Minuten - eine lange Zeit, in der 
sich Empörung, Angst und Sorgen 
in den Gesprächen ballen. „Weil 
die nicht weiterwissen, nehmen sie 
denen alles weg. die sowieso nichts 
haben.“ Manchmal dringen 
Schlagworte durch: „Norddeutsch- 
land darf nicht zum Armenhaus 
der Nation werden“, sagt einer und 
stopft die DKP-Zeitung in die 
Tasche. 

Manche hocken still da, nahezu 
apathisch, einige lehnen fast unbe- 
teiligt an der Wand, andere klam- 
mern sich an metallenen Stangen 
fest „Der ganze Vorstand gehört 
abgelöst“, brüllt einer. Sein Blick 
fallt auf mich. Mißtrauen tritt in 
seine Augen. Er verstummt Die 
Umstehenden werden aufmerk- 
sam. Einige drehen sich um, su- 
chen nach dem Grund der Verunsi- 
cherung ihres Kollegen. Trotz allen 
Ungestüms beim Protest trotz al- 
ler Empörung sind Unsicherheit 
und Furcht vor den Folgen unvor- 
sichtigen Verhaltens spürbar. Kei- 
ner will wohl riskieren, seinen Ar- 
beitsplatz w£gen unbedachter, 
überzogener Äußerungen zu ver- 
lieren. 


Hinter vielen Worten 
zeigt sich Resignation 

Eine bedrückende Schweigsam- 
keit begleitet uns auf den restli- 
chen Metern. Schließlich ist das 
Werk Ross, für viele in diesen Ta- 
gen eine Art Endstation Sehn- 
sucht , erreicht Das Anlegemanö- 
ver ist kurz. Die Tore öffnen sich. 
Die Masse walzt sieb an Land, in 
breiter Front Auch hier stehen Ka- 
meraden mit Flugblättern und Ex- 
trablättern. SPD, Grüne, DAG und 
KPD scheinen allgegenwärtig. 

Im Strom der Arbeiter fühlt man 
sich geborgen, sicher. Aber so 
leicht kommt in diesen Tagen kein 
Fremder auf das Werksgelände, 
schon gar nicht am Tag der Be- 
triebsversammlung. Ordner, Kon- 


trolleure und Männer vom Werk- 
schutz sind auf Posten. Einmal auf 
dem Werksgelände, bleibt man 
vom Werkschutz unbehelligt. Der 
Weg zur Kantine ist markiert von 
Strömen von Arbeitern in Dunkel- 
blau und von gelben und braunen 
Schutzhelmen. 

In der riesigen Halle sind eine 
Stunde vor Beginn der Betriebs- 
versammlung schon viele Plätze 
besetzt. Bei Kaffee und Butterbro- 
ten sind die Arbeiter zugänglich. 
Hier sind sie unter sich, fühlen sich 
sicher. Mißtrauen verfälscht kein 
Gespräch. Offenheit ist Trumpf. 

Was diese Offenheit offenbart, ist 
teilweise erschreckend. Von der 
Aggressivität auf dem Schiff ist 
einiges gewichen. Hinter vielen 
Worten manifestiert sich gar ab- 
grundtiefe Resignation. ..Wir erle- 
ben hier nichts anderes als den Tod 
auf Raten“, klagt ein etwa Fünfzig- 
jähriger. „Von 21 500 Mann ist die 
Belegschaft in wenigen Jahren auf 
12 000 abgebaut worden. Und bald 
werden es noch 4000 weniger sein.“ 

Ein anderer spricht ruhig und 
zündet sich eine Zigarette an. Sei- 
ne Hand zittert nicht „Ich brauche 
um meinen Arbeitsplatz keine 
Angst zu haben“, erklärt er. „Ich 
bin im Maschinenbau beschäftigt 
Wir haben genug zu tun, machen 
sogar Gewinne. Aber die ande- 
ren 

Einige der anderen sitzen am 
Tisch nebenan. Gibt es hier eine 
Zwei- Klassen- Belegschaft? Bei ei- 
nem Rundgang durch die Halle be- 
kommt man Einblicke und überra- 
schende Erkenntnisse. Man stoßt 
auf jene, deren Zukunft gesichert 
ist, dann auf die, deren Hände vom 
Schiffsbau schwielig sind, die 
demnächst überflüssig werden. 
„Soßen wir ins soziale Elend ab- 
gleiten?“ fragt einer von ihnen. Oft 
lagsAn die Sätze erkennen, daß die 
Berge bedruckten Papiers auf Ti- 
schen und in Taschen nicht ungele- 
sen bleiben: „Ist das Mitbestim- 
mung, was wir hier erleben?“ fragt 
einer. „Wann bekommen die Bosse 
für ihre Arbeit die Große Ver- 
dienstmedaille der Bundesrepu- 
blik?“ höhnt ein anderer. Einer 
packt mich am Kragen, schüttelt 
mich. „Ist das euer Aufschwung?“ 

Ein Stimmengewirr brodelt um 
den Tisch. Da wird über die 
„Schweinerei des Verkündungs- 
termins erst nach den Wahlen in 
Schleswig-Holstein“ geschimpft. 


die ..Einführung der 35-Stunden- 
Woche trotz allem" gefordert, die 
„vom Verkauf bedrohten Werks- 
wohnungen und die dann steigen- 
den Mieten“ ins Gespräch ge- 
bracht. Einer stößt vor Erregung 
seinen Kaffeebecher um, mehrere 
bekommen rote Gesichter, drei ru- 
fen gleichzeitig: „Ich gehe aus mei- 
ner Wohnung nicht raus." 


„Wo bleibt da die 
soziale Verantwortung?“ 


Schuldzuweisungen fehlen bei 
den meisten Schimpfkanonaden. 
„Schuld, was heißt das schon“, 
meint ein grauhaariger Mann. 
„Schuld sind alle: Hamburg, das 
Land Schleswig-Holstein, die Bun- 
desrepublik.“ Ob denn die neue 
Bundesregierung nach ihrer Mei- 
nung tatsächlich die Verantwor- 
tung trage? „Nein", winkt der 
Grauhaarige ab. „Schuld ist die 
Krise im Schiffsbau. Aber der 
Staat muß etwas für uns tun. Egal, 
ob eine SPD- oder CDU-Regierung 
am Ruder ist“ 

Alle anderen zollen dem Spre- 
cher Beifell, mehrere klopfen ihm 
auf die Schultern. Der Alte hebt die 
Hand: „Entlassungen in einem 
staatseigenen Betrieb? Das darf es 
nicht geben. Ist das staatliche Für- 
sorge? Wo bleibt da die soziale Ver- 
antwortung?“ 

Ein Pfeifkonzert unterbricht ihn. 
Am Eingang der Kantine entsteht 
Bewegung. Alles erhebt sich. Stüh- 
le fallen um. Viele klettern auf 
Banke und Tische. „Der Ahlers“, 
schreit einer. Gellende Pfiffe be- 
gleiten den HDW- Vorstandsvorsit- 
zenden beim Spießrutenlaufen zu 
seinem Platz. Er macht ein ernstes 
Gesicht „Am Montag bekommst 
du im A uf sichtsrat die Antwort“, 
ruft ihm jemand zu. „Das steht jetzt 
schon fest daß dein Sanierungs- 
konzept abgelehnt wird.“ 

In der jubelnden Zustimmung 
geht die Skepsis des Grauhaarigen 
unter. „Die machen trotzdem, was 
sie wollen“, meint er. „Und wir 
sind die Dummen. Verdammt wel- 
ches Elend . . .“ Inmitten aufgeregt 
gestikulierender Arbeitskollegen 
sitzt er auf seinem Stuhl, bückt 
mich an, zuckt mit den Schultern - 
ein Bild der Resignation. Schließ- 
lich gibt er sich einen Ruck, ruft 
mir zu: „Aber es bleibt ja noch der 
StingL“ 



Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 

sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 

gesteuert werden. 


Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vermögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre- 
chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Elektro-’ oder Anlagentechnik, des Auto- 
mobilbaus sowie in anderen führenden 
Bereichen der deutschen Wirtschaft. Die 
richtige Einschätzung eines Unternehmens 
ist die entscheidende Basis für eine erfolg- 
reiche Anlage in Aktien. Sie setzt detaillierte 
Markt- und Unternehmenskenntnisse 
voraus. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Mertes für 
Gemeinsamkeit 
. mit Opposition 

dpa, Bonn 

Die Wiederherstellung einer brei- 
. ten Gemeinsamkeit zwischen Re- 
• gieruag und Opposition in Grund- 

- fragen von Sicherheit und Abrü- 
stung hat der Staatsminister im 

. Auswärtigen Amt, Alois Mertes 
(CDU), gefordert Dadurch könnten 
die Chancen der Genfer Verhand- 
. lungen erhöht werden, erklärte 

■ Mertes gestern in Bonn. 

Nach dem Inkrafttreten der Ost- 
Verträge und Helmut Schmidts 
Londoner Initiative zur Nachrii- 

- stung mit Mittelstrecken waffen ha- 
be die CDU/CSU von 1977 an fünf 
Jahre lang alle Positionen der Re- ' 
gierung Schmidt/Genscher im Be- 
reich der politischen und militäri- 
schen Friedenssicherung beschlos- 
sen und uneingeschränkt mitgetra- 

■ gen. Die parlamentarische Absiche- 
rung der Verhandlungspositionen 

. der Bundesrepublik Deutschland 
im atlantischen Bündnis und im 
Ost-West- Verhältnis sei auch heute 
ein Erfordernis höchster Dringlich- 
keit, meinte Mertes. 

Die staats politische Verantwor- 
tung aller demokratischen Parteien 
müsse bei Fragen dieser Tragweite 
V o rrang ha ben vor innenpolitischer 
Taktik. „Hans-Jochen Vogel würde 
eine nationale Leistung ersten Ran- 
ges im deutschen Interesse vollbrin- 
gen, wenn er die SPD-Bundestags- 
fraktion zum klaren Bündniskurs 
W ehner/Sc hmidt/Lebe r/ Apel zu- 
rückführen würde" , sagte der CDU- 
Politiker. 

Soerensen ab 19. 
April vor Gericht 

dpa, Düsseldorf 
Vor dem 4. Strafsenat des Düssel- 
dorfer Oberlandesgerichts beginnt 
am 19. April der Spionage-Prozeß 
gegen den dänischen Journalisten 
Flenuning Soerensen (52), der zwi- 
schen 1970 und 1979 in Bonn für Ost- 
Berlin als Agent gearbeitet haben 
soll. Soerensen, der seit dem 3. 
September vergangenen Jahres in 
Untersuchungshaft sitzt, hat bis- 
lang jede Agententätigkeit bestrit- 
ten. Nach Angaben des Oberlandes- 
gerichts sollen in dem Verfahren, 
das vorerst bis Mitte Mai terminiert 

■ ist. 30 Zeugen und drei Sachverstän- 
dige gehört werden. Nach Auflas- 
sung der Karlsruher Bundesanwalt- 

. schaft hatte sich Soerensen späte- 
stens im Jahre 1970 vom militäri- 
schen Nachrichtendienst der 
. „DDR- als Agent anwerben lassen. 

Späth hält an 
Bau von Wyhl fest 

AP, Freiburg 
Der baden-württembergische Mi- 
nisterpräsident Lothar Späth hält 
unverändert an der Absicht fest, 
trotz aller Widerstände und Proteste 
in der betroffenen Region das seit 
acht Jahren heftig umstrittene 
Kraftwerk Wyhl am Kaiserstuhl zu 
bauen. Späth erklärte in Freiburg, 
die Landesregierung sehe den 1300- 
Megawatt-Reaktor angesichts der 
für die 90er Jahre erwarteten Zu- 
wachsraten beim Stromverbrauch 
als notwendig an. 

Jugendweihen 
in der „DDR“ 

AP. Berlin 

In der „DDR- hat am Wochenen- 
de die alljährliche sozialistische Ju- 
gendweihe begonnen, an der in den 
kommenden Wochen etwa 390 000 
vierzehnjährige Mädchen und Jun- 
gen teilnehmen werden, wie die 
Ostberliner Nachrichtenagentur 
ADN berichtete. Im Mittelpunkt 
dieser staatlichen GelÖbnisf eiern, 
steht das Versprechender Jugendli- 
chen, sich „zu ihrer sozialistischen 
Heimat“ zu bekennen und „sich für 
den Frieden einzusetzen“. 
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Besorgnis über die 
Zukunftsangst in Europa 


Dank an Amerika 


Von AXEL SPRINGER 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Die Bundesrepublik und die 
USA haben ein größeres Interesse 
an der Aufrechterhaltung der Ab- 
schreckung als jede andere Nation. 
Das erklärte der Amerikaner Ro- 
bert Ellsworth zum Abschluß der 
12. Deutsch-Amerikanischen Kon- 
ferenz in Berlin. Da die Abschrec- 
kung jedoch im wesentlichen ein 
„psychologisches Phänomen“ sei, 
könne es durch Mißverständnisse 
und Fehlkalkulationen untermi- 
niert werden, fügte Ellsworth 
hinzu. 

Die Bedeutung der Abschrek- 
kung und die Aufrechterhaltung 
des militärischen Gleichgewichts 
zwischen Ost und West nahmen in 
den dreitägigen Beratungen in 
Berlin einen breiten Raum ein. 
Welchen Rang die Be zieh u n ge n 
zwischen Bonn und Washington in 
den Augen der Amerikaner haben, 
machte Ellsworth deutlich, als er 
erklärte, daß die Vereinigten Staa- 
ten und die Bundesrepublik die 
„beiden Eckpfeiler eines interna- 
tionalen Systems“ seien, dessen 
Erhaltung und Weiterentwicklung 
im gemeinsamen Interesse liege. 

In den Beratungen der Deut- 
schen und Amerikaner in Berlin 
wurde jedoch auch deutlich die 
Besorgnis zum Ausdruck gebracht, 
daß in der öffentlichen Meinung 
Europas das Verständnis für die 
Zusammenhänge von Sicherheit, 
militärischer Abschreckung und 
Aufrechterhaltung eines militäri- 
schen Gleichgewichts zwischen 
Ost und West in einem bedenkli- 
chen Maße einer Zukunfts- und 
Kriegsangst gewichen ist Die Wie- 
derherstellung des Vertrauens der 
Bevölkerung in die Sicherheitspo- 
litik des Bündnisses wurde des- 
halb als dringendste, jedoch auch 
schwierigste Aufgabe der Allianz 
bezeichnet 

Erleichterung in den USA 

Eine wichtige Voraussetzung da- 
für sei die Aufrechterhaltung bei- 
der Teile des Brüsseler Doppelbe- 
schlusses. Die Erleichterung der 
Amerikaner darüber, daß dies nach 
dem Ergebnis der Bundestagswah- 
len am 6. März durch die Regie- 
rung in Bonn in vollem Umfang 
gewährleistet ist, war nicht zu 
überhören. Dennoch wurde mit 
Nachdruck von dem stellvertreten- 
den amerikanischen Außenmini- 
ster Kenne th Dam auf die Notwen- 
digkeit der Entschlossenheit des 
Bündnisses zur Modernisierung 


sowohl der strategischen Streit- 
kräfte als auch im Bereiche der 
Mittelstreckenraketen hingewie- 
sen, da nur auf diese Weise ein 
Einlenken der Sowjets bei den 
Genfer INF- Verhandlungen zu er- 
reichen sei. Die Erfahrung lehre, 
daß die Sowjets „umsonst keine 
Zugeständnisse machen“, eiklärte 
Dam. Er wies in diesem Zusam- 
menhang mit Nachdruck darauf 
hin, daß die europäischen 
Bündnispartner auf Grund der 
Brüsseler Beschlüsse zur Dislozie- 
rung neuer amerikanischer Mittel- 
streckenraketen verpflichtet seien, 

falls in Genf ein Abkommen nicht 
erreicht werde. Dam versicherte 
zugleich, daß die Amerikaner je- 
den vernünftigen Vorschlag der 
Sowjets prüfen würden, der mit 
den Prinzipien des Bündnisses in 
Fi n klang zu bringen sei. 

Osthandel ausbauen 

Angesichts der gewaltigen so- 
wjetischen Aufrüstung, der Ge&hr 
eines wachsenden Protektionis- 
mus und einer erschreckend hohen 
Arbeitslosenzahl im Westen sowie 
erheblicher politischer Meinungs- 
Unterschiede innerhalb der Allianz, 
forderte Dam die Ausarbeitung ei- 
ner „neuen gemeinsamen Strate- 
gie“, um die Herausforderungen 
auf politischem, militärischem und 
wirtschaftlichem Gebiet bewälti- 
gen zu können. 

In den Beratungen über den Ge- 
samtkomplex der Ost- West-Bezie- 
hungen und der b ündnisjatenacp 
Problematik wurde allerdings 
deutlich, daß durchaus unter- 
schiedliche Auflassungen über die 
Substanz einer g ern« immwi neu- 
en Strategie der Allianz bestehen. 
Zwar wurde sowohl von deutscher 
als auch von amerikanischer Seite 
versichert, daß man ninht daran 
denke, einen Wirtschafts- und Han- 
delskrieg mit der Sowjetunion und 
ihren Verbündeten zu führen. 
Doch gingen die Meinung en dar- 
über auseinander, ob der Ost-West- 
Handel weiter ausgebaut oder ein- 
geschränkt werden solle. Nicht nur 
von deutscher Seite wurde die 
Ausweitung des Handels als ein 
stabilisierender Faktor der Ost- 
W est-Bezi eh ungen bezeichnet 

Auch der amerikanische Senator 
Charles Mathias plädierte dafür, 
den Russen neue Möglichkeiten ei- 
nes erweiterten Handels anzubie- 
ten, vor allem auch, um „ein anhal- 
tendes Wachstum“ im eigenen 
Lande zu garantieren. 


In seinem Verlagshaus an der 
Mauer begrüßte der Berliner Ver- 
leger Axel Springer am Samstag 
die Teilnehmer der 12. Deutsch- 
Amerikanischen Konferenz der At- 
lantik-Brücke e. V. und des Ameri- 
can Coundl on Germany mit einer 
Rede, die wir im Auszug wiederge- 
ben. 

A ls ich diese Dank- und Gruß- 
worte vorbereitete, stieß ich auf 
eine Äußerung von Präsident Ro- 
nald Reagan, die er jüngst gemacht 
hat. Der Präsident sagte: 

„Die Sowjets haben das Tempo 
ihrer Rüstung nicht verringert, und 
sie benutzen ihre militärische 
Macht, um ihren Einfluß auszubau- 
en und ihren Willen in jeder Ecke 
der Welt durchzusetzen.“ 

Dies erinnert mich an einen 
Brief, den vor fast 60 Jahren der 
Schweizer Diplomat Carl Burck- 
hardt an seinen Freund, den öster- 
reichischen Dichter Hugo von Hof- 
mannsthal, schrieb. In diesem 
Brief aus dem Jahr 1925 kritisiert 
Burckhardt die westlichen Staats- 
männer seiner Zeit wegen ihrer 
Haltung gegenüber Deutschland. 
Er sagte, es wäre falsch und poten- 
tiell gefährlich, den demokrati- 
schen Kräften der Weimarer Repu- 
blik das Leben schwerzumachen. 
Er sah voraus, daß dies zu einer 
Diktatur in Deutschland führen 
würde. 

Aber in diesem Brief sagte 
Burckhardt auch, daß auf lange 
Sicht die größte Gefahr für den 
Westen von Entwicklungen östlich 
der deutschen Grenze kommen 
würde. Burckhardt warnte davor, 
daß alle auf Deutschland starrten, 
aber niemand in die riesigen Regio- 
nen zwischen der Ostsee und dem 
Pazifik blickte, wo die größte 
Machtzusammenballung in den 
Händen dogmatischer Revolutio- 
näre entstand. 

Wenn man Burckhardts Brief 
heute liest, ist man von seinem 
Weitblick betroffen. 

Nach dem Scheitern der demo- 
kratischen Staatsmänner in 
Deutschland, Waller Rathenau, 
Friedrich Ebert, Gustav Strese- 
mann, Otto Braun. Heinrich Brü- 
ning -um einige zu nennen - über- 
nahm ein Wahnsinniger die Macht. 
Binnen weniger Monate erhielt er 
vom Westen mehr Zugeständnisse, 
als alle demokratischen Staats- 
männer der Weimarer Republik in 
14 Jahren erhalten hatten. Aber im 
Gegensatz zu ihnen war sein Ziel 


Zerstörung, nicht Zusammenar- 
beit. Sein Ziel war Krieg, nicht 
Frieden. 

Er begann, wie wir wissen, den 
größten und grausamsten Krieg 
der Geschichte. Und er schuf einen 
noch schrecklicheren zweiten 
Kriegsschauplatz - die Vernich- 
tung der jüdischen Menschen in 
Europa, die Ermordung von sechs 
Millionen Juden. 

Dies ist übrigens ein Grund, war- 
um besonders wir Deutschen alles 
in unserer Macht Stehende tun 
müssen, um dem Staat Israel, bei- 
zustehen, dem Staat, den die Über- 
lebenden des Holocaust für sich 
und ihre Kinder errichtet haben. 

Und lassen Sie mich ein Wort des 
Dankes an Sie Amerikaner sagen, 
für die Unterstützung, die Sie dem 
modernen jüdischen Staat gegeben 
haben, seit er gegründet wurde. 
Wir wissen und Sie wissen: Ohne 
Ihre Hülfe hätten sie nicht überlebt 

Ein halbes Jahrhundert ist vor- 
über seit Hitlers Machtergreifung. 
Wo stehen wir heute? 

Die Welt hat sich sehr verändert 
Deutschlands anmaßender Traum, 
eine Supermacht zu werden, wur- 
de unter den Ruinen von halb Eu- 
ropa begraben. Europa ist geteilt 
Deutschland und Berlin sind ge- 
teilt und die Bedrohung der freien 
Weh, die Burckhardt vor zwei Ge- 
nerationen voraussah, ist realer 
und gefährlicher geworden. 

Zum Glück hat die westliche 
Welt nach dem Zweiten Weltkrieg 
anders gehandelt als nach dem Er- 
sten. Statt einer Politik der Bestra- 
fung begann eine Politik der Zu- 
sammenarbeit der Freundschaft. 
Der freie Teü Deutschlands wurde 
eingeladen, ein Teü der freien Welt 
zu werden. 

D ank der Anwesenheit der ame- 
rikanischen Soldaten ist West- 
europa heute frei, und es gibt kei- 
nen Ort auf der Welt wo die Men- 
schen dafür dankbarer sind als hier 
in Berlin. Heute wissen wir, daß 
Zusammenarbeit und Überein- 
stimmung mit Amerika das Funda- 
ment ist und sein muß, auf dem 
deutsche Außenpolitik beruht 
Wir sind Ihnen, allen Amerika- 
nern, dankbar, daß durch Ihre Hfl , 
fe die Menschen von Berlin frei 
sind. Daß dieses Berlin ein Leucht- 
turm der Ho ffnung für die ge- 
knechteten Völker Osteuropas ist 
Amerika ist noch immer die beste 
Hoffnung für die Welt dafl die 
Freiheit nicht von dieser Erde ver- 
schwindet 


Die Jusos rechnen mit der Politik Schmidts ab 


RÜDIGER MONIAC, Oberhansen 

Die Jungsozialisten haben auf ih- 
rem Bundeskongreß in Oberhau- 
sen nach der Wahlniederlage der 
SPD am 6, März ihr Verhältnis zur 
„Mutterpartei“ diskutiert und sich 
in diesem Zusammenhang mit gro- 
ßer Schärfe dafür ausgesprochen, 
die Sozialdemokratie solle sich 
zum Vorreiter des Widerstandes 
gegen die Stationierung neuer ato- 
marer Mittelstreckenwaffen auf 
deutschem Boden machen. 

Diese Aufforderung formulierte 
am deutlichsten und zugleich in 
einer Sprache, wie sie unter demo- 
kratischen Politikern bislang 
unüblich war, das Mitglied des 
SPD-Bundesvorstandes Oskar La- 
fontaine. Der Vorsitzende der saar- 
ländischen SPD äußerte entschie- 
den Zweifel, ob die im Rahmen des 
NATO-Doppelbe Schlusses zur Sta- 
tionierung in Europa vorgesehe- 
nen US-Waffen überhaupt den Be- 
dingungen entsprächen, unter de- 
nen das Verteidigungsbündnis Si- 
cherheit für die Bundesrepublik 
garantiere. Er sagte, diese Waffen 
setzten „uns auf ein Pulverfaß mit 
bereits gezündeter Lunte“. Mit ih- 
nen sei die NATO nicht mehr befä- 
higt, für die Sicherheit unseres 
Landes einen Beitrag zu Leisten. 
Lafontaine nannte die Politiker in 
Amerika, die einen „Atomkrieg für 
fuhrbar und gewinnbar halten“, 
nicht geeignet, „unsere Bündnis- 


partner zu sein“. Das SPD- Vor- 
standsmitglied fuhr fort: „Das sind 
Verrückte“, und- „Wahnsinnige“ 
gebe es auch in der Bundesrepu- 
blik, weil sie sich zu Komplizen der 
amerikanischen Politik machen 
ließen. „Sobald die ersten Fer- 
shing-2-Raketen hierzulande in- 
stalliert sind, haften wir Deutsche 
mit für jedes amerikanische Aben- 
teuer in der Welt“, sagte Lafontaine 
unter großem Beifall der 300 Juso- 
Delegierten. 

Auch der Juso-Vorsitzende Ru- 
dolf Hartung bekräftigte ein- 
deutige „Nein“ der SPD-Jugendor- 
ganisation in der Frage der Rake- 
tenstationierung. Er forderte die 
SPD auf, auf diese Linie einzu- 
schwenken und von der gültigen 
NATO-Strategie der abgestuften 
militärischen Erwiderung Ab- 
schied zu nehmen. Die SPD muß 
nach seinen Worten aktiv an der 
^Friedensbewegung“ teilhaben, 
wenn sie die kritischen Wähler, die 
am 6. März die „Grünen“ gewählt 
hätten, zurückgewinnen wolle. 
Sein Plädoyer richtete sich auch 
auf eine „Umgestaltung der Bun- 
deswehr“, weil „wir uns nicht in 
Weißrußland verteidigen wollen“. 
Neben Lafontaine war lediglich 
noch der Kieler Björn Enghnirp 
vom SPD-Bundesvorstand in 
Oberhausen erschienen. Auch er 
sprach sich gegen die Raketensta- 
tionierung aus. 


Die Jungsozialisten sehen rieh 
für die Wahlniederlage ihrer Partei 
nicht verantwortlich. In einer mit 
großer Mehrheit der Delegierten 
verabschiedeten Resolution war- 
fen sie der „Mutterpartei“ vor, de- 
ren „ rechtssozialdemokratische 
Politik“ der letzten Jahre habe die 
„rechte Demagogie“ der Unions- 
parteien erleichtert. Die Regierung 
Schmidt habe mit ihrer „angebot- 
sorientierten Politik“ und dem mit 
den „Haushaltsoperationen 82 und 
83 verbundenen Sozialabbau“ dazu 
beigetragen, die politischen Unter- 
schiede zum Konzept von CDU/ 
CSU zu verwischen. Mit dieser Re- 
solution setzten die Jusos auf den 
„Druck“ der „Grünen“ zu einer 
„tatsächlichen Veränderung der 
SPD“, denn Leihstimmen aus dem 
Wählerpotential der Sozialdemo- 
kraten hätten den „Grünen“ gehol- 
fen, die Fünf-Prozen t-Hürde zu 
Überwindern Der Juso-Vorsitzende 
Hartung forderte die SPD auf; dem 
Beispiel der Gewerkschaften zu 
folgen und mit einem „geschlosse- 
nen Konzept“ unter Inanspruch- 
nahme öffentlicher Gelder zur Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit bei- 
zutragen. 

Erstmals auf ginpm Kongreß ei- 
ner Jugendorganisation einer der 
seit Gründung der Bundesrepublik 
im Parlament vertretenen Parteien 
wurde über die Frage diskutiert. 


wie mit ungesetzlichen Mitteln 
„gewaltfreien Widerstandes“ die 
Politik der Bundesregierung ver- 
hindert werden könne. Zielscheibe 
dieser Diskussion in einem Ar- 
beitskreis der Jungsozialisten war 
der NATO-Doppelbeschluß, der 
wesentlich vom früheren Bundes- 
kanzler Helmut Schmidt mitgestal- 
tet worden war. Mehr als hundert 
Delegierte des Kongresses ließen 
sich von zwei Aktivisten der „Frie- 
densbewegung“ von ihren bislang 
mit „gewaltfreien Aktionen“ ge- 
machten Erfahrungen berichten. 

Wolfgang Sternstein ist Vor- 
standsmitglied beim Bundesver- 
band Bürgerinitiativen Umwelt- 
schutz (BBU) und Andreas Zu- 
mach Berliner Mitarbeiter der „Ak- 
tion Sühnezeichen“ . 

Sternstein berichtet, er habe 
beim Versperren des Eingangs* des 
US-Hauptquartiers in Stuttgart 
„Bucom“ einen Strafbefehl über 
„25 Tagessätze je 60 Mark“ bekom- 
men, dessen Vollzug jedoch auf 
zwei Jahre ausgesetzt sei. Sitzen 
auf der Straße zur Verhinderung 
der US-Müitärpräsenz sei für ihn 
aber keine „verwerfliche Zielset- 
zung“; deshalb wisse er nicht, wie 
er rieh in den zwei Jahren „bewäh- 
ren“ solle. Zumach kündigte auf 
dem Evangelischen Kirchentag in 
Hannover im Juni eine „permanen- 
te Demonstration“ an. 


Koalition: 

Krach über 
Protokolle 

ms. Bonn 

Bei den Koalitionsgesprächen 
ging es hinter den Kulissen manch- • 
mal doch hitziger zu als außenste- 
hende Beobachter registrieren 
konnten. Vor allem war dies bei der 
Abfassung der Protokolle der Fan. 
CSU -Generalsekretär Edmund 
Stoiber .warf- als es mit der Kodifi- 
j äerung zum Beispiel der Rentenbe- 
schlüsse hakte - dem Chef des Bun- 
deskanzleramtes, Staatssekretär 
Waldemar Schreckenberger, 
„schlampige Protokollfühlung“ 
vor. 

Schreckenberger wies -diesen 
Vorwurf unter Hinweis auf 
hohen Beamtenstatus als Beleidi- 
gung zurück, was wiederum Stoiber • 
zu der Aussage veranlaßte, von ei- 
nem so hohen Beamten müsse man - 
ein einwandfreies Protokoll erwar- 
ten können. Schreckenberger, so. 

hieß es im Kanzleramt, habe noch 
Tage lang Groß, gegen die CSU 
gezeigt 

Insgesamt hatten die Generalse- 
kretäre Geißler. Stoiber und Frau : 
Adam-Schwaetzer Mühe, die Tages' ' 
serge bnisse vom Koalitionstisch' " 
am Abend in ein Protokoll zu gie- 
ßen. So kam es, daß sie aufgrund 
unterschiedlicher Papiere ihre Far- - 
teigremien unterrichteten. -Das 
FDP-Papier enthielt zum Beispiel 
zum Thema Rentensicherung zu- 
sätzliche Formulierungen mx£ hat 
insg e s am t nur 19 Passagen. Geiß- 
lers Unterlage endet mit 
Punkt 20. 


Ferasehausschuf;/ - . 
kritisiert 

Ti i* iv-w- 


. ’ . dpa, Baden-Badf ; r J 

Der. Fe rösröau sschü& des Sfr •:*, 

westfunks (SWFJ hai den nach a ’ 

: ner Sendung im.Magaaän jaepor - ' 
am vergangeiÄhThenst^lteft 
kritiriertenBeiti^^WIdehtaridD 
gen Nachrüstung - kawrGanf' - 
Vorbild sein? “als n mcbt : $mäe£ J ' : l ' 
big“ bezeichnet. Das Grenynia be- 
kräftigte am Wochenende jedoc ' : •• 
daß das Magazin -„Report* Bad« 
Baden erhalten bleiben «fc r. ' 

.MSttdpunkt'. dea..gerogtär*'jEän ! 

Stand thfevomverähtwmthc ^ tlt, - ' 
deratör Franz Alt unAdäa J Ss£r 
teur Wolfgang Moser 

waltfteienWidÄstanäai^ .. 


repu Wik Deutschland und Gegnä 
des NATO-Nachrustungsbeschln. 
ses Bedeutung habe ‘ 

Aft hatte im Vor- und Nachspan \ 
des Beitrags außer auf diese Frac % 
audxauf die Problematik eines Ve 
.gleiche. der historischen Erfahnr' 
gen aus der KoLonialzeitauf d 
-aktuelle politische Situation ve' 
wiesen::,. : . -; t 

Der. Bericht war vor altem v< - 
. CD U-nahe stehenden . Mitgliedei .. 
des SWßVRund fti ktitisie v- 
worden. Alt ist CDU-Mxtglied. D : •• 
Grünen hatten gegen den „polit V 
sehen Druck“ auf Alt protestier • 
Nach ihrer Auffassung verdient df ^ 
Report-Moderator anstelle von Kj' ■ 
tik Anerkennung für seine Zivil«)' . 
rage. •: " 


Luther-Tag findet 
ohne Honecker statt 

Schützenhilfe der EKD für Carstens’ Besuch? 


HANS-R. KARUTZ, Berlin/Boxm 

Der „DDR“-Staatsratsvorsitzen- 
de Erich Honecker, zugleich Vor- 
sitzender des Staatlichen Luther- 
Komitees, wird nicht — wie vielfach 
angenommen — am. 4. Mai, am soge- 
nannten „Luther-Tag“, auf - der 
Wartburg teOru»hm<*n_ Bei diesem 
kirchlichen Festakt der zugleich 
den Beginn der kirchlichen Feiern 
in der „DDR“ zum 500. Geburtstag 
des Reformators markiert, werden 
Volkskammer-Präsident Horst 
Sindermann (SED), Staatssekretär - 
Kurt Löffler (SED) aus dem Kxil- 
turministerimn und der Staatsse- 
kretär für Kirchenfragen, 

Gysi (SED), anwesend sein. 

Das erfuhr die WELT zuverlässig 
aus Kreisen der Evangelischen Kir- 
che in Deutschland. Ihr ist zugleich 
von den Mit brü dein im kirchlichen 
„ DDR “-Luther-Komitee signali- 
siert worden, daß sich der Kirchen- 
bund in der delikaten Frage der 
Einladung von Bundesprärident 
Karl Carstens auf die Wart burg auf' 
eine Emp fehlung de** ^ ;K|1 pin<tont 
und sich nach ihr richtet An der 
kirchlichen Feier im Hof der Wart- 
burg - sie erinnert an die Ankunft 
Luthers als „Junker Jörg“ auf der 
Festung - nehmen, wie beric htet, 
die Ratemitglieder der EKD teil. 
Unter ihnen befindet sich als or- 
dentliches Mitglied auch der Re- 
gierende Bürgermeister von Ber- 
lin, Richard von Weizsäcker. 

Dem Vernehmen nach ist der 
„DDR“-Führung nach wie vor au- 
ßerordentlich an einer Teilnahme 
von Carstens an den Feierlichkei- 
ten auf der Wartburg gelegen. Um 
den schlechten Ruf der „DDR“ in 
Sachen Informationspolitik und 
Berichterstattung aufzupolieren, 
sollen sämtliche westliche Medien 
die Einreise zur Wartburg-Feier 
erhalten. 

Von einer etwaigen Teilnahme 
Carstens’ innerhalb der EKD-Dele- 
gation erhofft sich Ost-Bedra — wie 
mehrfach berichtet - ein günstiges 
Stimulans für die alsbald faltige 
Entscheidung der Bundesregie- 
rung, ob der Bundespräsident am 
9. November in Ost-Beriin am zen- 
tralen staatlichen Festakt der 
„DDR“ in der Ostberliner Staats- 


allerdings nicht mir der Staatsra : . 

- sondern laut, offiziell en Angabe 
aus Ost-Bahn auch das SED-Zef . 
tralkomitee, der Ministerrat sowi 
der . Nationalrat der ^.Nationale! 

Front!* aut I. ‘ • , . 

Mit dem Thema „Caräten$.Bi' 
such “ beschäftigte sich ämvergai - . ■ - 

genen Donnerstag (17. Mao) äuc 
das kirchliche Luther-Komitee bt 
seiner turnusmäßigen Sitzung i ' 
Ost-Beriin. Bei dieser Gelegenhä 
sollte noch -einmal der Ablauf de 
: Veranstaltungen auf der Wartbur ~ 
am 4. Mai durchgespielt werden. 

Wie aus der offiziellen neue, 

Broschüre übe- die Arbeitstagun • 
des staatlichen Luther-Komitee 
der „DDR“ unter Honeckers Voi 
sitz im Oktober 1982 hervorgehl 
sind - weitgehend unbemerkt vo i 
" der Öffentlichkeit— weitere promi 
nente Mitglieder in dieses Grt 
. mium berufen worden. Daruntf 
befindet rieh mit Paul Vemer auc 
der im SED-ZenträÜkomitee für S a 

cherbeitsfragen zuständige Sfekzf u l \l‘ f f* 
tär. Er hatte in der Vergangenbe^ ' ’ * 
mehrfach Zusammenstöße st 
führenden Kirchenvertretem äfi 
„DDR“; darunter beispielsweise « 
mit dem früheren- KirnmenhiiTiWd U 1 V i 1* 
Vors it ze n den und Bischof der Kx 
chenprovinz Sachsen, Werner Kn 
sehe (Magdeburg). Er gibt sein Air 
im Spätsommer 1983 aus Alten 
gründen au£ y- 

Unterdessen smä aus westliche 
Quellen zum erstenmal Querele 
zwischen den staa tli ch en Stellen j 
der „DDR“ und dem ltirdüichc 
Luther-Komitee ' • bekanntgewc 
den. Demzufolge soll die feieriic! 

Eröffrmng der rekonstruiert! 
Sammlungen im Sterbehaus d 
Kirchenerneuerers am 18. Febru 
in Eisleben erst wenige Stund 
vor dem geplanten Einweihung 
akt gesichert gewesen sein. 

. Die „ DDR “ -Offiziellen weigert 
sich, den Schlüssel zur elektroi 
Schern Sicherungsanlage der Ex( 
natp der Seite zu übi 

geben. Daraufhin stellte die Kirc 
ein Ultimatum und kündigte an, 
notfalls durch einen Teunahir 
Boykott an der Eröffnung zu 
Eklat kommen zu lassen. Erst a> 
grund dieses Drucks gab die azu 
re Seite nach und händigte c 
Schlüssel aus. . 


Im SPIEGEL dieser Woche 


Volkszählung: „Laßt 1000 Fragebogen glühen* 


Mit der Volkszählung im April sehen Hunderttausen- 
de von Bürgern den Orwell-Staat heraufziehen. Eine 
beispiellose Protestwelle überschwemmt die Bundes- 
republik. 500 Bürger haben Verfassungsbeschwerde 
eingereicht, Volkszählungsverfechter unter den Politi- 
kern gehen auf Gegenkurs, Bürgerinitiativen rufen 
zum Boykott auf: „Laßt 1000 Fragebogen glühen .“Die 
Bundesregierung will trotz alledem an dem Zählwerk 
festhalten. das Datenmißbrauch geradezu provoziert. 
Innenminister Zimmermann nennt den Widerstand 
gegen die Volkszählung in einem SPIEGEL-Gespräch 
einen Angriff auf „das System der Bundesrepublik 
Deutschland“: 



AUSSERDEM IN DIESEM HEFT : \ • 

Stoltenbergs geheimes Sparprogram 

Weniger Geld für Arbeitslose 

„Ich hätte Vizekanzler sein können..! 

Franz Josef Strauß im SPIEGEL-Gespräch über di 
neue Bonner Regierung und seinen Verzicht 

Hat Deutschlands Autoindustrie 
geschlafen? 

Japaner bauen Turbo-Wankel - 
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POLITIK 


N’. Mit Wohlwollen verfolgt Kohl die 
ehrgeizigen Pläne Bernhard Worms 


o 
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MANFRED SCHELL,' Bonn 
Die Vorstände der beiden gro- 

* Sen CDU -Landesverbände 
Rheinland und Westfalen-Lippe 

. werden im April diskutieren und 
<V>mi± eine An Vorentscheidung 

* ■ darüber . treffen, ob Bernhard 
Worms oder Kurt Biedenkopf ihr 

. Spitzenkandidat bei der Land- 
tagswahl im Frühjahr 1985 an 
Rhein . und Ruhr sein wird. 
Worms, Vorsitzender der rheini- 
sche CDU, strebt diese Spit- 
zenkandidatur an. Das steht in- 
zwischen fest Aus diesem Grun- 
de ha$ er auch auf die Übernahme 
von Ämtern in Bonn verzichtet. 
Er hätte CDU-Generalsekretar 
oder Bundespostminister werden 
können. - 

Bundeskanzler Helmut Kohl, 
fterri' verstä nri 1 icherweise an ei- 
nem „politischen Gleichklapg" 
der Regierungen in Düsseldorf 

■ und Bonn gelegen ist, verfolgt die 
Vorgänge in der CDU sehr genau. 
Er kennt die Absichten von 
Worms und begleitet sie mit 
Wohlwollen, auch wenn er sich 
aus verständlichen Gründen mit 

Präferenzen in der Öffentlichkeit 
zurückhält Kohl will Kurt Bie- 
denkopf; der ebenfalls seinen An- 
spruch geltend gemacht »mri der 
' die mchteinfache Aufgabe eines 

■ Oppositionsführers im Düssel- 
dorfer Landtag übernommen hat, 
auch, nicht schaden. Tmmpr hin 
haben beide über Jahre hinweg 
nicht schlecht zusammengearbei- 
tet, bis sie im Streit auseinander- 
gegangen and. 

Es ist deshalb nicht abwegig, 
wenn es im Kanzleramt heißt, 
Ctflh Kohl mochte, wenn die Entschei- 
■Muj; düng auf Worms fidlen sollte, Bie- 
denkopf eine Aufgabe im Bereich 
der Bundesregierung, vielleicht 
als EG-Kommissar in Brüssel, an- 
’*. bieten. Aber dies ist noch weit 
- ; weg. Worms selbst hat gegenüber 
Parteifreunden gesagt, ihm liege 

- sehr daran, daß die Entscheidung 
.'zwischen ihm und Biedenkopf 

auf eine „menschlich saubere Art 
- . und Weise** getroffen wird Dazu 
gehört aus seinem Verständnis 
. heraus aber auch, daß derjenige, 

* der in einer demokratischen Ent- 
Scheidung „nur zweiter Sieger“ 

~ geblieben ist, ins „zweite Glied 
■; zurücktritt* 4 . 

, - Zwischen Sun und Biedenkopf 
' so hat Worms kürzlich gesagt ge- 
be es kein „gebrochenes Verhält- 
nis“, denn er, Worms, habe Bie- 
denkopf nie im unklaren gelas- 
sen. Worms hegt natürlich an ei- 

- nem baldigen Entscheidungspro- 




zeß, denn als Spitzenkandidat 
muß ihm daran gelegen « rein , daß 
die Parteibasis schon im Vorfeld 
der Landtagswahl wieder geord- 
net v or allem aber uneinge- 
schränkt motiviert ist Worms, 
und darin liegen seine Stärken, 
hat viel Gemeinsamkeiten mit 
Helmut Kohl: Er verkörpert poli- 
tische Wahrhaftigkeit Geradli- 
nigkeit er hat Ideen und — was 
wohl das wichtigste ist — er kann 
sie dem einfachen Bürger auch 
plausibel machen. Seine „Kno- 
chenarbeit“ an der Basis - ge- 
meint ist damit seine erste Ruhr- 
gebietskonferenz - hat ihm Er- 
folg gebracht 

Worms ist vielleicht deshalb so 
lange unterschätzt worden, weil 
er sich nicht „nach vorne“ ge- 
drängt oder als „purer Macht- 



Dle Kontrahenten: Kurt Bieden- 
kopf (links), Bernhard W< 


mensch“ erwiesen hat Der Frei- 
heitsbegriff spielt bei ihm eine 
große Rolle. Der Vater war Post- 
schaffner, nicht Mit glie d der 
NSDAP, und großem Druck aus- 
gesetzt Dies hat sich im Kopf des 
Sohnes festgesetzt und einen gro- 
ßen Freiheitsdrang ausgelöst 
1948 wäre Bernhard Worms des- 
halb fast zur FDP gegangen, weil 
sie sich „Freie“ Demokratische 
Partei genannt hat 
Im Mai 1980, auf dem Berliner 
Parteitag der CDU, hat Bernhard 
Worms erstmals den Kontakt zu 
Helmut Kohl gesucht Nicht um 
den Parteivorsitzenden für seine 
Pläne um Hilfe zu bitten, sondern 
um ihm zu sagen, Haft er als rhei- 
nischer Landesvorsitzender „an- 
treten" wüL Seitdem hat es viele 
Begegnungen zwischen beiden 
gegeben. Inzwischen sagen 
Worms und Kohl du zueinander. 
Worms steht an der Spitze eines 
aufmüpfigen CDU-Landesver- 
bandes, in dem die Sozialaus- 
schüsse besonderes Gewicht ha- 
ben. Ein- oder Unterordnung, wie 
sie Worms bei der CSU unter 


Franz Josef Strauß sieht gibt es 
hier nicht so ohne weiteres. Aber 
er traut sich schon zu, aus dpTp 
Stand heraus für die rheinische 
CDU Position zu beziehen. 

Erst vor wenigen Tagen, nach 
Abschluß der Koalitionsverhand- 
lungen, hatte sich eine solche Si- 
tuation ergeben. Dem CDU-Ge- 
neralsekretär Heiner Geißler be- 
schieß Worms am Telefon, den 
Kompromiß in der Frage der In- 
vesütionsanleihe trage er mit, ei- 
ne Verschiebung der Rentener- 
höhung aber könne er nicht ak- 
zeptieren. Auch ansonsten, wenn 
es um die Zukunft von Rhein und 
Ruhr geht, hat Worms konkrete 
Vorstellungen. Die Leute, so 
bricht es aus ihm heraus, wollen 
nicht (mehr) wissen, daß die So- 
zialdemokraten in Bonn und an- 
derswo „Scheiße gebaut“ haben. 
Das brauche man ihnen nicht zu 
sagen. Sie forderten zu Recht 
Perspektiven für Rhein und 
Ruhr. 

Das Schlagwort, wonach sich 
das „Revier selbst helfen“ müsse, 
nennt er „idiotisch“. Es könne 
sich nicht helfen, wenn die Politi- 
ker nicht bereit seien, die „Rah- 
menbedingungen zu verändern“. 
Die Kohle, so fordert er, sei zu 
kostbar, um verfeuert zu werden. 
Sie soll verfl üssig t, vergast, zur 
Chemie herangezogen werden. 
Parallel dazu sei die zügige Her- 
stellung von Kernkraftwerken er- 
forderlich, selbstverständlich un- 
ter Berücksichtigung strenger 
Auflagen. Die Infrastruktur, so 
fordert Worms, müsse auf die 
„Verknüpfung mit den Welthä- 
fen“ hin wirken. 

Große Zukunftschancen für 
Rhein und Ruhr sieht Worms in 
„neuen Produkten“. Zum Bei- 
spiel in der Umweltschutz-Tech- 
nologie, bei Halbleitern und Mi- 
kroprozessoren, wo ein großes 
Engagement erforderlich sei, 
wenn man die Herausforderung 
der Japaner in den nachstwi 
zwanzig Jahren bestehen wolle. 
Und Worms sieht auch eine Zu- 
kunft für Rhein und Ruhr in der 

Kommunikationstechnologie. 
Die Wissenschaft, durch eine ho- 
he Dichte von Hochschulen in 
dieser Region verkörpert, müsse 
sich in den Dienst stellen, „sich 
den Problemen des Reviers anzu- 
nehmen“. Mit diesem Konzept 
will Worms eine zweite Ruhrge- 
bietskonferenz gestalten, die frei- 
lich in ihren Auswirkungen auch 
auf die Entscheidung 1985 zielt 


Terrorwelle 
der ETA 
in Spanien 

AP/AFP/DW. Madrid 
Spaniens sozialistische Regie- 
rung sieht sich der seit ihrem Amts- 
antritt größten Offensive der basi- 
schen Terroristenbewegung ETA- 
militar gegenüber. Nach der Ent- 
führung eines baskischen Indu- 
striellen am vergangenen Montag 

tötete die ETA-militar am Wochen- 
ende bei einem Anschlageinen Poli- 
zisten im Baskenland und entführte 
in Madrid einen Geschäftsmann, 
dessen Familie der spanischen Kö- 
nigsfamilie nahesteht. In San Seba- 
stian schließlich wurde in der Nacht 
zum Sonntag ein Feuerwerker der 
Polizei bei dem Versuch, eine Bom- 
be zu entschärfen, getötet. 

Ebenfalls am Wochenende hat das 
sp anische Innenministerium die 
Festnahme von sieben Mitgliedern 
der ETA-militar bekanntgegeben. 
Unter ihnen befanden sich Jose 
Augustin Ecbega und Juan Maria 
Aguirre, die zu den meistgesuchten 
Köpfen des po litisch-militärischen 
Flügels der ETA gerechnet werden. 
Die spanische Justiz wirft Echega 
die Beteiligung an der Ermordung 
eines Guardia-Civü-Angehörigen 
und mindestens sechs Entführun- 
gen vor, von denen eine für das 
Opfer tödlich endete. Bei der Fest- 
nahme der sieben ETA-Mitglieder 
sind nach Angaben des Ministe- 
riums Waffen und Plane für neue 
Terrorakte sichergestellt worden. 

Finnische KP 
vor dem Bruch 

R. GATERMANN, Helsinki 
In der Fin nische n Kommunisti- 
schen Partei (FKP) soll bis zum 22. 
April wieder „Ordnung“ einkehren 
oder ein endgültiger Bruch wird 
nicht zu verhindern sein. Nachdem 
die Kommunisten bei der Parla- 
mentswahl vor einer Woche mit 14 
Prozent der Stimmen, ein Rück- 
gang um vier Prozent zur letzten 
Warn, ihr schlechtestes Ergebnis 
der Nachkriegszeit vorlegten, be- 
auftragte am Samstag das Zentral- 
komitee das Politbüro, innerhalb 
von vier Wochen einen Plan auszu- 
arbeiten, wie die „separatistischen 
Bestrebungen“ in der Partei beige- 
legt werden können. Obgleich dem 
Minoritäten-Flügel kein direktes 
Ultimatum gestellt wurde, deutet 
der Auftrag an das Politbüro doch 
auf eine „entscheidende Runde“ 
hin. 

Das Zentralkomitee fordert von 
der orthodoxen Gruppe vor allem, 
ihre eigene Organisation innerhalb 
der Partei und der Parlamentsfrak- 
tion aufzugeben und das Erschei- 
nen ihrer Zeitung „Ttedonantaja“ 

einziiafelfen 



Die Lady streitet für den Panzer 

US-Botschafterin will der Schweiz Ml Abrams verkaufen / Leopard 2 hat bessere Chancen 


WALTER H. RUEB, Bern 

Die deutsch-amerikanische Pan- 
zerschlacht auf neutralem Schwei- 
zer Boden geht der Entscheidung 
entgegen: Bis zum 30. April 1983 
müssen die Herstellerfirmen 
Krauss-Maffei in München und Ges 
neral Dynamics in Detroit Bern 
detaillierte Preisangebote für Leo- 
pard 2 und M 2 Abrams voriegen, 
im Laufe des Sommers wird das 
Eidgenössische Militärdeparte- 
ment seine Wahl treffen und im 
Parlament einen Antrag auf Be- 
schaffung und Mittelbewilligung 
für 450 Exemplare des ausgewähl- 
ten Panzers stellen. Die endgültige 
Entscheidung wird voraussichtlich 
in einem Jahr fallen 

Für Schweizer, Amerikaner und 
Deutsche geht es um viel Die Eid- 
genossen benötigen dringend Er- 
satz für ihre veralteten und wegen 
mancher Pannen skandal umwit- 
terten Panzer; Amerikaner und 
Deutsche aber brauchen ange- 
sichts der wirtschaftlichen Lage in 
ihren Ländern Industrieaufträge. 

Der Einsatz auf allen Seiten ist 
entsprechend. Die „Billion-Dollar- 
Panzer-S c hlacht“ - so die amerika- 
nische Zeitung „Herald Tribüne“ 
in einem Bericht - ist seit zwei 
Jahren im Gange. Tests der beiden 
Tanks in der Schweiz sollten Auf- 
schluß geben über die sogenannte 
Truppentauglichkeit der stähler- 
nen Kolosse in der Schweiz. Vor 
allem Feuerkraft, Beweglichkeit 
und Panzerung wurden genaue- 
ster^ unter die Lupe genommen. 

Nach monatelangen und annä- 
hernd 50 Millionen Mar k teuren 
Erprobungen wurden die von den 
sparsamen Schweizern lediglich 
gemieteten P anze r an die Eigentü- 
mer zurückgegeben und mit der 
Computer-Auswertung der Tester- 
gebnisse begonnen. Im zuständi- 
gen Ministerium in Bern und bei 
der mit den Tests befaßten „Grup- 
pe für Rüstungsdienste“ in Thun 
schweigt man bisher. 

Manipulierte Ergebnisse? 

Um so mehr brodelte es in der 
Gerüchte-Küche. Es hieß, der zwei 
Millionen Dollar teure Leopard 2 
habe besser abgeschnitten und 
werde von den Schweizern bevor- 
zugt, insbesondere von den Mili- 
tärs. Er sei ausgereift, könne sofort 
beschafft werden und entspreche 
in jeder Hinsicht den gestellten An- 
forderungen. Demgegenüber habe 
der 700 000 Dollar teurere US-Pan- 
zer einen viel zu hohen Treibstoff- 
verbrauch, vor allem aber sei er 
statt mit der verlangten 120- ledig- 
lich mit einer 105-Mülixneter-Kano- 
ne ausgerüstet. 


In München hält man sich bei 
Krauss-Maffei bedeckt, verfolgt 
eher mit um so größerer Aufmerk- 
samkeit die Demontage des Kon- 
kurrenten durch Senat, Arzny und 
Presse in Amerika. Vor einem Se- 
natsausschuß ließ ein Kritiker am 
M 1 Abrams tatsächlich kein gutes 
Haar , im „Wall Street Journal“ 

wurden die Anmerkungen unter- 
stützt und noch verschärft, in der 
„New York Times“ wurde gar emp- 
fohlen, den M 1 Abrams so rasch 
wie möglich durch ein neues Mo- 
dell zu ersetzen, eine Gruppe von 
Verte idigimgsberatem beschuldig- 
te schließlich die US-Army, Tester- 

g ;bnisse manipuliert zu haben, um 
eschaffungskredite im Kongreß 
nicht zu gefährden. 

Noch keine Entscheidung 

Vor soviel nationalem Defaitis- 
mus aber wollte Amerikas Bot- 
schafterin in Bern nicht kapitulie- 
ren. Faith Ryan Whittlesey s Traum 
war es, an der Stätte ihres Wirkens 
einen amerikanischen und keinen 
deutschen Panzer zu sehen. 

Die amerikanische Diplomatin 
wurde in der Schweiz zur eifrigsten 
und streitbarsten Propagandistin 
für den M 1. Sie hielt Dutzende von 
Vorträgen, erwähnte bei jeder Ge- 
legenheit die Vorzüge des Tanks 
aus der Heimat, steuerte wieder- 
holt eines der 70 Stundenkilometer 
schnellen 55-Tonnen-Ungetüme 
durch das Gastland und vergaß 
selbst in der Abschiedsiede vor 
mehreren Schweizer Ministem 
nicht, „ihren“ Panzer zu erwähnen. 
Faiths Kampf für Amerikas Pan- 
zer-Stolz hat nämlich bis ins Weiße 
Haus Wellen geschlagen. Dort 
macht sie jetzt als „assistam for 
public liaison“ für keinen Geringe- 
ren als den Präsidenten Werbung. 

Die Schweizer Aktivitäten von 
Faith Ryan Whittlesey haben je- 
doch nicht allein im Weißen Haus, 
sondern auch im Parlament in 
Bern Widerhall gefunden. Da wur- 
den der Diplomatin indessen keine 
Kränze gewunden, sondern „mas- 
sive Pressionsversuche zur Verzö- 
gerung des Panzergeschäfts“ vor- 
geworfen. Ein Abgeordneter ver- 
langte darüber Auskunft, ob die 
Regierung die Beschaffung eines 
neuen Panzers nach wie vor als 
dringend erachte und ob eine posi- 
tive Entscheidung früh genug falle, 
damit die Panzeranschaffung be- 
reits im Rüstungsprogramm für 
1984 berücksichtigt werden könne. 

Eine Verzögerung der Panzer- 
Beschaffrmg käme nach allgemei- 
ner Ansicht nämlich nur dem M I 
Abrams zugute. Aus mehreren 


Gründen: Gegenwärtig könnte der 
US-Panzer wegen seiner Kanone 
keine Berücksichtigung finden, 
der Einbau der von den Schwei- 
zern verlangten stärkeren Kanone 
aber ist von den Amerikanern vor 
1985 nicht zu bewerkstelligen. Ein 
Aufschub des Panzerkaufs hätte 
auch auf der Kostenseite negative 
Folgen für den deutschen Panzer. 
Bei Krauss-Maffei könnte ein An- 
schluß an die gegenwärtig laufen- 
de Leopard- Produktion von 1800 
Exemplaren für die Bundeswehr 
nicht geschafft werden. Die späte- 
re Wiederaufnahme der Produk- 
tion aber würde die Kosten um 
mehrere hunderttausend Dollar 
erhöhen. 

Im Bundeshaus zu Bern aber 
wiegelt man ab und macht auf die 
Tatsache aufmerksam, daß zwi- 
schen vier möglichen Alternativen 
bei der PanzerbcschalTung längst 
nicht entschieden sei. Im Gespräch 
sind in der Tat noch immer der 
Kauf des amerikanischen bezie- 
hungsweise deutschen Panzers 
„von der Stange" sowie ein Lizenz- 
bau des M 1 Abrams beziehungs- 
weise des Leopard 2. Der Entschei- 
dungs-Zeitpunkt spiele bei einem 
Lizenzbau nicht die geringste Rol- 
le, betont man in Bern. Schließlich 
sei es ein Leichtes, in den M l 
Abrams die Kanone dos Leopard 2 
einzubauen . . . 

Viel Zeit und Energie 


Die Weichen für eine derartige 
Entscheidung hat niemand anders 
als Faith Ryan Whittlesey zu stel- 
len versucht. Im Wissen um den 
Einfluß der um Aufträge ringen- 
den eidgenössischen Rüstungsin- 
dustrie verwandte sie viel Zeit und 
Energie darauf, die Mitglieder des 
„Vereins Schweizerischer Maschi- 
nen-Industrieller“ davon zu über- 
zeugen, daß es ausschließlich in 
ihrem Interesse liege, den M 1 Ab- 
rams in Lizenz zu bauen. Wie eine 
gewiefte Taktikerin machte sie den 
„Big Seven“ im Schweizer Maschi- 
nenbau die Idee schmackhaft. Die 
hörten dies nur zu gerne. Nach 
Ansicht der Verantwortlichen in 
der Schweizer Rüstungsindustrie 
wären durch eine proamerikani- 
sche Entscheidung über 300000 
Arbeitsplätze auf Jahre hinaus ge- 
sichert. Aus ihrer Sicht hätte ein 
Lizenzbau des M 1 Abrams gegen- 
über dem deutschen Panzer noch 
einen anderen wichtigen Vorteil: 
Hier waren die Möglichkeiten für 
sogenannte Kompensationsge- 
schäfte ungleich besser als bei ei- 
ner „Fehlentscheidung zugunsten 
des Leopard 2“. 


Warum wir unsere Reihenmotoren nicht für 
38-Tonnen-Züge empfehlen. 




iV 






er als Marktführer mit einem umfas- 
sen Programm sowohl bei Reihen- 
, auch bei V-Motoren aus dem vollen 
löpfen kann, von dem kann man er- 
irten, für jede Aufgabe das richtige 
gregat sinnvoll einzusetzen. Für den 
rteilerverkehr kann das auch der seit 
den Jahren bewährte Reihenmotor 


sein. Für den internationalen Fernver- 
kehr empfehlen wir jedoch großvolu- 
mige V-Motoren. Und zwar ausschließ- 
lich. Aggregate, die für alle Nutzfiahr- 
zeughersteller neue Maßstäbe gesetzt 
haben. Spurtstark und kraftstoffspa- 
rend. Ausdauernd und umweltfreund- 
lich. Mit Leistungen, daß sich selbst die 


härtesten Verfechter von Reihenmo- 
torennun auchzum V-Motor bekennen. 
In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Ober 3000 Servicestellen in ganz Eu- 
ropa. 2. Mobiler Transeuropa-Service. 
3- Einsatzplanung mit Wirtschaftlich- 
keitsrechnung. 



In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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„USA planen 
gegen Nicaragua 
keinen Angriff 4 


Das Establishment ließ i Asean schätzt Bonn als Partner 


Slllllt Ilicht verkommen und EG über Zusammenarbeit zufrieden / In Kambodscha-Frage einig 


Gefahren durch \ } Ci 

Wachstum der ' 


dpa, New York ! 
In der von Nicaragua veranlaß- : 
ten Debatte des Weltsicherheitsra- ' 
tes über die Spannungen in Mittel- ■ 
amerika haben sich die USA und j 
die Sowjetunion am Wochenende i 
gegenseitig der bewaffneten Ein- j 
mischung in die inneren Angele- 1 
genheiten anderer Völker und 
Staaten beschuldigt. Der UdSSR- : 
Delegierte Owinnikow sagte, die • 
USA hätten bisher in 81 Fällen ‘ 
Gewalt gegen zehn lateinameri- { 
kanische Staaten angewendet Die 1 
US-Botschafterin Kirk patrick er- j 

widerte, es bedürfe eines Compu- • 
ters, um alle Fälle sowjetischer Ag- 
gression gegen die eigenen Völker 
und andere Staaten zu registrieren. 
Sie nannte die Ukraine, die balti- 1 
sehen Länder und Afghanistan. | 
ln der Debatte, die heute fortge- 
setzt wird, beschuldigte der Vertre - 1 
ter Nicaraguas die USA die anti- ; 
sand inis tischen Rebellen, die von , 
Honduras aus in Nicaragua einge- 1 
drungen seien, ausgebildet und un- j 
terstützt zu haben. Die US-Dele- , 
gierte erklärte, die USA hätten kei- : 
nerlei aggressive Absichten gegen I 
Nicaragua und sein Volk. Sie woll- ■ 
ten in kein Land eindringen und es ( 
besetzen und hätten nicht die Ab- [ 
sicht, ihr Staatsgebiet abzurunden. ; 
Es sei aber erwiesen, daß Nicara- ; 
guas Revolutionsregime systemati- 1 
scher und fortlaufender Aggressio- 1 
nen schuldig sei und daß es sein ; 
eigenes Volk unterdrücke. I 


Der Spion, der strafft«! blieb / In London gestorben 


Sozialisten-T reffen 
bei Mitterrand 


dpa. Paris 

Die sozialistischen Staats- und 
Regierungschefs Westeuropas wer- 
den am 18. Mai in Paris mit dem 
französischen Staatspräsidenten 
Francois Mitterrand über Themen 
des kommenden Weltwirtschafts- i 
gipfels der Industrieländer in Wil- i 
liamsburg (.USA) beraten. Es han- 
delt sich dabei um die Ministerprä- 
sidenten von Schweden, Spanien 
und Griechenland. Olof Palme. Fe- 
lipe Gonzalez und Andreas Papan- 
dreou. Nach seiner Rückkehr aus j 
Schweden nannte Louis Mermaz, 
der Präsident der französischen I 
Nationalversammlung, diesen Ter- 1 


Sanjay-Partei von 
Maneka gegründet 


rtr. Neu-Delhi 
Die Schwiegertochter der indi- 
schen Ministerpräsidentin Indira 
Gandhi. Maneka Gandhi (27). hat 
eine neue Partei gegründet, die 
sich für bessere Berufsausbildung 
der Jugend einsetzen und eine 
„Land- Armee" zur Förderung der ( 
Bauern organisieren soll. Die ehe- ! 
malige Journalistin benannte die 
Partei nach ihrem verstorbenen 
Ehemann „Nationale Sanjay-Par- 
tei“. Bei den nächsten Parlaments- 
wahlen will sie gegen Rajiv Gandhi 
kandidieren, den seine Mutter seit 
Sanjays Tod zum neuen ..Kron- 
prinzen“ aufbaut. 


FRITZ WIRTH, Laudon 

Er beriet die Königin, und er 
verriet sein Land. Er wurde verehrt 
als ein hochrespektierter Kunsthi- 
storiker, und er wurde verachtet 
als ein skrupelloser Spion. Er ver- 
kehrte in höchsten britischen Krei- 
sen und im tiefsten politischen Un- 
tergmnd. Er arbeitete für den Buk- 
kinghampalast und für den Kreml 
Am Samstag morgen starb er, 
75jährig, in seiner Londoner Woh- 
nung an einem Herzschlag: Antho- 
ny Blunt, der Verräter und Sowjet- 
agent der seinem Land mehr Scha- 
den zufugte als der legendäre Kim 
Philbv und dennoch niemals einen 
Preis dafür zahlte. 

Er war, als er starb, entlarvt und 
wohnte dennoch unbehelligt im 
Londoner Stadtzentrum. Das briti- 
sche Establishment laßt niemand 
verkommen. Seit sein Verrat 1979 
Öffentlich wurde, hat er gelitten, 
aber niemals hat er eine Spur von 
Reue gezeigt. 

Er war der „vierte“ Mann. 16 
Jahre lang suchte die britische 
Presse diesen Mann, der Kim Phil- 
by im Jahre 1963 warnte, sich nach 
Moskau abzusetzen, wo sich be- 
reits seit 1951 zwei enge Freunde 
Blunts aufhielten, Guy Burgess 
und Donald MacLean, der vor 14 
Tagen in Moskau starb. 

Blunt. Philby, Burgess und Mac- 
Lean waren Produkte der nervö- 
sen, dekadenten und konspirativen 
Cambridge-Society der Vorkriegs- 
zeit. Sie gehörten zum Kreis der 
„Apostel", einer Geheimsekte am 
Trinity College, deren Ursprünge 
auf das 19. Jahrhundert zurückge- 
hen, mit starken homosexuellen 
Neigungen. Zu den „Aposteln“ ge- 
hörten so respektable Männer wie 
der Wirtschaftswissenschaftler 
John Maynard Kaynes und der Hi- 
storiker G. M. Trevelyan, der 
Schriftsteller E. M. Förster und der 
Bankersohn Victor Rothschild. 

Blunt. Bur-gess und vor allem Ja- 
mes Klugman gaben sich nach au- 
ßen hin als Idealisten, waren in 
Wahrheit jedoch Moskauer Agen- 
ten. Ihre Botschaft: Es gibt nur 
noch eine Macht in der Welt, die 
willens und in der Lage ist, den 
Vormarsch Hitlers und des Fa- 
schismus zu stoppen, es ist die 
Sowjetunion. Sie pflegten das Ima- 
ge rebellischer Ästheten, waren in 
Wahrheit jedoch überaus wirksa- 
me und robuste Rekrutierungshel- 
fer für den sowjetischen Geheim- 
dienst. Die „Apostel“ hatten Kon- 
takte zu höchsten britischen Krei- 
sen. Das gab Burgess und Blunt 
die Möglichkeit, die von ihnen ge- 
wonnenen Leute in Schlüsselposi- 
tionen anzusiedeln, von denen aus 
sie jahrzehntelang für die Sowjets 
arbeiten konnten. 

Der Aufstieg des Anthony Blunt 
zu einem der wirksamsten Agenten 
der Sowjets in den letzten 50 Jah- 
ren ist zugleich die Geschichte der 
Misere, Inkompetenz und Fahrläs- 
sigkeit des britischen Geheimdien- 
stes in diesem gleichen Zeitraum. 
Bei Kriegsausbruch deckte der bri- 
tische Geheimdienst seinen wach- 
senden Bedarf an Agenten ausge- 
rechnet unter den jungen kommu- 


nistenfreundlichen Rebellen in 
Cambridge. Blunt wurde ihr Ver- 
trauensmann. Man holte ihn, ohne 
ihn jemals zu überpüfen, als Agent 
zu MI 5. Er war zeitweise Mitglied 
der „Joint Intellegence Group", in 
der das gesamte britische Geheim- 
dienstmaterial im Kriege zusam- 
menlief und aufgearbeitet wurde, 
bevor es an Winston Churchill wei- 
tergeleitet wurde. Blunt hatte Kon- 
takt zum Atomspion Klaus Fuchs; 
er arbeitete monatelang im Haupt- 
quartier Eisenhowers während der 
Vorbereitung der Invasion. Blunt 
wußte alles und hielt nichts vor 
den Sowjets zurück. 

Nach dem Kriege gelang ihm 
sein größter Coup und die gerade- 
zu perfekte Tarnung. Sein Kontakt 
zum thailändischen Prinzen Chula, 
einem alten Freund aus Cambrid- 


ge-Tagen, öffnete ihm den Weg zur 
britischen Königsfaznilie. Im Jahre 


britischen Königsfamilie. Im Jahre 
1945 wurde er als Nachfolger von 
Kenneth Clark Verwalter der kö- 
niglichen Gemäldegalerie in Wind- 
sor Castle. 

Es war der Beginn eines brillan- 
ten Doppellebens. Er wurde zum 
Chefastheten des britischen Esta- 
blishments, eine unbestreitbare 
Autorität der italienischen Malerei 
zwischen 1400 und 1700 und der 
deutschen BarockznalereL Zu- 
gleich blieb er der Verwalter des 
Geheimdienst-Evangeliums seiner 
„Apostel“ Philby, Burgess und 
MacLean, die allesamt in Schlüs- 
selpositionen des britischen Au- 
ßenministeriums postiert waren. 

Entlarvt wurde er schließlich 
durch den Amerikaner Michael 
Straight, wie Blunt ein „Cambrid- 
ge-Apostel“, der sich 1963 dem FBI 
an vertraute. Nun geschah der er- 
staunlichste Coup im Lebern 
Blunts. Der britische Geheim- 
dienst hatte ihn nach der flucht 
Philbys elf Mal verhört Beim 
zwölften Verhör am 23. April 1964 
konfrontierte MI 5 ihn mit dem 
Geständnis von Straight Das Be- 
merkenswerte: MI-5-Chef Sir Ro- 
ger Hollis, der nach seinem Tode 
unter den Verdacht geriet Sowjet- 
agent gewesen zu sein, bot ihm 
absolute Immunität an, wenn er 
gestand. Blunt packte aus. Was er 
sagte, ist bis heute ein Geheimnis. 
Einige Sowjetagenten wurden spä- 
ter verhaftet Kenner jedoch sind 
überzeugt Eine Reihe von ihnen 
leben weiterhin unbehelligt als re- 
spektable Establishm ent-Figuren. 

Der Skandal an diesem Immuni- 
täts-Pakt: Der damalige amtieren- 
de Premierminister Sir Alec Dou- 
glas Home wurde nicht darüber 
informiert wohl aber der Hof. der 
peinlicherweise Blunt ein Jahr zu- I 
vor in den Adelsstand erhoben hat- 
te. Die Königin wurde sogar gebe- 
ten, den Kreml-Agenten, weiterhin 
als Gemälde-Verwalter zu beschäf- 1 
tigen. 

Das Doppelspiel dauerte bis zum 
Jahre 1979, als der Autor Andrew 
Boyls in seinem Buch „Das Klima 
des Verrats“ Blunt entlarvte. Für 
ein paar Wochen machte er Schlag- 
zeilen und wurde zur Öffentlichen 
Figur, ein zerbrechlicher, kalter 
aber ungebeugter Mann. 


CHRISTEL PILZ. Bangkok 

Die Außenministerkonferenz der 
EG und der Asean-Staatengemein- 
schaft in Bangkok endete in selte- 
ner Einmütigkeit Die Delegatio- 
nen lobten einander als Partner in 
den Bemühungen um eine globale 
Friedens- und Entspannungspoli- 
tik. im Kampf gegen die Tenden- 
zen des Protektionismus und um 
die Reformierung der Weltwirt- 
schaftsordnung. 

Damit hat sich die 1978 von 
Hans-Dietrich Genscher begonne- 
ne Kooperation der Asean (Thai- 
land, Indonesien, Malaysia, Singa- 
pur, Philippinen} und der EG als 
effektive Kraft auf der Bühne der 
Weltpolitik etabliert Mitglieder 
der Asean-Delegationen haben im- 
mer wieder betont, wie sehr sie 
Genschers Weitsicht schätzten. 
Zweifelsohne ist die Bundesrepu- 
blik Deutschland in ihren Augen 
der Stützpfeiler im Gefüge dieser 
neuen Ost-West-Kooperation. 


Ungewohnt deutliche 
Sprache gegenüber Hanoi 


Jetzt nutzte Genscher seine Ei- 
genschaft als derzeitiger EG- Rats- 
präsident und damit Sprecher der 
EG- Delegationen mit ehrenden 
Worten der Asiaten gerecht zu wer- 
den. Er brachte den französischen 
Außenminister Claude Cheysson 
auf die Linie der Asean-Länder, die 
kambodschanischen Widerstands- 
koalition als „bedeutenden Schritt 
in der Suche nach einer umfassen- 
den politischen Lösung anzu erken- 
nen“ und französische Hilfepläne 
an Vietnam, wenn überhaupt, so 
auszuführen, daß die Hilfe nicht 
„zur Erhaltung und Stärkung der 
vietnamesischen Besatzung von 
Kambodscha“ diene. 


Die Anerkennung der kambo- 
dschanischen Widerstandskoali- 
tion, die die Roten Khmer ein- 
schließt sowie die Ablehnung von 
Wirtschaftshilfe an Vietnam, sind 
zwei zentrale Aussagen in der 33 
Punkte umfassenden gemeinsa- 
men Erklärung der Bangkoker 
Konferenz. Beobachtern fiel auf, 
daß dieses Dokument in einer in 
Asean-Kreisen bislang ungewohn- 
ten klaren und entschlossenen 
Sprache abgefaßt war. So bedau- 
ern die Minis ter die „illegale militä- 
rische Besetzung von Kambodscha 
durch vietnamesische Streitkräf- 
te“ sowie die „konstante Weige- 
rung Vietnams und der Sowjetuni- 
on", den Aufrufen der internatio- 
nalen Gemeinschaft zum vollstän- 
digen Abzug ihrer Truppen aus 
Kambodscha und Afghanistan zu 
folgen. 

Auch nutzten die Delegations- 
chefs die Gelegenheit, Hanoi an 
seiner empfindsamsten Stelle zu 
treffen, nämli ch in seiner Selbst- 
darsteliung als Wahrer der Mensch- 
lichkeit Ausdrücklich bedauern 
sie die Jüngste militärische Attak- 
ke vietnamesischer Artillerie- und 
Panzereinheiten auf das Grenzla- 
ger Nong Chang“ , das von Hilfsor- 
ganisationen gebaut und bei dem 
Angriff vollständig zerstört wor- 
den war. Diese Attacke, so heißt es 
in der Erklärung, sei eine Verlet- 
zung der Prinzipien der Mensch- 
lichkeit 


laysische Außenminister Ghsizali 
Shaffie, seien einzig darauf gerich- 
tet, Vietnam in den Kreis der „In- 
ternationalen Kambodscha-Konfe- 
renz“ (ICK) hineinzubringen. .. 

Die ICK wurde im Einklang mit 
den UNO-Resolutionen der 
die auf dem vollständigen Abzug 
aller vietnamesischen Truppen be- 
stehen, vor zwei Jahren gegründet 
Für die Asean und Ghazali -gebe es 
keinen anderen Weg. Ausdrücklich 
warnte er die europäischen Konfe- 
renzteilnehmer, sich, von Hanois 
Propaganda und Tricks täuschen 
zu lassen. 


Bevölkerung 


Bekenntnis zu Prinzipien 
der Marktwirtschaft 


Sowohl den Vietnamesen wie 
den Sowjets dürfte jetzt klar ge- 
worden sein, daß die EG und die 
Asean an ihren jeweiligen Resolu- 
tionen zur Lösung des Konflikts in 
Kambodscha wie in Afghanistan 
festhalten. Die Versuche der Viet- 
namesen, einen Keil in die Solida- 
rität der Asean-Länder zu treiben, 
sind gescheitert Alle weiteren Be- 
mühungen der Asean, so der ma- 


Weitere Themen der Bangkoker 
Konferenz waren die Bemühungen ~ 
der Europäer um eine Losung des 
Nahost-Konflikts, wozu die Asean- 
Länder ihr generelles Verständnis 
bekundeten; die sowjetischen An- 
näherungsversuche, dieauftnerk- 
sam verfolgt werden müßten; die 
mögliche Verlagerung der sowjeti- 
schen SS-20-Raketen nach Sitii- ' 
rien. - 

Auch wichtige Wirtsc h afts f rag en 
wurden diskutiert, wie zum Bei- 
spiel die Sorge um die Erhaltung 
eines liberalen und offenen Welt* 
handelssystems oder Maßnahmen" 
zur Förderung der Wirksamkeit 
von Rohste ffabkommen- Sie versi- 
cherten, in internationalen Organi- - 
sationen die Prinzipien der Markt. 
Wirtschaft hochzuhalten und auf 
eine Stärkung der interregionalen 
Wirtschaftsbeziehungen Asean 
und EG hinwirken zu wollen. Au- 
ßenminister Genscher gab sein 
persönliches Versprechen, solchen 
Worten in Bälde Taten folgen zu 
lassen. 


DIETRICH SCHULZ, Washington 

„In den vergangenen zwei Jah- 
ren hat die Sowjetunion ihre Be- 
mühungen verstärkt, populäre An- 
liegen wie Frieden oder Abrüstung 
in den Vereinigten Staaten für sich 
auszunutzen.“ Zu diesem Schluß 
kam ein soeben veröffentlichter 
Bericht des amerikanischen Bun- 
deskriminalamtes (FBI). Tarn Orga- 
nisationen wie der Weltfriedensrat 
hätten versucht, die inneramerika- 
nische Diskussion über das nu- 
kleare Wettrüsten zu be einfl ussen 
oder Demonstrationen gegen die 
Rüstungspolitik Präsident Rea- 
gans mitzuorganisieren. 

Der FBI-Bericht, der zunächst 
vertraulich für den amerikani- 
schen Kongreß angefertigt wurde, 
ist jetzt von dem republikani- 
schen Kongreßabgeordneten C. W. 
Young an die Öffentlichkeit gege- 
ben worden. Der Abgeordnete 
meint, die in dem Bericht enthalte- 
nen Einzelheiten seien geeignet, 
dem amerikanischen Volk vor Au- 
gen zu führen, „zu welchen Takti- 
ken die Sowjets greifen, um ihr 
Ziel der Weltherrschaft zu errei- 


chen“. Der Bericht ist die bisher 
umfangreichste Untersuchung 
über die sowjetischen Versuche 
zur Einflußnahme in den Vereinig- 
ten Staaten. 

Im einzelnen wird in dem Be- 
richt festgestellt: 

• Die Sowjetunion habe den Welt- 
friedensrat (der praktisch von Mos- 
kau gesteuert wird) angewiesen, ei- 
ne Kampagne gegen die geplante 
Stationierung von neuen amerika- 
nischen Mittelstreckenwaffen in 
Europa in Gang zu setzen. 

• Sowjetische Delegationen berei- 
sten auf Einladung der „Gesell- 
schaft für amerikanisch-sowjeti- 
sche Freundschaft“ die Vereinig- 
ten Staaten, um die Abrüstungspo- 
litik der US- Regierung in Mißkre- 
dit zu bringen. 

• Der prosowjetische amerikani- 
sche Friedensrat habe eine wichti- 
ge Rolle bei der Planung und Orga- 
nisation der großen, von 750 000 
Menschen besuchten Friedensde- 
monstration am 12. Juni 1982 in 
New York gespielt 

• Vertreter des amerikanischen 
Friedensrates und der amerikani- 


Am 23. Mürz 19S3 ist unser über alles geliebter Mann. Vater 
und Bruder gestorben. 


Wir betrauern den Tod des Ehrenvorsitzenden unseres Aufsichtsrates Herrn 


Dr. jur. Felix Büchner 


Wolfgang Hicks 


* U. 6. 1895 f 24. 3. 1983 


Der Verstorbene gehörte über drei Jahrzehnte dem Aufsichtsrat unserer Gesellschaft an, davon viele Jahre 
als Vorsitzender oder stellvertretender Vorsitzender. Er hat den Wiederaufbau unseres Unternehmens nach 
dem 2. Weltkrieg mit seinem umfassenden Fachwissen und unermüdlicher Schaffenskraft entscheidend 
geprägt. 


Irina, Ronald, Traudel 


Mit ihm verlieren wir eine Persönlichkeit, deren sachkundiger Rat und unternehmerischer Weitblick uns 
fehlen werden. 


Wir werden Herrn Dr. Büchner ein ehrendes Andenken bewahren. 


Bonn, den 23. März 19S3 


Die BeiseJzunj: findet im engsten Familienkreis statt. 


Aufskhtsrat, Geschäftsführung, Betriebsrat und Mitarbeiter 

der 


Schimmelpfeng GmbH 


Die Trauerfeier findet am Mittwoch, 30. März 1983, um 11 Uhr auf dem Friedhof Nienstedten, Hamburg 52, RupertistraBe 37, statt. 


Woflfgang Hicks f 


Er war ein geistreicher Mann, ein Mann der sicheren Charakterisie- 
rung. Der große Karikaturist Wolfgang Hicks gewann der ernsten Zeit 
eine heitere, eine treffende Seite ab. 


Mit seinen Zeichnungen trug er dazu bei, das Gesicht der WELT zu 
prägen. 


Uns allen war er ein gewinnender Kollege, vielen ein guter Freund. 


31m }um jftteben 5 « gelangen, 
pt jMeöen ergeben. 


Wir sagen ihm Dank. 


PAPST PAUL VL 


Redaktion und Verlag 

DIE WELT 


Bonn, den 23. März 1983 
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j“'. * ,i AP, Washington^ ■ , 

In den siebziger Jahren sandln 18 '■<' 
Ländern mit insgesamt 121 
nen Einwohnern die -Einkommen 
zurückgegangeiv d* der Bevö&e^.'* • ' 
-rungszu wachs .das;* Wirtschaft* \ 

wachstuni überflügelte: Di^erBitet ' ' 
swh aus einer: von'den Vereinten " 
Nationen in Auftrag .gegebenenV 

Studie des World wateh-fristitutS.- " • 
'einer unabhängigen Fo raehüä g? 

' gruppe, die von privaten StäSE* - ' 
gen und von UNO-QrgpnfeökwöÄ l ‘ • 
finanziert wird: ' 

Für einen wachsenden Teffjä« ‘ - 1 
Weltbevolkerungkönnten^aXl 
ziger Jahre- mit ;«inem AMsut>*fea ■’ > 
Lebensstandards veabunden. ; - 
wenn es den Ländern mit «K. * 

hohen Bevölkerungszuwachs mehl - L ' 
schnell gdmgt,ihreGebuttenratöi .*.■ 
zu senkeru-Tfie Wahrscheinlichkeit * ' 
sinkendes^ - , langfristigen' ' Wirt- " v" 
Schaftswachstums werde zalärel- ’ V 
d» Regienmgen zwingen,' ihreBe- - “ 
miihungen- um Geburtenkontrolle ' 
zu intensivieren, beißt es in der V ■■ 
Studie mit dem Titel „Bevölke- V 
ningsppötik für ein neues wirt- 
schafUiches Zeitalter“: ' ■ -- ' . 


Waffen getauscht“ 


. Vj". AP, London 

Getreddelieferungen für die mehr 


als zwei Millionen 1 hungernden 
Dürre-Opfer- Äthiopiens' werden 
,zum großen' Teff'Jur' die Armee 
abgezweigt, die mit dem Erlös ihre 
Waffenkäufe in der Sowjetunion 
bezahle, schreibt die britische 
- „Sunday Times“ .-Nur der geringste 
Teil dieser westlichen Hufe errei- 
chedie eigentliche Zielgruppe, be- 
richtet das Blatt' unter Berufung 
auf einen Regierangsbeamten, der 
sieb nach dem Westen absetzte und 
sich m London um Asyl bemüht 
Er habe angegeben, daß Getreide- 
lieferungen aus den EG-Ländem 
im Hafen von Assab am Roten 
Meer in der Regel ^uf sowjetische 
Schiffe xnit sowjetischen Bestim- 
mungshäfen umgeladen würden. 


Wie Moskau seine Einflußnahme tarnt 


sehen kommunistischen Partei 
hätten zum Teil mit Erfolg ver- 
sucht, den auf der New Yorker 
Demonstration lautgewordenen 
Protest gegen die Atombewaff- 
nung ausschließlich auf die ameri- 
kanischen Waffensysteme auszu- 
richten. 

• Der sowjetische Geheimdienst 
KGB versuche, Kontakte zu Geist- 
lichen in den Vereinigten Staaten 
au fau nehmen. Er habe auch bio- 
graphische Daten über solche Per- 
sönlichkeiten gesammelt, um zu 
ermitteln, ob sie möglicherweise 
für eine KGB-Rekrutierung anfäl- 
lig s eien. 

Ursprünglich batte Präs ident 
Reagan den Anstoß zu dem FBI- 
Bericht gegeben, als er in Redenim 
Oktober- und November erklärte, 
daß viele „ehrliche Leute“ in Ame- 
rika von anderen „manipuliert“ 
worden seien. Es sei keine Frage, 
hatte Reagan damals erklärt, daß 
ausländische Agenten ausgesandt 
worden seien, die Bewegung zum 
ginfrieren der Atomwaffenarsena- 
le in Gang zu setzen und am Leben 
zu erhalten. (SAD) 


•fi : T / 


Mugabe: Militär 
gegen Nkomos Leute 


AP, Harare , 

Das Militär in Zimbabwe wird 
weiterhin scharf gegen bewaffnete ' 1 
Anhänger des ins Exil gegangenen 
Oppositionsführers Joshua Nkomo - 
vorgehen, sagte Ministerpräsident 
Robert Mugabe auf einer Ver- 
sammlung der regierenden Afrika- - 
nischen Nationalunion Zimbabwes 
(ZANU) am Wochenende in Hara- 
re. Mitglieder von Nkomos Afrika- 
nischer Volksunion -Zimbabwes 
(ZAPU) finanzierten, und versteck- 
ten „Dissidenten “. die ihn an die ~ 
Macht bringen sollten, , behauptete : r 
; Mugabe. - Die Regierung müsse Mi- -;,-r 
litär entsenden, wenn „Dissiden- 
ten“ aufträten. Es werde die Zeit ;.*■ 
kommen, auch gegen die ZAPU 
vorzugehen. Doch treffe es nicht 
zu, daß Nkomos Anhänger und f 
sein Stamm, die iNdebele/ausgerot- f 
tet werden sollen- ' 


töf-VOBMIT 


Familienanzeigen 
und Nachrufe , 

können auch telefonisch . 
oder fernschriftlich -s5 




durchgegeben werden *■> • 


Telefon: 4 '' ; 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80, 1 

-39 42 oder -42 30 £***« 
Berlin - 1 . . . 

(0 30>-25 91-29 31 ' 

Kettwig i 

(0 20 54) 1 01-5 24 
-5 25 


Telex: 

Hamburg **■*./“ 

02 17 001 777 asd 
Berlin 01 84 613 ^ " 

Kettwig 08 579 104 . 


na 


Liebe 


>; li - 

„ i.n« ■ 


ist ... > 




wenn 


Sie;-:';; 


ein,; 
Kind 
. vor dem Ver- 
hungern retten. 



W(rvcnnitiein Ihnen die 
persönliche PnlenechaR mii 
einem hungernden Kind. Das 
kostet Sie nur ein wenig Liebe’ 
und DM 45,- im Monat 
(steuerlich 
absetzbar). ■ - 







U v| ^r ff ,,fr.73-DIEWELT FERNSEHEN # RUNDFUNK 



1 ' '>iL Englands Channel 4 erstickt im Korsett redaktioneller Leitlinien 


^ w ouvc. l mi xvmawu. iwoiuiuiicut;! j-4=ammcn 

Liebster Medien-Prügelknabe der Nation SIEMENS 

.‘-■n TTKT.'tfarhrii'htanehMJiA Joe lucnlitnmv.. _..o j ...» . _ ■ HBB ■ I N ™ 


lun«, 

w ,*r i 
,1 va 


ITN-Nachrichtenstudio, das 
Englands kommemeHeni Fem- 
hen ITV und dem neuen, vierten 

• mal Channel 4 (C4) die Nachrieh* 
■•':a zuliftfiat, macht dieser -böse 

-ttz die Runde: Wie wär’s, wen n 
"Vr den Zuschauern von C4 die 
fichrichten änfaeh durchtelefo- 
’-' eren und die TV-Ausstrahlung 
'■ istfilten würden? Das Publikum 
. ■ • • ixe genausogut bedielt und man 
inntenriel Geld sparen. 

■ Dieses .verni c h ten de Insider-Ur- 
^ . 0 über eines der interessantesten 
■ . -ojekte von C4, die erste einstün- 
. ge Nachrichtensendung des bri- 
yh « Fernsehens, kann als Indiz 

■ ;.r die Malaise des ganzen Unter- 

-hmens gelten, das am 2. Novem- 
,"■* vorigen Jahres den Sendebe- 
-eb mit dem Ziel einer zehnpro- 
- ntigen Sehbeteüjgung startete 
-- - kL sich inzwischen die nicht min- 
*-r maliziöse Witz-Umdeutung sei- 
/■s Namens in „Kanal vier Pro- 
i'nt“ gefallen. lassen muß. Denn 
jr Monate nach dem Start konnte 
' e Alternative zu BBC und ITV 
'''st vier Prozent der Zuschauer 
, ziebAn, oft sind es nur 3,5 Pro- 
r®at wobei „Channel four news“ 
^‘cht selten das Schlußlicht bildet, 
allerdings hat man mittlerweile 
'•Insequenzen gezogen: die ein- 
indige Nachrichtensendung 
•. .irde auf 50 Minuten gestutzt, und 
itt des als langweilig empfimde- 
■n Kommentars ko mmen nun in 
,‘ier Art von „Wo uns der Schuh 
uckt“ -Sendung Leute des öffent- 
. hen Lebens zu Wort 

■ ' Angesichts der großen Schwie- 

• 'texten, sich freizusch wimmen, 
;mmt C4 jetzt der große Bruder 

Hilfe: die kommerziellen Anstak 
/ - j, die bis auf weiteres aus ihren 
ofiten C4 finanzieren müssen. 


beschlossen eine außerordentliche 
Rettungsaktion: Am 7. April über- 
nimmt der Mass enkanal ITV von 
20 Uhr bis Mitternacht Sendungen 
von C4. Derart massive TV-Wer- 
bung in eigener Sache hat es noch 
nicht gegeben. 

Dem 200-Mann-Untemehmen 
C h a nnel 4, das nicht seihst produ- 
ziert, sondern in aller Welt einkauft 
und Produktionsaufträge vergibt, 
wurde keine Schonzeit zugestan- 
den. Ehe Neuen wurden zum be- 
liebtesten Me dien -Prtlg dk nab e n 
der Nation. Langweilig, linkslastig, 
pornographisch gar schimpfte TP aw 
sie, warf ihnen obszöne Sprache 
vor, kreidete ibrvop an^i bereitwil- 
liges E in g eh e n auf Minderheiten 
wie Homosexuelle und Farbige an. 
Kein Geringerer als BBC-Femseh- 
direktor Aubrey Singer sprach von 
einer „Füße billiger, polnisch vor- 
belasteter" Po fciimpntorfilm «* aUS 

der Küche unabhängiger Heiner 
Produzenten, die die Ausgewogen- 
heit der etablierten. Fernsehanstal- 
teu vermissen lasse. Abgeordnete 
prangerten im Parlament angebli- 
che Fehlentscheidungen der Pro- 
grammverantwortlichen von C4 an 
und forderten, daß entweder Köpfe 
rollen oder der Kanal wieder dicht- 
gemacht wird. 

Jeremy Isaacs, Steuermann von 
C4 in all den Stür men , versucht, 
Gleic hm ut zu bewahren: „Ich bin 
nun mal in sehr exponierter Stel- 
lung und muß viel einstecken. Ich 
habe das allergrößte Verständnis 
für Fußballmanager, die hetzte zu 
Wunderwirkem hochstüisiert «nA 
morgen zum alten Eisen geworfen 
werden.“ Isaacs ist dannwh zuver- 
sichtlich, daß er sein Ziel erreichen 
wird, in drei Jahren zahn Prozent 
Sehbeteüigung zu haben. Er gab 


KRITIK 

Welt mit klaren Konturen 


/ üeso ist „Derrick“ (ZDF) ne- 
ben dem „Alten“ die beliebte- 
^ ‘^deutsche Krimiserie? Vielleicht 

'■ 4rgt uns gerade der Vergleich 
\ dem „Alten“ darauf. Dieser ist 
" ‘ "• -■ wahres Wunder, dann in ihm 

jcq ja lauter Menschen wie du 
. i ich au£ von Koster angpfan- 
. \ und es ist trotzdem spannend. 

' . Derrick ist es gerade umge- 
. ; irL Hier gibt es lauter Hundert- 
izentige, nämlich intensiv gute 
-nschen und ekelerregend böse, 
errick 14 -Tappert, der irgendwie 
h Willy Biigel abstammen muß, 
tft stolz wie ein Jäger herum, 
ihrend man bei Köster-Lowitz 
enfefls noch in einem Augenwin- 
'1 etwas wie Jagdinstinkt entdek- 

n kann. 

•Der neue A^errick“ hieß „Ge- 
inmisse einer Nacht“ und war 
te Mordgeschichte um p^ph ma- 
- chen SYauenvemascher (natür- 
. l ein Unternehmer und Schloß- 


besitzer - im Volk gibt es so etwas 
ja nicht). Und man hatte sich dazu 
eine wahre Starbesetzung geholt. 
Heinz Bezment genügte nicht, es 
mußte auch Aim*> Bennent her, d l» 
noch verstörter ins Nichts starren 
kann als ihr Papa. Den weiblichen 
Sex vertrat Thekla Carola Wied, 
weil sie so eine sinnlich gekerbte 
Lippe hat Dafür war Gila von Wei- 
tersnausen diesmal g an« seelisch. 
Siegfried WIschnewski mimte die 
ehrlichste Haut von einem Haus- 
meister und Großvater, damit sich 
der von Geilheit triefende Männer- 
sex von Jürgen Goslar davon abhe- 
ben konnte. 

O Gott, wie war das schön! End- 
lich eine Weh mit klaren Konturen. 
dfrg Gute und das Bose durch Wel- i 
ten voneinander getrennt, darüber i 
Derrick als Erzengel und Fritz j 
Wepper als Putte. I 

ANTON MADLER I 




ARP/ ZPF-VORMITTAGSPROGRAMM 

ItaST”" 1 ** TLWTagabvcb 

E Geschickte abmr Nohm UJSPnmmcImv 

US-Spfelfilm, 1959 15J0 beste 


J5- E tpö§ am Mortaa 

. Mit Thomas und zinl 

Die Rfanfaeitiflao: Kanaflgator/ 
Pfadfinder auf Abwegen/Hobby/ 
„The throe stooges“ ab Tierärzte/ 
München pfiffig, Tüte und Robo- 
tor/Wdy - da* Känguruh. 
BTagsssdms 
dazw. RegionalprogramiTiB 
ITqp wd ww 

- 5 3. tobest O np s sh s te e r . 

beginnt 

AnscM. En Ptatz on der Stoone 


Das Ost-Wwt-Magazin 
Themen: Audi Im SazkiRsrmis ster- 
ben Wälder- Die kritische Lage Im 


Appeian Erich Honecfcer / Polens 
No-future-Ge nerat io n - Porträt oi- 
r»r Warschauer Rockgruppe 
Moderator: Peter Schutte 


$ 


Da» SWF-Unterhatwngsmagadn 
Mit Beiträgen Ober: Die populäre 
Femieh Journalistin Didanann; den 
ItoBenbchen Kdmponteten Dario 
Farlna, der u. a. den HW „Fefidt« 
kreiert hat; <fle Modemadier Ni- 
cola und Maria Lutea Trussarcfi au» 
toafisn; den Musiker Udo Uncten- 
berg und den neuen ranofOm „Der 
dunkle Krtetair. 


IC Das Nacht-StecHo 

Auf Bewährung 
Amerifc. Spietfllm. 1980 
‘ Regie: RondaR Conrad 

iCTagesschae ' 


1 A00 beete 

1AM le hr erpra ble iee - 
tchllleiproUem 

Schwierige Lernsteuerung 
2. Formen offenen Unterrichts 
Anschi heute-Schia gzei len 

IUS 

Bären Reben Honig 
17M heute 

17JC Tete-fUestrierte 

Zu Gast; Vanessa, Ludwig Hirsch 
17JB Hn Ce« «r alle RWe 
Räuberpistoien (Teil 1) 
AnschLneute-ScWagzetteii 

fäJOHe Colf fBr dBe Ffflft» 
Räuberpistoien (Teil 2) 

19 jN heute 

19J9 HH p a so de ha ZW ^ 

Präsentiert von Dieter Thomas 
Heck 

Tftlff yiii iter HwIst 

Was du ererbt van deinen Vätern 
„Da* kann mein Opa nicht verste- 
hen, daß mein Vater nicht so 'ne 
richtige Erziehungsgewalt ausübt. 
Opa denkt, er müßte bei mir noch 
dte Erziehung naehhoten, die mein 
Vater oder meine Mutter versäumt 
haben!“ Die 15jährige Romana 
hat Schwierigkeiten mit ihren 
Großeltern, von der Kleidung an- 
gefangen bis zu Olren pofitlschen 
Bnsteflungen. 

HjaObeete-JoarnaJ . 

21 JO Nosferate - Phantom der Nacht 

Hkn von Werner Herzog . 

Mit Klaus WnsW, Isabefie Adjaru 
u. a. _ 

2U0 Des pddEtedM» HJte 

Freie Arbeiter Stimme 
Dokument arfiim von Joel Sucher 
und Steven Ftechter. .... 
1890 gründeten jüdische Anorchl- 
sten in den USA cHe Zeitung „Fres® 
Arbeiter Stimme“. 

2LB DAG-femsehperfsW 

Bericht von der Verleihung 


aber auch Fehler ga und kündigte 
einschneidende Änderungen an. 
Man wolle im kommenden Jahr 
stärker auf die Linie leichte Unter- 
haltung einschwenken, meh r Lust- 
spiele, Unterhaltungsshows und 

Serien bieten. 

Damit ist ein wunder Punkt die- 
ses Trnm marririli» n TV-KÄnals 8B- 
gesprochen: das ihm vom Parla- 
ment verpaßte Korsett redaktionel- 
ler Leitlinien, wonach es das (unge- 
mein erfolgreiche) rTV-Konzept 
nicht duplizieren, sondern Alterna- 
tiven für Minderheiten und solche 
Gruppen entwickeln soll, die TV- 
desmteressiert sind. Dieser Auf- 
trag bat im Blick auf die nur an 
Einschaltquoten interessierte Wer- 
bewirtschaft eine gewaltige Brems- 
wirkung. 

Weiter zeigt sich, daß die eta- 
blierten Sender, »Im die öffentlich- 
rechtliche BBC mit ihren beiden 
Kanälen BBC-1 u nd B BC-2 und 
das kommerzielle ITV einen Zu- 
schauerstamm haben und darauf 
abzielen, jeden Abend zur Haupt- 
einschaltzeit der Briten gegen 19 
Uhr Leckerbissen wie eine beliebte 
Serie, eine Komikershow oder ei- 
nen Spielfilm zu servieren, in der 
Hoffnung, die Leute damit für den 
Best des Abends bei der Stange zu 
halten. C4 hingegen sendet ab 19 
Uhr seine 50-minütige Nachrich- 
tensendung. 

Isaacs zielte darauf ab, das Publi- 
kum für „Stippvisiten“ auf seinem 
Kanal zu gewinnen, mußte aber die 
bittere Erfahrung mache« , daß nur 
eine kleine Minderheit den Fera- 
sehabend durch sorgfältiges Stu- 
dium des gesamten Programman- 
gebots plant Jetzt ist die Zeit der 
Kurskorrekturen gekommen. 

SIEGFRIED HELM 


In enger Z usammenar beit ml* 
Wissenschaftlern plan t der West- 
deutsche Rundfunk (WDR) ge- 
genwärtig eine großangelegte 
Sendereihe „Tiefseeforschung“, 
in der erstmals „Fernsehbilder in 
Studioqualität“ aus bis zu 6000 
Meter Tiefe gezeigt werden sol- 
len. Von Mitte der 80er Jahre an - 
so glaubt man - könnten erste 
Sendungen über das „faszinie- 
rende und bislang kaum erforsch- 
te“ Leben in den Meerestiefen 
ausgestrahlt werden. Eigens für 
dieses Großprojekt sei bereits ein 
„ Unterwasser-Mmi-Studio“ im 
Modell entworfen worden, das 

wvti gitwm Fnrst’himgnsp'hiff fern- 
gelenkt werden könne. Das mit 
Farbkameras und speziellen 
Scheinwerfern ausgestattete Un- 
terwasser-Studio „Noctiltica IV“ 
solle neben Film-Aufnahmen 
auch Messun- 
gen vornehmen. (dpa) 


III. 
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Auch Versicherungen 
haben Siemens-Computer 

Und die schnelle Hilfe 
im Falle eines Falles. 


Auffahrunfall, Blechschaden, Schadenmeldung, 
Schadenregulierung ... ein Siemens-Computer 
sorgt dafür, daß die Betroffenen den Ärger schnell 
vergessen können. 

Im Dialog mit dem Computer kann der Bearbeiter 
bei der Versicherung direkt am Bildschirm 
den Schaden schnell erfassen und beurteilen 
und alles Nötige zu seiner Regulierung 
veranlassen. 

Zeitgemäßer Service, umfassend und schnell - 
der Siemens-Computer machfs möglich. 

Ebenso schnell wie die Schadenregulierung 
können Auskünfte gegeben, Angebote nach Maß 
gemacht, Verträge geschlossen oder geändert, 
Leistungen errechnet werden ... 

Wo es auf schnellen und umfassenden Kunden- 
service ankommt, arbeiten Siemens-Computer. 
Allein in den verschiedenen Sparten der Privat- 
und Sozialversicherung sind es rund 300 große 
Computer. Genauso stehen sie zu Diensten 
rund um die Uhr bei Banken und Sparkassen z. B. 
als Geldausgabeautomat, in kommunalen 
Verwaltungen z. B. bei der schnellen Kfz-Zulassung 
oder Paßausstellung . . . 


Mehr Informationen 
über Siemens-Computer 
bei Versicherungen: 

Siemens AG, Infoservice 131/14 
Postfach 156, 8511 Fürth 



Siemens-Computer sind überall zu Hause 


D 15/631-9 
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Kohl- Strauß -Genscher 
bilden Triumvirat 
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1969 war zum Scheitern verurteilt, 
weil sie nicht zur Kenntnis nehmen 
wollte, daß die Politik der Koexi- 
stenz und der Entspannung für die 
Sowjetunion die Fortführung des 
Klassenkampfes mit anderen Mit- 
teln ist" 

Realistische Entspannungspoli- 
tik dürfe nicht auf dem Prinzip 
Hoffnung, sie müsse auf der 
Grundlage der Wachsamkeit aufge- 
baut sein. Entspannung müsse 
auch unterbrechbar sein, da sie 
sonst zum psychologischen Zwang 
werde. Außerdem müsse wirkliche 
Entspannung geographisch unteil- 
bar sein. 

Auf dem Feld der Entwicklungs- 
Politik setzte die CSU gegenüber 
der CDU einen Passus durch, über 
den es beim gemeinsamen Wahl- 
programm der Unions parteien 
noch keine Einigung gegeben hat- 
te. Punkt 36 lautet*. „In allen geeig- 
neten Fällen ist auf Maßnahmen 
hinzuwirken, die beschäftigungs- 
wirksam auf die deutsche Volks- 
wirtschaft sind.“ Entwicklungshil- 
fe dürfe weder in Widerspruch zu 
eigenen lebenswichtigen Interes- 
sen stehen noch der Bundesrepu- 
blik feindlich gesonnene Kräfte 
fördern. 

Zum Rüstungsexport wird „in 
nächster Zukunft“ ein neues Kon- 
zept erwartet, das die sicherheits- 
und die finanzpolitischen Belange 
der Bundesrepublik berücksichti- 
gen soll 

Unter dem Titel „Besondere Pro- 
blembereiche der deutschen Au- 
ßenpolitik“ folgen einige Abschnit- 
te, die deutlich die Handschrift des 
CSU-Vorsitzenden Strauß tragen. 
Die Volksrepublik China wird un- 
ter den gegenwärtigen weltpoliti- 
schen Gegebenheiten als ein natür- 
licher Partner der Bundesrepublik 
bezeichnet. In der Nahost-Politik 


müsse der Reagan-Plan auf allen 
politischen Ebenen unterstützt 
werden. „Inhaltloser Aktiomsmus, 
der nur zu neuen Verhärtungen der 
Lage führt, darf sich nicht wieder- 
holen“, heißt es in Punkt 43. 

Vier S<*Ttert sind der Afrika-Poli- 
tik gewidmet, in der die CSU kaum 

RinigungCTnnglirhlrgiten mit dfif 
PDP und ihrem Vorsitzenden, Au- 
ßenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher, sieht. So wird für Namibia 
gefordert, das Turnhalle n-Mod eil 
zu fördern und die Unterstützung 

de r pro kommunistischen und ter- 
roristischen Swapo aufzugeben. 
Das unter der SPD/FDP-Koalition 
geschlossene deutsche Konsulat in' 
Windhuk soll wiedereröfihet wer- 
den. 

In der Südafrika-Politik, der 
neun Punkte Vorbehalten sind, 
wird als langfristiges Ziel verlangt, 
auf die dortigen Regierungsverant- 
wortlichen einzuwirken, „die Ver- j 
fassungsreform ihres Landes nach 
den gegebenen Bedingungen ge- 
schichtlicher und ethnischer Art so 
voranzutreiben, daß die weiße Kul- 
tur erhalten bleibt, der Aufstieg der 
Farbigen, besonders der schwar- 
zen Bevölkerung, sich evolutionär 
und organisch vollzieht, eine Un- 
terdrückung oder Ausrottung von 
Minderheiten unmöglich gemacht 
wird und ein Kondominium der 
beteiligten Rassen zustande 
kommt“. 

Militärischer Druck oder Wirt- 
schaftsboykott werden abgelehnt 
Die Weltmeinung dürfe nicht län- 
ger dahingehend manipuliert wer- 
den, „Revolutionären eine senti- 
mental-moralische Überbewertung 
und einen revolutions-charismati- 
schen Heiligenschein zu geben“. In 
Punkt 59 heißt es: „Die freie Weh 
muß langfristige evolutionäre Vor- 
haben unterstützen, statt revolutio- 
näre Umtriebe zu begünstigen.“ 


Klage gegen die Grünen? 

Waigel fragt nach Verfassungsmäßigkeit 


rtr, Tutzing 
Der Vorsitzende der CSU-Lan- 
desgruppe im Bundestag, Theo 
Waigel, hat sich für eine Verfas- 
sungsklage gegen die Grünen aus- 
gesprochen, falls die in Teilen der 
Partei vertretene Ablehnung des 
staatlichen Gewaltmonopols und 
des Rechtsstaatsprinzips offizielle 
Politik der Grünen werden sollte. 

„Sollten sich diese Auffassungen 
in der offiziellen Programms tik der 
Grünen niederschlagen, wäre mei- 
nes Erachtens eine grundsätzliche 
Klärung der Zuverlässigkeit der 
Grünen als Partei vor dem Bundes- 


verfassungsgericht erforderlich“, 
sagte Waigel am Wochenende der 
Frühjahrstagung der Evangeli- 
schen Akademie Tutzing. 

Der Bundestagsabgeordnete 
Dieter Burgmann von den Grünen 
bezeichnet« es als „infame Unter- 
stellung“, die Grünen als verfas- 
sungswidrig zu bezeichnen. Die 
Gewaltfreiheit sei „eine der Grund- 
säulen“ der Grünen. Er könne aber 
das Gewaltmonopol des Staates 
nicht akzeptieren, wenn es 
benutzt werde, um Leben und Ge- 
sundheit von zu gefähr- 

den. 


Dritter Entwurf. 

US-Hirtenbrief 

abgemildert 

dpa, Washington 

Der dritte Entwurf des Hirten- 
briefes der katholischen Bischöfe 
der USA zur Atomrüstung hält an 
der scharfen Verurteilung der 
Atomrüstung und eines atomaren 
Krieges fest, enthält aber auch Ab- 
milderungen im Vergleich zu den 


Kohl gibt Ministerliste bekannt 

Stoiber soll gegen Ende der Legislaturperiode Verkehrsminister Dollmger ablosen 


Dies laßt steh einem Bericht der 
„New York Times“ vom Wochen- 
ende über den neuen Entwurf, der 
den 285 katholischen Bischöfen 
zur Schlußabstimmung auf der Na- 
tionalen Bischofe-Konferenz am 2. 
Mai m Chikago vorgelegt werden 
soll, entnehmen. 

Unverändert, so heißt es in dem 
Bericht, werden ein Atomkrieg 
und der Elinsatz von Atomwaffen 
gegen die Zivilbevölkerung als un- 
moralisch verurteilt Im Unter- 
schied zur bisherigen Fassung wer- 
den die USA und die Sowjetunion 
aufgefordert, die atomare Aufrü- 
stung zu „begrenzen". Bisher war 
ein Stopp verlangt worden. 

Der Abschnitt über den Erstein- 
satz von Atomwaffen falle ausführ- 
licher aus, schreibt das Blatt Die 
Rechtfertigung der nuklearen Ab- 
schregktmg als das kleinere von 
zwei Übeln sei gestrichen worden. 

Die Verantwortung der Sowjet- 
union für den Rüstungswettlauf 
wird dem Bericht zufolge deutli- 
cher herausgestellt, und die Folgen 
eines Atomkrieges werden aus- 
führlicher beschrieben. 

Den Informationen zufolge wird 
die neue amerikanische Interkonti- 
nentalrakete MX nicht mehr be- 
sonders als eine fragwürdige Waffe 
hervorgehoben, sondern es werden 
alle Waffensysteme kritisch beur- 
teilt, die eine Ausweitung des Rü- 
stungswettlaufes oder eine Einla- 
dung der Sowjetunion zum Angriff 
provozieren könnten. Von der Re- 
gierung Ronald Reagans heißt es, 
daß sie echte Abrüstung anstrebe. 

Die bisherige Fassung des Hir- 
tenbriefes war von der amerikani- 
schen Regierung scharf kritisiert 
worden. Nach Ansicht des Weißen 
Hauses wurden die Abrüstungsan- 
strengungen der USA nicht ausrei- 
chend gewürdigt 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land waren die bisherigen Entwür- 
fe des Hirtenbriefes der amerikani- 
schen Bischöfe von führenden ka- 
tholischen Sozialdemokraten und 
Christdemokraten ebenfalls verur- 
teilt worden. 

Die dritte Fassung des Hirten- 
briefes soll nach der Schlußabstim- 
mung der endgültigen Verab- 
schiedung auf der Bischofskonfe- 
renz von den Kanzeln der Kirehpn 
verlesen werden. 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die CSU-Fühnmg hat bei der 
Benennung ihrer fünf Bundesmi- 
nister für das neue Kabinett einen 
Wechsel an der Spitze des Bundes- 
verkehrsministeriums gegen Ende 
der Legislaturperiode einkalku- 
liert 

Nach Informationen der WELT 
gibt es ein stillschweigendes Ar- 
rangement das vorsieht daß dann 
Bundesverkehrsminister Werner 
Dollinger sein Amt abgibt Sein 
Nachfolger soll 1986 der bisherige 
CSU-Generalsekretäx und Staats- 
sekretär in der bayerischen Staats- 
kanzlet Edmund Stoiber, werden. 
Diese Regelung käme auch Stoiber 

- Dollinger wäre dann 68 Jahre alt 

- entgegen, weil er einerseits ohne 
Bundestagsmandat ist sich aber 
andererseits vor der Neuwahl des 
Parlaments e inarbeiten könnte. 

Bundeskanzler Helmut Kohl 
wird beute den Abgeordneten der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion sei- 
ne Ministerliste bekanntgeben. Sie 
wird keine großen Veränderungen 
aufweisen und wie folgt aus sehen: 
Vizekanzler und Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher (FDP), Fi- 


nanzminister Gerhard Stoltenberg 
(CDU), Innenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU), Wirtschafts- 
minister Otto Graf Lambsdorff 
(FDP), Verteidigung Manfred Wör- 
ner (CDU), Justiz Heinz Engel- 
hardt (FDP), Ernährung Ignaz 
Kiechle (CSU), Minister für Arbeit 
und Soziales Norbert Blum (CDU), 
Verkehrsminister Werner Dollin- 
ger (CSU), Minister für das Post- 
lind Femmelde wesen Christian 
SchwarzrSchilling (CDU), Bundes- 
wöhnungsbauminiiter Oscar 
Schneider (CSU), Bundesminister 
für innerdeutsche Beziehungen 
Heinrich Windeten (CDU), Minister 
für Forschung und Technologie 
Heinz Riesenhuber (CDU), Mini- 
ster für Jugend, Familie und Ge- 
sundheit Heiner Geißler (CDU), 
Minister für Bildung und Wissen- 
schaft Dorothee Wilms (CDU), 
Bundes minis ter für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit Jürgen Warnke 
(CSU). 

Nach der Wahl und der Vereidi- 
gung des Bundeskanzlers, die am 
Dienstag stattfinden sollen, ist die 
Eidesleistung der Minister für den 
Mittwoch vorgesehen. Die Mmi- 


steriiste weist nur zwei Verände- 
rungen auf: Kiechle wird anstelle 
von Josef ErÜ Bundesemährungs- 
minister, und Heinrich Windeten, 
bisher Vizepresident des Parla- 
ments, wird Nachfolg«- von Rainer. 
Barzel als innerdeutscher Minister. 
Barzel wird Bundestagsprisident, 
während die Vizepz&sutentenstdte 
künftig von Richard Stückten be- 
setzt sein wird. 

Auch auf der Ebene der P&ria- 1 
mentarischeo Staatssekretäre j 
dürfte es keine großen Verende- 
zungen geben. Es ist daran ge- 1 
dacht, die Stelle des zweiten Parla- 
mentarischen Staatssekretärs im 1 

B nnrtM p Myi^jg nn gsmiwi^twiiim .. , 
- bisher der FDP-Abgeordnete 1 
Jung - nicht wieder zu besetzen. • 
Jung ist nicht mehr im Deutschen 
Bundestag. Unentschieden ist, ob 
Georg Gallus (FDP) Parlamentari- 
scher Staatssekretär im Bundes- 
landwirtschaftsmimsterium bleibt. 
Kiechle möchte diese Position mit | 
‘einem Mann aus den «»wai Rei- 
hen besetzen, wobei dieftemen der 
Abgeordneten Egon Susset (Ba- : 
den-Württemberg) und Kari Eigen j 
(Schleswig-Holstein) gefallen sind. 


„Keine uferlose Daten-Weitergabe“ 

Zimmermann hält an Volkszählung fest / Boykott-Aufrufe „Angriffe auf Rechtsstaat“ 


DW. Hamburg 

B und e sinnenminister Friedrich 
Zimme r mann hält an der Volks- 
zählung wie geplant fest und sieht 
durch die Aufrufe zum Boykott 
den „Rechtsstaat Bundesrepublik 
Deutschland“ herausgefordert. 

In einem Interview mit dem 
„Spiegel“ erklärte der Innenmini- 
ster: „Wenn ich mir so die Aufrufe 
ansehe, die da verbreitet werden, 
ihren Text, ihre Wortwahl, dann 
finde ich, daß das weniger ein An- 
griff gegen die Volkszählung ist als 
vielmehr ein An griff auf ganz»» 
System.“ Als Verfassungsminister 
müsse er sich jedoch „pflichtge- 
mäß für den Vollzug des Gesetzes“ 
entscheiden. 

Die Boykott-Aufrufe seien „An- 
griffe auf den demokratischen 
Rechtsstaat“. Das Statistik-Ge- 
heimnis sei „noch nie verletzt wor- 
den“. Informatiker, die Bedenken 
anmeldeten, „muß ich verdächti- 
gen, daß sie weniger die Volkszäh- 
lung als das System der Bundesre- 
publik Deutschland meinen, wenn 
sie aggressiv werden“, sagte Zim- 
m ermann. 

Es gebe keine „uferlose Weiter- 
gabe, noch eine unkontrollierte 
Verletzung“ der bei der Volkszäh- 
lung erhobenen Daten. Zimxner- 
wann rä um te ein, daß selbstver- 
ständlich die Verletzung des Stati- 


stik-Geheimnisses technisch mög- 
lich sei. Aber „Defraudanten und 
Korrupte gibt es in jedem Be- 
reich“, zunächst einmal sollte man 

alten, die ripm Staat durch ihr 
Amt verpflichtet sind, Zutrauen, 
daß sie nach dem Gesetz handeln“. 
Jeder, der an einer ungerechtfertig- 
ten Weitergabe der Daten sich be- 
teilige, mache sich im übrigen 
strafbar. 

Auf Bedenken von Kritikern ein- 
gehend, die an den Datenmiß- 
brauch , im Dritten Reich erinnern, 
sagte Zimmermann: „Jede Bezug- 
nahme auf die Zeit vor 50 Jahren 
im Z i i Kamm Anhang mit dam heuti- 
gen Volkszählungsgesetz weise ich 
als geschmacklos, um nicht ein 
härteres Wort zu gebrauchen, zu- 
rück.“ Er weigere sich zu glauben, 
„daß der allergrößte Teil der Bevöl- 
kerung in jedem erhebenden Be- 
amten einen Spitzel sieht“. Er ver- 
traue vielmehr auf das Verantwor- 
tungsbewußtsein des Bürgers und 
darauf „daß er durch Kam- 
pagnen, wie sie gestartet worden 
sind und sicher weiter gestartet 
werden, nicht irremachen läßt“. 

Der Innenminister hob erneut 
die Notwendigkeit der Volkszäh- 
lung für die künftige Planung etwa 
in den Bereichen Energieversor- 
gung, Wohnungsbau und Investi- 
tionen hervor. Als ein Ergebnis der 


Befragungen erwarte er zum Bei-, 
spiel, „daß wir eine Mtiiitm weni- 
ger Einwohner hahon nie aufgrund - 
der Foitschreibung festgestellt ist 
Viele Leute melden sich nach ei- 
nem Wohnungswechsel zwar- an, 
vergessen aber die Abmeldung, so 
daß sie fortan in zwei verschiede- 
nen Melderegistem geführt wer- 
den Solche Fälle soll die Volks- 
zählung bereinigen helfen, ohne 
daß die Betreffenden mit Bußgeld 
belegt oder sonstwie zur Verant- 
wortung gezogen werden.“ 
7.immprmann erinnerte daran, 
daß der Datenschutz-Beauftragte 
des Bundes, Professor Bull, „keine 
gravierenden Mängel, oder schon 
gar nicht rirw Verfe£SUngSWidlig- 
keit“ festgestellt habe. Und die Tat- 
sache, daß ring Bundesverfassungs- 
gericht Beschwerden gegen das 
Gesetz nicht als unzulässig verwor- 
fen habe, lasse noch nicht darauf 
schließen, daß sie auch begründet I 
seien. Er selbst sehe „dem Ganzen 
gelassen entgegen und würde mich 
nicht scheuen, meine personenbe- 
zogenen Daten am Schwarzen 
Brett des InTM»nmini-<teriiiTnfl ans- j 
zuhängen“. 1 | 

Jeder Bundesbürger kann von ' 
heute an über den Telefonansage- j 
dienst (Telefonnummern 1166 oder 
01166) Auskünfte über die Volks- 
zählung er halten - [ 


Perez bespricht i 
mit dem Kreml ' 
Afghanistan 

... 1 --ÄFP, Mosten . 

UNC^Geheralsekretär Xavier Pe ■ 
rez de Cuellar ist aüfKnladura vqj 
KP dSU-Generateehretar Juri] An 
dropow gestern zur «raten Etapni V 
seiner Europa-Reise in Moskauern - 
getroffen Perez wird von seinen'. 
Sonderbeaufbagten >für Afghani 
stan, Diego Cordovez, begleitet, 

Außer dem Abrüstua^reoblezr ■■■ 
dürfte derUNO-Gentealsekntigrjx • 
Moskau vor allem die Afghanistan, 
Frage erörtern. Seit Beinen letztet’ ' 
Besuch -im Kreml in* Septembet 
1982 ist in dieser Frag*, beLäa 1 
Moskauer Führung eiitWandel m 
bemerken • ■*■■■ 

Cordoyez, der. eine .Peaddmis 
sionzwischen Kabul und Islamaba« 
durchführt, soll m letzter Zeit vor -. 
Moskau ermutigt worden sehr . 
Doch machte , er darauf - aufrnexk ' 
sam, daß von. «ner sowjetisch«" 
Teilnahme an den Afghanistan-Vg : 
handlangen, vorerst keine Rede seh - " 
könne. 


PtO-Chef Arafat 
in Saudi-Arabien 

. rtr/AFP, Ria* . 

Der Chef der. Palästinensischer 
BefrejungsorgamaatlontPLO), Yaa- 
sir Arafat, istgestern aus Marokfcc- 
zu Gesprächen . in der saudiarabi- 
schen Hauptstadt Riad eingetrof- 
fen, meldete: die saudiarabische ,- 
Nachrichtenagentur. Ihn begleitet 
Abu Jfead, der stellvertretend«. 
GbarlrnmiYiartHfArgn de. der palästi- 
nensischen Truppen. Anschließend 
reist Arafat zu Gesprächen mit Kö- 
nig Hussein nach Jordanien. 


| Dali-Fälschungen 
in Spanien 

- dpa. Madrid 

Die spanische Polizei hat eiheh 
neuen Kunstfälscherring ' aufge- 
deckt, drei Verdächtige festgenom- 
men und 50 Bilder beschlagnahmt, 
von denen 48 Salvador Dali zuge-' 
schrieben worden waren. 

Mit dieser Nachricht alarmierte 
die spanische : Polizei nach den 
Selbstbeschuldigungen des „Dali- 
Imitators“ Manuel Pujol Itelada« 
erneut den KunsthandeL Bereits 
vor zwei Jahren war die Kunstwelt 
durch Berichte auf geschreckt wor- 
den, nach Dali jahrelan g Tan- 

sende leerer Lithobogen signiert 
und damit der MoglichkeitderTäu- 
schung Tür und Tor geöffhet haben 
sollte. 


.It’V 
" J.‘St 
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Nicht nur ältere Herren Mitgliedern, die durch die Umfrag 


„Ksdencbmlede und Hemnclob"; WELT 
vom 19. Min 

Sehr geehrte Herren, 

den Freien Deutschen Autoren- 
verband mit seinen neun Landes- 
verbänden und 1700 Mitgliedern^ 
von der großen Zahl der Sympathi- 
sierenden unter den gewerkschaft- 
lich nicht gebundenen Schriftstel- 
lern ganz abgesehen, als „esoteri- 
sche Runde gutgelaunter älterer 
Herren“ zu beschreiben, scheint 
denn doch nicht ganz zureichend. 
Natürlich gibt es da auch einen 
beträchtlichen Teü älterer Autoren 
i relativ wenige „gut gelaunt"), und 
weil diese die bekannteren Namen 
sind, stehen sie im Blickpunkt. 
Aber der weitaus größere Teil sind 
jüngere Jahrgänge, viele in den 
letzten Jahren zum FDA gekom- 
men, die gerade ihre ersten Veröf- 
fentlichungen vorgelegt haben. 
Der FDA hat für die Nachwuchs- 
schriftsteller mehrere Arbeits- 
kreise. 

Richtig ist natürüch - und viel- 
leicht meint das der Leitartikel - 
daß sich zwischen den Älteren und 


den Jungen ausgedünnte mittlere 
Jahrgänge finden, beim FDA aus- 
geprägter als beim VS, weil es ja in 
den letzten Jahrzehnten für die In- 
tellektuellen Mode (und besser do- 
tiert) war, links zu tragen, in die 
Gewerkschaft zu gehen, der Parole 
„Schreiben heißt marschieren“ zu 
folgen. Das jedoch ändert sich im- 
mer spürbarer, allem die steigen- 
den Mitgliederzahlen des FDA zei- 
gen es klar. 

Dem FDA fehlt noch sehr viel, 
aber schlichthin unzutreffend ist, 
es mangele in ihm an sozialem En- 
gagement An allen Fronten, beim 
Urheberrecht bei der Mehrwert- 
steuer, der Krankheits- und Alters- 
vorsorge, als Gründungsmitglied 
im Deutschen Literaturfonds, im 
Kulturrat, überall war der FDA mit 
engagierter Kritik und präzisen ei- 
genen Vorschlägen dabei - gerade 
eben noch mit Forderungen und 
statistischem Material beim Bemü- 
hen um Hilfe für die vom Kunstler- 
sozialversicherungs-Gesetz im 
Stich gelassenen über fünfzigjähri- 
gen Kollegen bei der Anhörung im 
Bundesinnenministeriuin. 


Angesichts der Not bei vielen 
Mitgliedern, die durch die Umfrage 
des FDA sichtbar wurde, klingt die 
Bezeichnung „Herrenclub“ gera- 
dezu grotesk. Und am allerwenig- 
sten paßt diese Kategorie auf den 
FDA-Präsidenten Hubertus Prinz 
zu Löwenstein, der im Reichsban- 
ner war, Hanvi auf Helgoland, und 
der noch heute zusammen mit den 
Jungautoren literarische Fahrten 
\ unternimmt , 

Mt freundlichen Grüßen 
Volkmar ZühlsdorfF, 


Freier Deu 


Mitglied des Präsidiums 
utscher Autorenverband, 


‘ Autorenverband, 
Bonn 


Hervorhebung 

Sehr geehrte Herren, 

Sie haben in Ihrer Ausgabe vom 
14. März einen ausgezeichneten Ar- 
tikel über Straßburg unter gebüh- 
render Hervorhebung der außeror- 
dentlichen Verdienste des bisheri- 
gen Bürgermeisters und großen 
Europäers, Dr. h.c. Pierre Pflim- 
lin, gebracht Dafür danke ich 
Ihnen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Alfred Toepfer, 
Hamburg 1 


Benachteiligt 

In Ihrem Leitartikel „Das Unver- 
meidliche im Licht einer glanzvol- 
len Kulisse“ von Peter Gillies 
(WELT vom 19. März) sprechen Sie 
dankenswerterweise ein Problem 
an, das uns Politiker sehr be- 
drängt Es geht um den Begriff der 

T tenarhtpiU gi mg. 

Mehr als die Hälfte der Bevölke- 
rung, nämlich die Mä d ch e n und 
Frauen, sind sowieso benachteiligt 
Auch die Landbevölkerung gehört 
zu der benachteiligten Gruppe. 

Allerdings wollen uns die Grü- 
nen gerade davon überzeugen, daß 
es die Städter sind, die von ihren 
Umwelterfahrungen her benach- 
teiligt sind. Besonders benachtei- 
ligt sind ja, wie im Jahr des Kindes 
die damalige Bundesregierung 
weltweit beirannt machte, bei uns 
die Kinder und Jugendli c hen. Wir 
sind die kinderfeindlichste Gesell- 


Wort des Tas 


95 Die Gerechtigkeit ist 
nichts anderes als die 
Nächstenliebe des 
Weisen. 

Gottfried Wilhelm L eibniz, dt Phi- 
losoph (1646-1716) 


schaft, vergleicht man die Berichte 
an die UNO. Benachteiligt sind 
auch die älteren Menschen. 

Wie beklagenswert ist aber die 
Benachteiligung der gesunden, im 
Erwerbsleben stehenden Bevölke- 
rungsgruppe, muß sie doch Sie so- 
zialen Lasten der Gesellschaft al- 
lein tragen. Die Arbeiter sind 
schlechthin benachteiligt, die Selb- 
ständigen allerdings besonders be- 
nachteiligt, weil sie am weitesten 
von der 40-Stunden-Woche ent- 
fernt sin d. Benachteiligt sind *11«» 
Pflichtversicherten, weil sie die Ri- 
sikogruppe mit durchziehen müs- 
sen. 

Alle Minderheiten sind sowieso 
benachteiligt, auch die Bewohner 
von Randgebieten und Problembe- 
reichen aller Art Bei jeder politi- 
schen Aktivität, die wir nur von 
Ferne ankündigen, gibt es den Pro- 
test der möglicherweise Benachtei- 
ligten. 

Die Unbeweglichkeit der Politik 
hat sicherlich auch Vorteile, weil 
manches Unnötige und Aktualisti- 
s che unterbleibt Aber in den näch- 
sten Jahren muß mancher Kurs 
gewendet werden. 

Wie kann man das aber einem 
Volk zumuten, das nicht nur ein- 
fach benachteiligt ist sondern wo 
die Lehrfach-Benachteiligung“ 
die Regel ist? 

Hermann Kroll-Schlüter, 
MdB, CDU, Bonn / Warstein 


Personalien 


ERNENNUNG 

Professor Reinhard Schwarz 
wurde neuer Präsident der Lu- 
ther-Gesellschaft. Sein Vorgän- 
ger, Landesbischof Gerhard Affil- 
ier, kandidierte nach achtjähriger 
Tätigkeit nicht mehr für dieses 
Amt Professor Schwarz lehrt Kir- 
chengeschichteanderUnivergtät 
München. 

EHRUNGEN 

Der Lübecker Konsul und Fir- 
meninhaber Klan« Richt er wur- 
de Vizepräsident des Bundesver- 
bandes des Deutschen Groß- und 
Außenhandels. Richter warbis- 
her bereits Präsidialmitglied und 
Vorritzender des Verkehrsaus- 
schusses in diesem Bundesver- 
band. Er ist unter anderem auch 
Präses der Industrie- und Han- 


Der französische Philosoph und 
Jaspers-Spezialist Emmaimel Le- 
virats erhält als erster den Karl- 
Jaspers-Preis, den die Universität 
Heidelberg und die Stadt gemein- 
sam stiften. In der Jury saßen 
neben Repräsentanten der Stadt 
und der Universität Mitglieder der 


Heidelberger Akademie der Wjs- ' 
senschaften, des Max-Planck-ln- ~ 
stituts und der Baseler Jaspers- - 
Stiftung. Der Preis ist mit 10 060 - 
DMdotiert und wird am 15. Juni in 
Heidelberg während eines Karl- 
Jaspers-Symposiums überreicht t. 
Der I960 vers&kfeäne Philosoph !'- 
Karl Jaspers lehrte viele Jahre in 
Heidelberg. Professor Levinas 
war an der Pariser Sorbonne tätig, v 

Professor Dt Gerhard Meyer* -7- 
Schwickerath von der Univerri- ,■* . 
täte- Augenklinik in Essen erhielt - 
im hoiianHisrhun Maastricht die 
Dondera-Mcdafflg der Niedexian- 
dischen Augenäraflichen Gesell- 
schaft- DieDonders-Medaille wur- 
de seit 1932 erst axm ac h ten Mal . 
verliehen v 

GESTORBEN 

Wilhelm Gefeiter, Gründungs- ' 
mitglied des Deutschen Gewerk- * 
Schaftsbundes und ehemaliger . 
Vorsitzender der Industriege- - 
werkschaft Chemie, Papier, Kera- 
mik, IG Chemie, starb im Alter von 
77 Jahren in Gehrden bei Hanno-. 
ver. Von 1953 bis 1957 hatte Wfl- - : 
beim GefeHer auch alsSPD-Abge-’ . 
ordnetet dem Deutschen Bundes- . 
tag angehört •’ 


Ein Leben in Liebe und Fürsorge für die Familie hat sich erfüllt. 

Wir nehmen Abschied und trauern sehr um meinen geliebten Mann, unseren liebevollen, guten Vater und 
Großvater 


Dr. jur. Felix Büchner 

geb. 11. 6. 1895 gest. 24. 3. 1983 


In Liebe und Dankbarkeit 

Gertrud Büchner geb. Schneider 

Felicitas Büchner 

Peter and Raquel Büchner 

Peter, Alexander und Andrea Büchner 

und alle Angehörigen 


Hamburg- Winterhude, Blumenstraße 36a 


Die Beerdigung findet statt am Mittwoch. 30. März 1983, um 11 Uhr auf dem Friedhof Nienstedten, Hamburg 52. RupertistraBe 37. 


Unser von allen verehrter Gesellschafter-Geschäftsführer, Herr 

Dr. jur. Felix Büchner 

Träger des Bundesverdienstkreuzes 

ist am 24. 3. 1983 im Alter von 87 Jahren verstorben. 

Mit großer Umsicht und Tatkraft hat Herr Dr. Büchner den Verlag aus kleinen Anföngen zur heutigen 
Bedeutung gefühn. Sein Weitblick, die Treffsicherheit seines Urteils, seine Gabe, bei allen auftretenden 
Problemen das Wesentliche zu erkennen, waren für uns immer von neuem bewunderungswürdig. Bis zuletzt 
war sein Rat unentbehrlich. 

Herr Dr. Büchner brachte seinen Mitarbeitern gütiges Verständnis entgegen und war zur persönlichen Hilfe 
stets bereit. 

Wir alle werden sein Andenken in hohen Ehren halten 

Verlag Handwerk und Technik GmbH 
Geschäftsführung, Betriebsrat, Mitarbeiter 

Hamburg 63 
Lademannbogen 135 

Die Beerdigung findet statt am Mittwoch, 30. März 1983, um 11 Uhr auf dem Friedhof Nienstedmn, Hamburg 52, RupertistriüBe 37. 

Spenden statt Blumen werden «beten Sh das Sorölwerk des Deutschen Buchhandels e. V. Fraokfart/Mrio, Konto: 1752 24 8, 
Dresdner Bank Ffm. (BLZ 500 800 00). 
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Schuldigen 

gefunden 

J. ScJL(Paris) - Frankreichs So- 
- jalisten haben inzwischen die 
* Schuldigen für ihre dritte Franc- 
■ ^ Abwertung gefunden. Das sind, 
■vie es Un Leitartikel des jüngsten 
nforaaationsblattes der Regie- 
i ■ .'ungspartei wörtlich heißt, „die 
. . • - {roßen Besitzer von Kapital, das 
" agtäglich neu plaziert wird“ . Zum 

, Beispiel von multinationalen Ge- 
Seilschaften, welche auf diese Wei- 
« den Wahlsieg der deutschen 
Rechten feierten. Das hört sich so 
n, als ob es vordem 6. März keine 
... Spekulation gegen den Franc ge- 
geben hätte. 

• In Frankreich selbst ist natür- 
' : ich niemand verantwortlich. Wie 

• -olltedas auch der Fall sein, wo 

der die Devisenkontrolle inzwi- 

• eben so festgezunt ist, daß Devi- 
. . eninlander praktisch nicht mehr 

«egen den Franc spekulieren kön- 
>en. Noch bei der ersten und zwei- 
en Abwertung sahen die Soziali- 
{ L> • , ten in den französischen Kapital- 
“ ii-’ lüchtlingen die größten Sünden- 
Vu i. ‘ ficke. 

* Nur haben die (ausländischen) 
Spekulanten, wie die Parteigenos- 
2H erfahren, die wirtschaftlichen 
. Realitäten Frankreichs überse- 
, -en. Insbesondere wäre ihnen ver- 
. . . ‘ ergen geblieben, daß hier die 
. . rbeitslosigkeit seit einiger Zeit 
■eniger stark gestiegen ist als in 
' aderen Ländern. Aber diese rela- 
ve Stabilität führt, anders als die 
■ '.er Preise, eben doch nicht zu 
■' abüen Wechselkursen. Da müß- 
. '-^a eigentlich auch die Verfasser 
‘■‘.'.iS Parteiblattes wissen. 

• - Immerhin räumen sie Haft 
'■■'■dt französische Inflationsrate 


noch zu hoch ist. Um sie ru senken, 
wird unter anderem vorgeschla- 
gen, daßdie Arbeiterin den Unter- 
nehmen intervenieren, sie also an 
Preiserhöhungen hindern. Dies 
würde den Franzosen auch er- 
leichtern, mehr nationale als aus- 
ländische Artikel zu kaufen — wie 
das angeblich die Deutschen 
schon längst t un. 

Osterpreise 

adh. — Frohe Kunde von der 
Ostereierfront: Die Fier , ohne die 
es nun einmal nicht geht, werden 
in diesem Jahr teilweise sogar 
billiger zu haben sein aig im ver- 
gangenen Jahr. Ansonsten läuft es 
wie gehabt Osten steht vor der 
Tür. Und damit eine alljährlich zu 
beobachtende, unerfreuliche Ent- 
wicklung. Alles, was auch nur im 
entferntesten mit der „Saison* 4 zu 
tun hat, seien es die Blumen, Hmb 
F rühgemüse oder der Lammbra- 
ten, wird schnell ein bißchen teu- 
rer, und zwar deutlich mehr als 
eigentlich saisonüblich. Der Ver- 
braucher, in dem schwellende 
Knospen underster Frühlingsson- 
nenschein die Lust auf bunte Blu- 
men und zartes Grün geweckt 
haben, ärgert sich und zahlt Wie 
empfehlenswert es ist, bei den 
„Osterpreisen 11 genau hinzuse- 
hen, zu vergleichen und notfalls 
eine Tür weiterzugehen, belegen 
jetzt die hessischen Verbraucher- 
schützer mit ihrem Preisver- 
gleich: Für den Hundert-Gramm- 
„ Zwergbasen" aus Schokolade 
müssen teilweise 400 Prozent 
mehr bezahlt werden als für die 
gleich schwere Tafelschokolade. 
Da wird wohl mancher sich an den 
guten alten Papphasen erin- 
nern.. . 


Sanierungsprogramm 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 




pm *1 


iU 


ie Franzosen müssen den Gür- 
tel enger schnallen - und das 
it nur um ein Loch. Denn die 
.teritykur, die ihnen jetzt die 
.'alisüsche Regierung verordnet 
wird härter sein als alle bishe- 
n bürgerlichen Sanierungs- 
le. 

■ achdem Frankreich in der Eu- 
rie der sozialistischen Volksbe- 

.. rkxmgs-Politik fast zwei Jahre 
; über seine Verhältnisse gelebt 
.e, mußte die Stunde der Wahr- 
schlagen. 

ie Handelsbilanz geriet immer 
nrindie roten Zahlen, gleichzei- 
. stiegen die Auslandsschulden 
' unerträgliche Höhe. So war 
.ließlich die Franc-Parität im 
opäiscben Wähnmgssysfcem 
S) nicht mehr zu halten, 
amit stand Paris vor der Frage, 
reder das EWS zu verlassen 

• den Franc - zum dritten Mal 
•j der sozialistischen Regie- 
l - abzuwerten. 

e jetzt zur Absicherung der 
«-Abwertung eingeleitete Sta- 
: ierungsaktion ist ebenfalls 
idsätzlich positiv zu werten, 
n wie sonst könnte Frankreich 

* Handelsbilanzdefizit kurzfri- 
r auf ein vertretbares Niveau re- 
. eren, wenn nicht durch massi- 
' Nachfrageentzug? Er soll in 

an Jahr 65 Milliarden Franc 
düliarden Mark) erreichen- 
mit . ist zunächst einmal der 
oäalistische Traum von der 
^Windung der Arbeitslosigkeit 
i eträumt Immerhin hofft die 
erung, daß etwa die Hälfte des 
ifrageentzugs zu Lasten der 
_ arte geht War doch der bishe- 
Anstieg des Verbrauchs weit- 

nd den Auslandslieferanten 

te gekommen. Auch dürfte die 
c- Abwertung, ausländische 
:ukte im Vergleich zu inländi- 

■ n verteuern. Und schließlich 
ite mit der von Präsident Mit- 
nd angekündigten neuen 
ift-französisch“- Aktion etwas 
geholfen werden. 

; idererseits ist es nicht ausge- 
jssen, daß sich gegen Ende 
s Jahres der französische Ex- 




hier angesichts der in Frank- 
i immer noch stärker als im 
and steigenden Löhne keine 
roßen Illusionen machen soll- 
„ maßen sicher ist dage- 
daß durch die Rohölbaisse 
ehaltlich eines stabilen Dollar- 
»s die Handelsbilanz in diesem 
um etwa 20 Milliarden Franc 
tstet wird. 

is Ziel der Regierung besteht 


SSENHANDEL 


aber nicht nur darin, das 1982 auf 
93 Milliar den Franc verdoppelte 
Defizit im Warenverkehr 1983 auf 
40 bis 45 Milliarden Franc zurück- 
zufuhren. Sie will auch die noch 
stärker verschlechterte Dienstlei- 
stungsbilanz verbessern, und zwar 
insbesondere im Tourismusbe- 
reich. Zu diesem Zweck hat sie die 
Reisedevisermiteüung von bisher 
5000 Franc pro Person und Reise 
radikal gekürzt So darf etwa eine 
vierköpfige Familie jetzt nur noch 
Arnmai im Jahr 6000 Franc oder 
2000 DM in Devisen über die Gren- 
ze nehmen. 

Außerdem wird es die Franzosen 
ärgern, daß sie im Unterschied zu 
ihren Nachbarn nicht in den Ge- 
nuß der Ölpreisverbilligung kom- 
men sollen. Denn der Staat wird sie 
in voller Höhe wegsteuem. Auch 
sind demnächst acht Prozent mehr 
für die Eisenbahn, das Telefon so- 
wie für Gas und Strom zu b ezahlen 
- von der bereits früher beschlosse- 
nen starken Erhöhung der Alko- 
hol- und Tabak-Preise (plus 26 Pro- 
zent) ganz zu schweigen. 

I mmerhin erschein e n diese Maß- 
nahmen gerechtfertigt, um die 
hohen Defizite der staatlichen Ver- 
sorgungsuntemehmen auf ein ver- 
tretbares Maß zu reduzieren und 
den Sozialversicherungshaushalt 
auszugteichen. Zu diesem sozialen 
Zweck haben die Franzosen außer- 
dem ein Prozent ihres letzten steu- 
erpflichtigen Einkommens nach- 
zu versteuern — eine M aß nahm e 
von der nur die verschont bleiben, 
die (wie die meisten Landwirte) 
überhaupt keine Steuern zahlen. 
Wer mehr als 5000 Franc Einkom- 
menssteuer gezahlt hat, muß au- 
ßerdem in Höhe von zehn Prozent 
des Steuerbetrags eine Zwangsan- 
leihe zeichnen. 

Zwar gewinnt der Staat durch 
diese beiden Fiskalma ßnahmen et- 
wa 27 Milliarden Franc (die 14 Mil- 
liarden Franc der Anleihe sind_ al- 
lerdings zu verzinsen und in späte- 
stens drei Jahren zurückzuzahlen), 
andererseits aber werden die Tarif- 
erhöhungen von elf Milliar den 
Franc den Lebenshaltungskusten- 
index belasten. 

Eine weitere Kaufkraftabschop- 
fung verspricht man sich schließ- 
lich von den zur Förderung der 
(freiwilligen) Spartätigkeit ergriffe- 
nen Maß nahmen. Aber werden die 
Franzosen davon Gebrauch ma- 
chen? Oder werden sie vielleicht 
sogar ihre Ersparnisse in Angriff 
nehmen, um ihren Ko nsum nicht . 
alten stark einschränken zu müs- 
sen? Hier liegt die größte Unbe- 
kannte des fr anzfisl sehe n Sanie- 
rungsplans. 


|HK r 


ipan vereinfacht die 
infiihrbestimmungen 


dpa/VWD, Tokio 
e von der japanischen. Regje- 
i am Samstag beschlossene Re- 
i des Importsystems ist in er- 
. Stellungnahmen auf positive 
onanz- gestoßen. Der Handels- 

lftrage der amerikanischen Be- 
nag, William Brock, begrüßte 
Vereinfachung der Einführbe- 
mungen sowie die Anglei- 
lg von Nonnenvorschriften an 
■nationale Standards als einen 
wendigen und . hilfreichen 
Itt zur weiteren Öffnung des 
nischen Marktes, 
e Reform, mit der Japan lang- 
igen Klagen seiner Wirtschafts- 
ner über unfaire Handelst)©" 
leiungen ein weiteres Stück 
»gibt, hat drei Schwerpunkte: 
ch Änderung von 17 Gesetzen 
voraussichtlich Ende Mai sowie 

taliehe Verwaltungsvorschrif- 
sollen die ausländischen An- 
» von Autos, elektrischen Ge- 
il, Fhannazeutika und anderen 
iukten. hinsichtlich Prufver- 


fehren und Normenvorschriften 
mit den einheimisc hen Herstellern 
gleichgestellt werden. Die Vor- 
schrift wonach ausländische Fir- 
men die Zulassung ihrer Produkte 
nicht selbst, sondern nur über japa- 
nische Importeure beantragen 
können, entfällt Außerdem wird 
den Handelspartnern künftig bei 
der Änderung von Standardvor- 
schriften ein Mitwirkungsrecht 
zugebilligt. 

NachEnschätzung, westeuropäi- 
scher Firmen in Tokio verbessern 
diese Maßnahmen die Ausgangs- 
positionen im Japan-Geschäft. Mit 
einer Auswirkung auf die hohen 
Handelsdefizite (rund zwölf Mil- 
liarden Dollar im Handel EG-Ja- 
pan) sei jedoch allenfalls mittelfri- 
stig zu rechnen. Konkrete Ver- 
kaufe- und Kostenvorteile erwartet 
der japanische Aileimmporteur 
von VW /Au di und Mercedes, Yana- 
se und Co., von den geplanten Ein- 
ftihrerleichteningen für Fahr- 
zeuge. 


US-KONJUNKTUR / Chefökonom Feldstein: Hohe Arbeitslosenrate unvenneidlich i IFO-UMFRAGE 


Weißes Haus sagt für 1983 ein 
rascheres Wachstumstempo voraus 


HORST-ALEXANDER SEEBERT, Washington 
In den vergangenen drei Monaten hat sich in den USA das 
Konjunkturbild derart verschont, daß die Reagan-Administra- 
tion schon jetzt ihre Prognosen offiziell nach oben revidierte. 
Danach wächst die amerikanische Wirtschaft im Vergleich der 
vierten Quartale 1982 und 1983 real, also inflationsbereinigt, um 
4,7 Prozent. Im Januar hatte das Weiße Haus noch eine Zunahme 
von nur 3,1 Prozent vorausgesagt 
Nach dem Gesetz müssen in den Entwicklung her. Feldstein rech- 


USA die Kbnjunktureiwartungen 
der Exekutive jeweils in der Mitte 
eines Jahres dem Wirtschaftsver- 
lauf angepaßt werden. Präsident 
Reagans Chefokonom Martin Feld- 
stein begründete das Vorziehen da- 
mit, daß sich die Situation erbeb- 
lich verändert habe und eine frühe 
Klarstellung notwendig sei. Der 
Kongreß, zur Zeit in den Osterfe- 
rien, wird am. 10. April unterrichtet. 

Obwohl noch nicht alle Unsi- 
cherheiten beseitigt sind, steht für 
Feldstein fest, daß die Raaession in 
Amerika im Dezember ihren tief- 
sten Punkt erreichte und in eine 
starker als erwartete Erholungs- 
phase umgeschlagen ist Die Moto- 
ren waren die Industrieproduk- 
tion, der Wohnungsbau und das 
billigere ÖL Zugleich stabilisierte 
sich die Lage am Arbeitsmarkt 

Laut Feldstein wird sich der De- 
flator, die Inflationsrate gemessen 
am Bruttosozialprodukt, in der 
Vergleichsperiode bei 4J5 Prozent 
einpendeln - 1,1 Prozent weniger 
als vor zwei Monaten angenom- 
men. Nominal oder zur Marktprei- 
sen nimmt die Wertschöpfimg et- 
was schneller zu, und zwar um 9,3 
statt 8,8 Prozent Die Beschäfti- 
gung hinkt wie stets zu Beginn 
eines Aufschwungs, hinter dieser 


og her. 

net jedoch damit daß bis Ende des 
Jahres etwa 500 000 Arbeitsplätze 
geschaffen werden und die Ar- 
beitslosenquote unter zehn (Febru- 
ar: 10,4) Prozent sinkt. 

Der frühere Harvard-Professor 
bezeichnet die hohe Unterbe- 
— in den USA sind 11,5 


,un 


Honen Burger o 
ivermeidliches 


AUF EIN WORT 



9? Die Anlagen-Großauf- 
träge im Ausland sind 
rar geworden. Japani- 
sche Konkurrenten 
kämpfen um den kargen 
Rest mit Preisen bis zur 
Hälfte unter dem deut- 
schen Angebotsniveau. 
Das ist nur noch ver- 
lustreicher Einkauf von - 
Beschäftigung. 

Hans L. Ewald sen,^ Vorstandsvorsit- 
zender der Deutschen Babcock AG, 
Oberhausen foto: sven simon 

Unsicherheiten 

bleiben 

dpa/VWD, Köln 
Trotz der sich abzeichnenden 
wirtschaftlichen Belebung kann 
narh Ansicht des Presidenten des 
Bundesverbandes der Deutschen 
Industrie (BDI), Professor Rolf Ro- 
denstock, nicht mit einem schnellen 
Abbau der Arbeitslosigkeit gerech- 
net werden. Eine spürbare und 
nachhaltige Wende sei vielmehr erst 
mittelfristig zu erwarten. Zudem 
warnte Rodenst ock in ei n e m Ge- 
spräch mit dpa/VWD vor allzu opti- 
mistischen Wachstumserwartun- 
gen. Zwar zeichne sich ein „positi- 
ves Wirtschaftsszenarium“ ab, es 
gebe aber nach wie vor Unwägbar- 
keiten wie etwa die Lohnentwick- 
lung und die Auswirkungen der 
Wechselkurse. Auf kürzere Frist 
müsse man „schon froh sein, wenn 
die Arbeitslosigkeit nicht weiter 
steigt“. 


;bnis“. Die 
und 1980 
noch 13,5 und 12,4 Prozent betrug, 
hätte sonst nicht so stark gedrückt 
werden können. Ein vorrüberge- 
hendes Anziehen der Arbeitslosig- 
keit schloß Feldstein nicht aus. 

Die mutmaßlichen Auswirkun- 
gen auf das enorme U ^Haushalts- 
defizit wird das Budgetbüro des 
Weißen Hauses ebenfalls am 10. 
April bekanntgeben. Immerhin 
sofien die roten Zahlen 1983 mit 
208, im nBrhgten Jahr mit 189 und 
1985 mit 194 Milliarden Dollar zu 
Buch schlagen. Feldstein warnte 
jedoch vor übertriebenen Hoffnun- 
gen. Das höhere Real Wachstum be- 
deute zwar größere Steuereinnah- 
men und eine sinkende Arbeitslo- 
senquote weniger Ausgaben, ande- 
rerseits laufe aber die Eindäm- 
mung der Inflat ion darauf hinaus, 
daß die Steuerquellen nicht m*>hr 
automatisch kräftiger sprudelten 
und einige Aufwendungen gekürzt 
würden, oetonte er. 


COMMERZBANK 


Folgt man Feldstein, dann wird 
das Defizit 1983 praktisch über- 
haupt nicht und im Finanzjahr 
1984, das am 1. Oktober beginnt 
vielleicht um zehn Milliarden Dol- 
lar reduziert Auch darüber hinaus 
rechnet er mit nur geringfügigen 
Veränderungen. Feldstein plädier- 
te denn auch für ein Festhalten an 

der Reaganschen Fiskalpolitik, die 
für 1984 auf weitere Ausgaben- 
schnitte und ein Einfrieren des rea- 
len Ausgaben Wachstums zielt 
Überdies sollen erst im Fiskaljahr 
1986 die Steuern um bis zu ein 
Prozent des Bruttosozialprodukts 
angehoben werden, vorausgesetzt 
der Aufschwung „läuft“ und der 
Kongreß hat die strikten Haus- 
haltskontrollen abgesegnet Aller- 
dings haben die Demokraten die- 
sen Plan schon zurückgewiesen 
(die WELT vom 25. März). Soforti- 
ge höhere Steuern hat Präsident 
Reagan unmittelbar nach Feld- 
steins Auftritt noch einmal abge- 
lehnt 

An ihren längerfristigen Kon- 
junkturprognosen hält die Admini- 
stration fest Danach wächst das 
US-Brutto sozial produkt von 1984 
bis 1988 um durchschnittlich vier 
Prozent während die Verbrau- 
cherpreise jährlich um etwa 4,5 
Prozent annehwien. Amerikas Ar- 
beitslosenquote soll im Oktober 
1984 neun und 1988 rund 6,5 Pro- 
zent erreichen. Feldsteins Zinsvor- 
aussage ist gedämpfter. Kurzfristig 
sieht er keinen Grund für eine stär- 
kere Kreditverbüligung. 1984 brin- 
gen ÖOtägige Tteasury Bills und 
zehnjährige Treasury Notes immer 
noch 7,9 und 9,8 Prozent 


Für 1983 mit mehr als einem 
Prozent Wachstum gerechnet 


K. DERTINGER, Frankfurt 

Eine im Konzert der Konjunktur- 
prognosen recht mutig erscheinen- 
de Aussage wagt die Commerz- 
bank. Ihr Vorstandssprecher Wal- 
ter Seipp hält für 1983 ein im Jah- 
resvergleich um mehr als ein Pro- 
zent höheres Wirtschaftswachstum 
für mögli ch, wenn nicht gar für 
wahrscheinlich. Die Erholung sei 
auf „leisen Sohlen“ gekommen 
und beginne sich nun zu festigen. 
Seine zuversichtliche Prognose be- 
gründet der Bankier auch damit, 
da ß dieses Jahr mit einem höheren 
Produktionssockel begonnen habe 
als ursprünglich erwartet 

Als wichtige wirtschaftspoliti- 
sche Aufgabe sieht Seipp die Stär- 
kung produktiver Investitionen in 
Forschung und Entwicklung an. 
Da eine grundlegende Änderung 
des wenig investitionsfreundlichen 
Steuersystems bisher nicht ernst- 
haft disk’rtiert worden sei, regt er 
als Ausweg eine Verkürzung der 


US- AKTIENMÄRKTE 


Abschreibungsfristen an sowie ei- 
ne Heraufeetzung der Obergrenze 
für die steuerliche Abschreibung 
auf geringwertige Wirtschaftsgü- 
ter, die bereits seit 1965 bei nur 800 
Mar k liegt Beide Erleichterungen 
wären zugleich ein Teilausgleich 
für die inflationsbedingte bisherige 
Scheingewinnbesteuerung. 

Zuversichtlich beurteilt der 
Commerzbankchef die Entwick- 
lung des D-Märk-Kuraes in diesem 
Jahr. Wegen des Idar erkennbaren 
Auseinanderdriftens der positiven 
deutschen und der defizitären 
amerikanischen Leistungsbilanz 
hält er einen Rückgang des Dollar- 
kurses auf 2^0 bis 2^5 D-Mark für 
vorstellbar. Auch gegenübe r de n 
anderen frei schwankenden Wäh- 
rungen mit Ausnahme des Yen ha- 
be die Mark Aufwertungsspiel- 
raum. Am Kapit alm arkt sieht 
Seipp noch Zinsse n kungsspiel- 
raum im 2. Quartal, wenngleich die 
Siebenprozentmarke eine psycho- 
logische Barriere darstelle. 


Kaufmans Zins-Warnung 
stoppt die neue Hausse 


B.-A. SIEBERT, Washington 

Henry Kauf mail, Chef wirtschaft- 
ler des Investmenthauses Salomon 
Brothers und Zins-Guru der Wall 
Street, hat es wieder einmal ge- 
schafft. Am Freitag stoppte er an 
den US-Aktienmärkten die neu an- 
gefachte Hausse mit dem Hinweis, 
das Federal Reserve Board sei da- 
bei, die Geldversorgung zu dros- 
seln. Zugleich sagte er ein Anzie- 
hen der Federal Funds Rate (No- 
tenbanktagegeld) von 8,75 auf zehn 
Prozent im kommenden Monat 
voraus. . „ . 

Da Half es auch nichts, daß die 
Geldmenge Ml in der letzten Be- 
richtswoche um L3 auf 497,1 Mil- 
liarden Dollar zurückgegangen ist 
In Manhat tan Down town hat Kauf- 
mans Prognose einen hohen Wahr- 
scheinlichkeitswert Immerhin lag 
das Aggregat in den vergangenen 
drei Monaten mit 13 Prozent wie- 
der weit über dem Zielkorridor 
(vier bis acht Prozent). Die US- 
Notenbank muß also aktiv werden. 


wenn sie die Inflationsexwartun- 
gen in Schach halten wüL 
Kauftnans Aussage, daß „das ho- 
he Zinsrisiko den Konjunkturauf- 
schwung unterminieren kann“, 
warf den Dow-Jones-Xndustrie- 
Index am Freitag um 5,81 auf 
1140,09 und den Nyse-Index um 
0,39 auf 87,81 Punkte zurück. Xm 
Wochen verlauf gewannen diese 
wichtigsten Barometer jedoch 
22^35 und 1,44 Punkte. Der Börse 
zunächst den Rücken gekehrt ha- 
ben die institutionellen Anleger. 
Sie warten jetzt auf ein deutliches 
Zinssignal des JTed“. Kaufinan 
steht ni cht allein. Mit ihm stimmen 
Joseph Bensch, Shearson/Ameri- 
can Express, und Raul Niche, Mo- 
ney Market Services, überein. 
Wahrend die Investoren zittern, 
It es in den Kassen der Mit- 
Ser der New York Stock Ex- 

Nach Steuern verdienten 

die Brokerhäuser 1982 mehr als 1,5 
Milliarden Dollar — ein neuer 
Rekord. 


SCHAFZUCHT / Mit Wolle ist kein Geschäft mehr zu machen 

Zu Ostern hat das Lammfleisch Saison 


H. HILDEBRANDT, Bielefeld 
Die kleinen Schaflämmer, die 
sich jetzt auf den Weiden tu m meln 
und gemeinhin als Osterlämmer 
bezeichnet werden, haben es dem 
deutschen Bürger all er Al tersklas- 
sen angetan. Als konkretes Früh- 
lin gssy mbol machen sie dein mehr 
abstrakten Osterhasen durchaus 
Konkurrenz. Auf das Lammfleisch 
hat rieh diese Zuneigu n g aller- 
dings bisher weniger übertragen, 
obwohl Uriaubserinnemngen und 
die Kochkünste von Balkan-Ga- 
stronomen inzwischen einiges an 
Vorurteilen abgebaut haben. Trotz- 
dem liegt der jährliche Pro-Kopf- 
Verbrauch von Lammfleisch mit 
knapp unter einem Kilogramm ün- 
mer noch sehr niedrig; die Briten 
verzehren glatt das Z ehnfach e- 
Audi zahlenmäßig spielen die 
1,1 Millionen Schafe in unserer 
Landwirtschaft keine übermäßige 
Rolle, verglichen mit den 137 Mil- 
lionen in Europa oder gar mit dem 
Wehbestend von rund 1,5 Milliar- 
den. Dabei liefern diese Vielnut- 
zungstiere nicht nur Fleisch, Wolle 


und Milch, sondern betätigen sich 
auch als „Landschaftspfleger“ . Sie 
weiden auf sogenannten Kultur- 
brachflächen, aber auch auf Dei- 
chen, Uferböschungen und Flug- 
plätzen, wo sie die Vegetation nied- 
rig halten. 

Die WöHgewinnung spielt dage- 
gen kaum noch eine Rolle. Der 
Erzeugerpreis für ein Kilogramm 
Rohwolle liegt derzeit bei 2, BO 
Mark, ganze drei Kilog ramm er- 
bringt die jährliche Schur pro Iler. 
Vom Produktionsweit der deut- 
schen Schafhaltung, auf jährlich 
150 Millionen Mark geschätzt, ent- 
fallen daher neben dem Zuchttier- 
umsatz rund 90 Prozent auf den 
Fleischabsatz. 

Mit gut 40 Prozent ist die heimi- 
sche Zucht an der Versorgung des 
deutschen Marktes beteiligt Der 
Fehlbedarf wird zu zwei Drittel 
durch Frischfleischesporte aus 
Großbritannien und Irland abge- 
deckt, der Rest kommt als Tief- 
kühlprodukt vor allem aus Argen- 
tinien und aus Neuseeland. Diese 
billigeren Importe sind allerdings 


den deutschen Schafhaltem ein 
Dom im Auge, da sie nach ihrer 
Meinung nicht gerade zur Beliebt- 
heit von Lamm- und Hammel- 
fleisch beitragen. 

Das deutsche Angebot besteht 
durchweg aus Mastlämmem, 
Jungtieren bis zu einem Alter von 
12 Monaten. In den westfälischen 
Zuchtgebieten um Paderborn, 
Höxter und Soest, einer Hochburg 
der Schafzucht, sind es vorwie- 
die Schwarzkopfschafe, eine 
fische Hasse mit englischer 
Einkreuzung, sowie Texeischafe 
holländischer Abstammung. Bis zu 
50 Kilogramm Schlachtgewicht 
bringt solch ein Lamm auf die Waa- 
ge, für die besten Stücke wie Keule 
und Rücken muß der Verbraucher 
derzeit 16 bis 20 Maris pro Kilo 
bezahlen. Rund 15 Prozent des 
Jahresumsatzes wird in der Oster- 
zeit getätigt, mit MflchwiagflntH . 
man, im Dezember geboren, die 
sich durch besonders zartes 
Fleisch auszeichnen. Bis zum 
Volksnahrungsmittel ist es aller- 
dings noch ein weiter Weg. 


Geschäftsklima bessert sich 
von Monat zu Monat spürbar 


dpa/VWD. München 

In Industrie, Bau Wirtschaft so- 
wie im Groß- und Einzelhandel 
sind nach Untersuchungen des Ifo- 
Instituts für Wirtschaftsforschung, 
München, deutliche Zeichen für ei- 
ne Verbesserung des konjunkturel- 
len Klimas auszumachen. Im verar- 
beitenden Gewerbe zeigten sich 
die Unternehmen im Februar vor 
allem bezüglich der voraussichtli- 
chen Entwicklung in den nächsten 
sechs Monaten deutlich optimisti- 
scher als bisher. Erstmals seit An- 
fang 1979 seien die Firmen, die mit 
konjunkturellem Auftrieb rech- 
nen. zahlreicher gewesen als die, 
die eine Fortdauer des Rückgangs 
befürchten. Der erhoffte Auf- 
schwung setzte sich bisher jedoch 
nur langsam durch. Immer noch 
hielten mehr als die Hälfte der Fir- 
men ihre Auftragsbestände für zu 
gering. 

Sprunghaft hat sich nach Anga- 
ben der Wirtschaftsforscher von 
Januar auf Februar die Zuversicht 
in den meisten Vorproduktberei- 
chen erhöht Noch überwiegend 
als schlecht beurteilten jedoch die 
Firmen aus dem Bereich Steine 
und Erden sowie aus den Metall- 
industrien ihre Geschäftslage. Im 
Investitionsgüter bereich war die 
Nachfrage laut Ifo als Reaktion auf 
die Mehrbeste Illingen aufgrund 
der Investitionszulage Ende letzten 
Jahres schwächer. Nicht mehr 
ganz so ungünstig wie im Januar 
habe der Maschinenbau seine Ge- 
schäftslage beurteilt Nahezu un- 
verändert ungünstig sehen die 
Hersteller elektrotechnischer Inve- 
stitionsgüter ihre derzeitige Situa- 
tion. Abgeschwächte Nachfrage 
meldeten die Nutzfahrzeugprodu- 


zenten. Die Auftragsreserven nah- 
men bei gesteigerter Produktion 
ab. 

Nicht geändert hat sieb das Ge- 
schäftsklima im Gebrauchsgüter. 

bereich. Hier schwächte sich die 
Nachfrage ab, der Lagerdruck 
nahm zu. Erheblich nachgelassen 
habe die Nachfrage nach elektro- 
technischen Gebrauchs gutem. 

Lebhaft wurden erneut Personen- 
kraftwagen geordert. Stark gebes- 
sert hat sich das Geschäft sklima 
für Eisen-, Blech- und Metallwa- 
ren. Im Verbrauchsgüterbereich 
kam es zu einem recht kräftigen 
Nachfrageanstieg, jedoch war nur 
eine leichte Anreicherung der Auf- 
tragsreserven ferizus&eUen. 

Die seit Herbst 1982 zu beobach- 
tende Besserung des Geschäftskli- 
mas im Großhandel hielt auch an. 
Günstiger als im Januar wurden 
vor allem die Aussichten flir die 
nächsten sechs Monate einge- 
schätzt Nur noch rund ein Sech- 
stel (im Januar reichlich ein Vier- 
tel) der Befragten rechne mit einer 
Abschwächung der Geschäftstä- 
tigkeit. Die Urasatzergebnisse 
dürften geringfügig über denen 
des Februar 1982 gelegen haben. 
Auch im Einzelhandel habe sich 
das Geschäftsklima gebessert, wo- 
zu neben den besseren Geschäfts- 
aussichten auch die günstigere 
Einschätzung der gegenwärtigen 
Absatzsituation beigetragen habe. 
Saisonbereinigt habe sich der Ab- 
satz von Januar auf Februar belebt. 
Der entsprechende Voijahresum- 
satz dürfte laut Ifo nominal um 
rund drei Prozent übertroffen wor- 
den sein, preisbereinigt sei etwa 
das Voijahresergebnis erreicht 
worden. 
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Polen unterbreitete 
UmsdnddiiiigSForschlag 

Warschau (rtr) - Polnische Regie- 
rungsvertreter haben bei Gesprä- 
chen mit westlichen Gläubigerban- 
ken offenbar formell einen Vor- 
schlag für eine U msc huldungsver- 
einbarung unterbreitet Wie aus di- 
plomatischen Krpjgpn am Ramstflg 
verlautete, betreffe dies Verbind- 
lichkeiten für eine mehrjährige FäL 
ligkeitsperiode. Die zwei vorange- 
gangenen Umschuldungs rege lun- 
gen hatten jeweils nur ein Fällig- 
keitsjahr abgedeckt Sie hatten 
Schulden von 4,5 Milliarden Dollar 
umfaßt während die gesamte Aus- 
landsschuld des Landes bei westli- 
chen Industriestaaten auf25 Milliar- 
den Dollar geschätzt wird. 

Airbus-Kredit 

Frankfurt (rtr) - Zur Finanzie- 
rung des Kaufs von sechs Airbus- 
Flugzeugen des neuen Typs A310ist 
am Freitag unter der Federführung 
der Dresdner Bank AG ein Konsor- 
tialkredit-Vertrag in Höhe von 500 
Millionen Mark mit der Lufthansa 
AG unterzeichnet worden. Wie die 
Dresdner Bank ntitteilte, sind au- 
ßerdem auch die Bayerische Ver- 
einsbank AG, die Deutsche Bank 
AG, die Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale und die Bank für Ge- 
meinwirtschaft AG beteiligt Nach 
Angaben der Bank werden die neu- 
en Airbusse in den nächsten Mona- 
ten von der Lufthansa in Dienst 
gestellt 

Verhandlungen in New York 

Santiago de Chile (dpa/VWD) - 
Chile wird in dieser Woche in New 
York seine Verhandlungen über ei- 
ne Umschuldung der kurzfristigen 
Auslandssc h ulden mit zwölf inter- 
nationalen Banken wiederaufneh- 
men. Pas verlautete in Santiago de 
Chile. Gleichzeitig wurde Joige 
Schneider, der Vizepräsident der 
Industrie- und Außenhandelsbank 
des Landes, zum Chef der Verhand- 
lungsdelegation ernannt Das süd- 
amerikanische Land hat Auslands- 
schulden von zusammen fast 18 
Milliarden Dollar (rund 43 Milliar- 
den Mark). Die U mschuldung be- 
trifft jedoch nur die Verbindlichkei- 
ten, die 1983 und 1984 fällig werden. 
Allein in die s*** 1 » Jahr sind nach 
Schätzungen 2,5 Milliarden Dollar 
für des Schuldendienst nötig. 

Kürzung überdenken 

Essen (dpa) -Die Aral AG hat nach 
Angaben des nordrhein-westfäli- 
schen Tan k st e lle nfa chverbandes 
zugesagt die angekündigte Provi- 


sionskürzung für die Aral-Tankstel- 
lenp achter in diesem Jahr bis An- 
fang April noch einmal zu überden- 
ken. Es solle somit auch Zeit gewon- 
nen werden, um mit den Bundesver- 
bänden über eine neue Provisions- 
gestaltung ab 1984 „ernsthaft“ ver- 
handeln zu können, heißt es meiner 
Mitteilung des Fachverbandes 
Tankstellen, Service-Stationen und 
Garagen in Nordrhein-Westfalen. 

Weltbank-Kredite 

Washington (Sbt)-Die Weltbank 
und die Internationale Entwick- 
lungsgesellschaft (IDA) haben 13 
Mitgliedstaaten Dariehen über 
616.7 Millionen Dollar (1,49 Milliar- 
den Mark) eingeräumt Brasilien 
erhält 302,3 (städtische Wasserver- 
sorgung, Abwässer), Haiti 21 (Mo- 
dernisierung des Zentralmarktes in 
Port-au-Prince), Indonesien 101 
(Umsiedlung von 300 000 Familien 
in Südsumatra), Madagaskar 10 
(Reisanbau bei Lac Alaotra), Nepal 
sechs (Ertragsverbesserung beim 
Anbau von Zuckerrohr, Tabak und 
Ölsaaten), Arabische Republik Je- 
men zehn (Lehrerausbildung), Zai- 
re 32 (Hafenausbau in Matadi und 
Kinshasa, technische Hilfe für die 
Bergwerksgesellschaft Gecami- 
nes), Kamerun 20 (Ausbau der Infra- 
struktur in Douala und Yaounde), 
Guinea-Bissau 13,1 (OfTshore-Olsu- 
che), Jordanien 18,8 (Schulen), Ma- 
rokko 60 (Wohnungsbau). Pakistan . 
10,2 (Absicherung der Wasserreser- 
voirs Mangla. Chashma und Tarbe- • 
la) und Sambia 4.3 Millionen Dollar . 
(Kohlestudie). 

Euratom-Anleihe 

Brüssel (AFP) - Euratom, die 
Europäische Gemeinschaft für 
Atomenergie, hat auf dem deut- 
schen Kapitalmarkt eine Anleihe 
von 105 Millionen D-Mark aufge- 
legt. Als Konsortialführer fungiert 
die Dresdner Bank. Die Anleihe mit 
einer Gesamtlaufzeit von zehn Jah- 
ren ist mit einem Ausgabekurs von 
99 Prozent und einem Zinssatz von 
7% Prozent ausgestattet. 

Weg der Kurse 



25.3.83 

18.3.83 

Boeing 

40,625 

38 

Chrysler 

17 

16,50 

Citicorp 

41.625 

41.375 

Coca-Cola 

51,375 

49,875 

Exxon 

30 

30,25 

Ford Motors 

38,875 

39,875 

IBM 

102.125 

99,875 

PanAm 

5.50 
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US Steel 
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Wootworth 
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GROSSBRITANNIEN / Sabotage bei Ford 


3000 Arbeiter im Ausstand 


WILHELM FÜHLER, London 

Vor etwa, vier Wochen lief Paul 
Kelly, Arbeiter an der Montagestra- 
ße für den Escort im Ford-Werk 
Haiewood, plötzlich Amok. In ei- 
nem Wutanfall verbog er etliche 
Konsolen halbfertiger Wagen. 


Kelly war nicht der erste, der in 
Haiewood im trostlosen Merseysi- 
de seinem Unmut darüber Luft 


Anzeige 


Seither liegt das Ford-Werk in 
der Nähe von Liverpool still. De™* 
nach der Entlassung von Kelly tra- 
ten gleich 3000 Arbeiter laut in den 
inoffiziellen Ausstand - empört 
darüber, die Unternehmens- 
führung doch gar nicht hundert- 
prozentig sicher sein könne, ob der 
Mann auch wirklich der Vandale 
gewesen sei. Rund 11 000 Fords hat 
der aberwitzige Ausstand bisher 
gekostet Verkaufswert: umgerech- 
net knapp 200 Milli onen Mark. 


Abonnieren Sie 
Klarheit 


.Die Informationsflut steigt weiter. 
Lesezcil ist Mangelware. Die 
Antwort der WELT darauf: 
kompakte, konzentrierte Nachrich- 
ten und Analvsen: akzentuierte 
Sprache: übersichtliche Ordnung. - 
Beziehen Sic die WELT im 
Abonnement. Dann hjben Sie 
täglich eine klare Sicht des 
Weltgeschehens. 


DIE® WELT 


H innen für den neuiMi Abonnenten 
Sie hjhen Jjs Kechi. Ihre* Ab<-nnemeni«- 
HeMcIIune mnertulb von 7 Tagen i Ahsende- 
□rflum Rcnücit »chnfttich ru «idcmilen bei 
DIE WELT. 

Vertrieb. Powljch JuSKiO. 7000 Hamburg .le 


Ein Ende ist nicht abzusehen, 
nachdem jetzt sogar die zuständige 
Gewerkschaftslührung den Streik 
für offiziell erklärt und die soforti- 
ge Wiedereinstellung von Kelly 
verlangt hat Dazu kann sich die 
Geschäftsleitung von Ford auf kei- 
nen Fall erpressen lassen. Sie 
warnt jetzt vor den möglichen 
Streik-Konsequenzen in Form ei- 
ner Werksschließung. 


\n DIE WELT. Vertrieb. Pn-.illich Jil 59 .11'. 
7IVHI Hamburg M- 

Bestellschein 


Doch der Streik dürfte kaum ei- 
nen Einfluß darauf haben, ob Hale- 
wood geschlossen wird, sondern 
wird vielmehr das „wann" betref- 
fen. Denn selbst wenn dieser Ar- 
beitskampf ausgestanden sein soll- 
te, ist an eine Fortsetzung der Pro- 
duktion kaum zu denken: Schon 
haben die Arbeiter an den Kairo s- 
serie- Pressen nämlich Streikaktio- 
nen gegen vorgesehene Produkti- 
vitäts-Verbesserungen angekün- 
digt 


Bille liefe m Sie mir .'um nach m möglichen 
Termin lu< auf «totere« die WELT Der 
moiuilichi- B?rug*pre» beträgt DM 7? 

I Ausland .<1 Jtt). Luiipntiicrijnd 

aut Antrag ci. anteilige Versand- und ZumcII- 

Invien «d»ie Mchrue ns leuer ein geschlossen. 


Name: . 


Stralle/Nr . . 
PLZ/On _ 
Beruf 


Entsprechend finster sieht die 
Produkt! vitäts- und Streikstatistik 
in Haiewood auch aus. Wahrend im 
deutschen Ford werk Saarlouis für 
die Herstellung eines Escorts in 
einer bestimmten Zeit drei Mitar- 
beiter ausreichen, benötigt das Ha- 
iewood -Werk, will es die gleiche 
Zeit mmrig -a torai doppell 

so viele. 


Telefon 


Datum 


Ich habe da» Ruihl. üioc Bcsicllung inner- 
halb vr>n ' Tagen i Abvinde- Dalum genugll 
’-.hnfilich .'u widerrufen bei DIE WELT. 
Vertrieb. ÄMbch JH 58 JO. 7000 Mamburg 3b 


L’nwt^chnft 


verschaffte, daß die Geschäftsfüh- 
rung die Werks-Belegschaft von 
gegenwärtig 9700 auf etwa 8300 
verringern möchte, um damit die 
Gefahr einer Schließung von Hale- 
wood zu verringern. 


Das Werk in Merseyside erlebt 
derzeit seinen neunten Arbeits- 
kampf in diesem Jahr, im vergan- 
genen waren es 73. Die bisherige 
Spitze wurde 1976 mit 312 inoffi- 
ziellen und offiziellen Streikaktio- 
nen erreicht Noch bevor das Werk 
vor zwanzig Jahren überhaupt sei- 
ne Produktion aufnehmen konnte, 
waren nicht weniger als 95 Streik- 
aktionen vorausgegangen. 


Nur kurz zuvor waren mehr als 
100 nahezu fertiggestellte Escort- 
Modefle mutwillig beschädigt wor- 
den, ohne daß ein Übeltäter ermit- 
telt werden konnte. Im Fall Kelly 
ist sich die Geschäftsleitung aller- 
dings völlig: sicher. Am 8. März 
wurde er fristlos entlassen. 


Die Geschäftsführung scheint in- 
zwischen am Ende ihres Lateins 
an gekommen zu sein, nachdem 
weite Teile der Belegschaft trotz 
aller Bemühungen um ein besseres 
Arbeitsklima bei auftauchenden 
Differenzen immer wieder in den 
Ausstand marschieren, anstatt Pro- 
bleme vernünftig auszudiskutie- 
ren. Ein W erkssprecher nannte 
dies jetzt resignierend die „Lem- 
ming-like Mersey madness“. 


COMECON / Wegen Devisenmangels Importbeschränkungen fast aller Mitgliedsländer 


Osthandel bleibt weiter in der Flaute 


ULRICH B. MARKER, Wien 

Selbst wenn sich die Anzeichen 
für eine allmähliche Wiederbele- 
bung der internationalen Konjunk- 
tur bewahrheiten und verstärken 
sollten, wird die Flaute im Handel 
mit den Comecon-Ländem noch 
geraume Zeit anhalten. Das Welt- 
wirtschaftstief der vergangenen 
Jahre hat in den kommunistisch 
regierten Ländern n ämli ch schwe- 
rere Folgewirkungen ausgelöst als 
in der westlichen Welt, so daß eine 
„Normalisierung“ hier nur mit er- 
heblicher Verzögerung erwartet 
werden kann. 

In den vergangenen zwei Jahren 
ist das Volumen des West-Ost-Han- 
dels ständig geschrumpft. Die Be- 
züge aus dem Comecon verringer- 
ten sich auf Grund der allgemeinen 
Nachflrageflaute um fitst 5 auf rund 
43 Milliarden Dollar. Der Ostexport 
ging aber um fest 7 auf ebenfalls 43 
Milliarden Dollar zurück. Dies war 
die Folge drastischer Importbe- 
schränkungen in fast allen Come- 
con-Ländem, die sich angesichts 
ihrer wachsenden Tilgungs- und 
Zinsenverpflichtungen für ihre 
Schulden im Westen nicht noch 
zusätzliche Devisendefizite in der 
Handelsbilanz leisten konnten. 

Ohne die Möglichkeit einer nen- 
nenswerten Steigerung ihrer West- 
exporte (die einen Koiyimkturauf- 
schwung von derzeit noch nicht zu 
erhoffendem Ausmaß vorausset- 
zen würde) werden die Comecon- 
Länder an ihrer restriktiven Ein- 
fuhrpolitik festhalten müssen. In 
1983 wird der West-Ost-Handel real 


zumindest stagnieren, der Export 
möglicherweise sogar noch weiter 
zuruckgehen. 

Nach Wiener Analysen gibt es 
derzeit kaum Anzeichen für eine 
Besserung der Wirtschaftslage in 
den Comecon-Ländem, die fast 
ausnahmJos mit ihren Planzielen 
ins Hintertreffen geraten sind. Die 
Sowjetunion als größter Partner im 
Ostgeschäft wird jetzt noch zusätz- 
lich durch den Preisverfiall auf dem 
Weltölmarkt getroffen. Sie wird ih- 
re Preise für Ro hö llieferungen und 
wohl auch für Erdgas, die einen 
wesentlichen Teil ihrer Devisen- 
einnahmen aus dem Westgeschäft 
bestreiten, entsprechend zurück- 
nehmen müssen, um nicht Abneh- 
mer zu verlieren. Da wichtige 
Zweige der Schwerindustrie sta- 
gnieren, dürfte das Wirtschafts- 
wachstum 1983 nicht einmal die 
durchschnittlichen 1,5 Prozent der 
letzten Jahre erreichen. 

Auch Ungarn, dessen Westhan- 
delsanteü seit der Wirtschaftsre- 
form überdurchschnittlich gestie- 
gen war, wird nach Meinung der 
Experten bei anhaltender Stagna- 
tion die Einfuhr aus dem Westen 
einschränken müssen, zumal sich 
gerade für dieses Land die Terms 
of Trade in den letzten Jahren er- 
heblich verschlechtert haben. 

ln der Tschechoslowakei wird ei- 


nehmender Produktion und sin- 
kenden Investitionen mit einer 
Stagnation des Wirtschaftswachs- 
tums gerechnet 

Absolut negativ wird in den Wie- 
ner Analysen die Entwicklung des 
Handels mit Rumänien und Polen 
beurteilt Beide Lander haben 
nicht nur mit schwierigsten Wirt- 
schaftsproblemen zu kämpfen, 
sondern auch mit ihrer drücken- 
den Schuldenlast im Westen. Wie 
schon 1982 muß deshalb damit ge- 
rechnet werden, daß Rumänien 
und Polen weiter versuchen wer- 
den, durch drastische Einfuhrdros- 
selung Handelsbilanzüberschüsse 
zu erwirtschaften, um ihren Zah- 
lungsverpflichtungen zumindest 
teilweise nachzukommen. 

Auch die „DDR“ kann ihre West- 
handelsbilanz nur durch Importbe- 
schränkungen aktiv halten. Sie 
dürfte auch 1983 kaum in größeren 
Umfang auf westlichen Märkten 
als Käufer auftreten, zumal das 
Wirtschaftswachstum noch unter 3 
Prozent des Vorjahres fallen wird. 

Bulgarien wird dagegen nach 
Meinung der Experten auch 1983 
seinen bisherigen Wachstumsvor- 
sprung im Comecon halten und 
kräftig in Strukturveibesserung 
und Modernisierung seiner Indu- 
strie investieren. Was davon westli- 
chen Exnorteuren zugute kommen 


ne a uffälli ge Verlagerung des Au- 
mgunsten der Come- 


ßenhandels zug uns ten 
con-Partner beobachtet, die den 
Westhandelsanteil auf weniger als 
25 Prozent schrumpfen ließ. Für 
1983 wird bei nur geringfügig zu- 


Bulgarien 
rund 16 Prozent den kleinsten 
Westhandelsanteil unter allen Co- 
raecon-Ländem, dabei aber einen 
Uberschuß von mehr als 400 Millio- 
nen Dollar in 1982- 


ITALIEN / Silberwaren- und Schmudthersteller 
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Marktanteil ist gestiegen 


HARALD POSNV, Düsseldorf 

Auf dem koryunkturbedingt 
schwierigen deutschen Marli, ha- 
ben die italienischen ' Hersteller 
von Gold- und Silberwaren sowie 
Schmuck im vergangenen Jahr ih- 
re Position als führende Importeu- 
re ausbauen können. Zwar gingen 
aufgrund mangelnder Nachfrage 
die Importe aus Italien um 6,4 Pro- 
zent auf 178 Millionen Mark zu- 
rück, der Anteil Italiens an den 
Gesamtimporten (minus 11 Pro- 
zent) wurde jedoch auf 48,1 Pro- 
zent gesteigert 

Da gleichzeitig die deutsche Fer- 
tigung bei einem Exportplus von 4 
Prozent um 10 Prozent zurückging, 
erhöhte sich der italienische 
Marktanteil auf 14.2 (12$) Prozent 
Am deutlichsten fiel die verbesser- 
te Importposition bei Schmuck 
(50,2 nach 48,5 Prozent an dein Ge- 
samtimporten) und bei Goldwaren 
(20,6 nach 17,6 Prozent) aus. 

Aus -den 1982 wertmäßig utn 5,5 
Prozent, mengenmäßig sogar um 
76 Prozent gestiegenen Verkäufen 
italienischer Silberwaren in der 
Bundesrepublik läßt sich nach den 
Worten des Direktors des Italie- 
nisrhen Instituts für Außenhandel 


in DüsseldorfUFaÄcä^ 

Trend w preiswerteren und einfe . ’■ 
oberen Gebrauchsgegerßtänd& '~ 

ableiten. . . -.7 . ' r 

So zufrieden die. Hersteller W V 
Exporteure von Silberwatea W ;- 
ihrem DeutscMandgeschäör aud'. : 
sind, nach Absicht des Ptifötenfeg 
des italienischen Süberwarenver . 
bandes, : Giahni Caccfuone/ tnuf 
sich das eigene Angebot^w 
dem deutschen " Verbra^cHan» - 

Schmack änpassem CäcäoS^Q - 
ne- aktive Angebötspoßacmu^r : 


tiven SortimentspOegötretör“" 
Dabei haben die " 
rer seit altersher, 
werkstradition 


iUXX 


jrauchswert der’ # 

ang^ii -Der starken Position-: afc 
Silberwarenproduzent entspriefa'- 
auch Italien als «Goldschmiede - 
weikstatt der Weit“. Neben 70Q ... 
Silber werden jährlich über' 250 
Gold m Italien verarbeitet, eil 
Viertel des Schmückgoldes jn de 
Weh. Für über- 5 Milliarden Mari 
wurden 1982 Gold-, Silberwarei .• . 
und Schmuck in alle Welt exporlhV 
tiert . „ 
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RENT'ENMARKT / Seit Zinssenküng im Gleichgewicht 


FLÜSSIGGAS / Steuerabbau gefordert 


Preissenkung für Autogas 


HANS BAUMANN, Essen 
Vom L April an wird der Preis 
für Flüssiggas je nach Standort um 
5 bis 8 Prozent ermäßigt Dies teilt 
die Arbeitsgemeinschaft Flüssig- 
gas, Dortmund, mit Die Preissen- 


wexter abbaut Die Autoindustrie 
wird aufgefordert, Kraftfahrzeuge 
auch mit Gasmotoren anzubieten. 
Zur Zeit kostet Autogas im Durch- 
schnitt 98 Pfennig je Liter. 


NAMEN 


kung entspricht einem Abschlag 


von 60 DM je Tonne. Zur Zeit wer- 
den rund 10 Prozent der bundes- 
deutschen Haushalte mit Flüssig- 
gas bedient Rund 180000 Tanks 
sind beim Endverbraucher aufge- 
stellt. Hinzu kommen etwa 7 Miii. 
Gasflaschen aller Größenordnun- 
gen. 

Die Arbeitsgemeinschaft weist 
darauf hin, daß Flüssiggas als Al- 
ternative zum Vergaserkraftstoff 
bereits bereitsteht Als Vorteil wird 
die geringere Umweltbelastung 
durch wesentlich niedrigere Ab- 
gaswerte herausgestellt Autogas, 
so die Arbeitsgemeinschaft, wird 
sich aber erst dann durchsetzen, 
wenn der Staat die Besteuerung 


Der Absatz von Flüssiggas ist 
1982 um 3,4 Prozent auf MUL 
Tonnen zurückgegangen. 75 Pro- 
zent des Gases stammen aus inlän- 
dischen Raffinerien, der Rest wird 
importiert Der Import steigt stark 
an. Schon 1985 wird sein Anteil an 
der Bedarfsdeckung auf 50 Prozent 
geschätzt 


Weltweit werden bereits rund 
100 Mill. Tonnen Flüssiggas ver- 
braucht Der Autogasanteil ist in 
der Bundesrepublik 1982 um 25 
Prozent auf 20 000 Tonnen gestie- 
gen. Anfeng 1983 standen 650 
Tankstellen für Autogas bereit 80 
regionale Läger und 30 Tankwa- 
genstützpunkte umfaßt das Ver- 
sorgungsnetz zur Zeit 


Dr. Manfred Gentx, Direktor der 
Daimler-Benz AG, verantwortlich 
für den Bereich Gesamtes Personal- 
und Sozialwesen, ist per 1. April 
zum stellvertretenden Vorstands- 
mitglied des Unternehmens bestellt 
worden. 

Dr. Kort Bley Ie, langjähriger Prä- 
sident des Verbandes der Baden- 
Württembergischen Textilindu- 
strie, wurde zum Ehrenpräsidenten 
gewählt 

Dr. He rmann Schwarz, Mitinha- 
ber der Rohde & Schwarz GmbH & 
Co KG, München, vollendet am 29. 
März sein 75. Lebensjahr. 

Heinz J. Schiffer, bisher stellver- 
tretender Hauptgeschäftsführer 
beim Verband Deutscher Papierfa- 
briken, Bonn, wird mit Wirkung 
vom 1. April die Vertriebsleitung 
der PWA Grafische Papiere GmbH, 
Raubling, übernehmen. Er tritt die 
Nachfolge von Dr. Christian R. 
Snpthnt an, der in die Geschäfts- 
führung berufen wurde. 


Keine spekulative Phantasie 


Das Rentengeschäft läßt nach 
wie vor jeglichen Schwung vermis- 
sen. Die Renditen stagnieren seit 
der Leitzinssenkung auf einem 
leicht erhöhten Niveau, obwohl die 
Bundesbankiers mit 
Schritt selbst die Erwartungen der 
Optimisten übertroffen hatten. 
Dem Markt fehlt jetzt gm» offen- 
sichtlich die Phantasie. Natürlich 
hofft man, dpfl die ZrniM»n noch 
weiter sinken, und Optimisten se- 
hen noch einen Spielraum von ei- 
nem Prozent nach unten, manche 
sogar 1% Prozent. Aber das ist an- 
scheinend nicht so viel, daß es zum 


Spekulieren reizen konnte. Dahe 
läßt die - Nachfrage nach festvei 
zmalichea Papieren nach, atanafd : 
augenblickHchdieAktienborse al 
die viel attraktivere Anlagealternj 
tive angesehen wird. Zum andere 
denkt man -je niedriger die Rend; 

ten sind, tun so -mehr -«daran, da:., 
es auch eines Tages wieder einrn« 
einen Zmsanstteg geben könnt«' 
Da gerade diese Überlegung aud 
die Neigung zu einer länger£ri$ti ' 
gen Verschuldung stärkt, ist e 
kein Wünder, daß der Raufen ! 
markt nach der spekulativen Pha» 
nun ein Gleichgewicht findet (cd. 


Emissionen 


28.3. 
* 83. 




18. 3. 30. 12. 30. 12. 30; 12, 
83 - 82 81 ..ad 


Anleihen von Bund, Bahn und Post . 
Anleihen der Städte, Länder und 

Xftiwmnnah iw hänrfi» 

Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
ThlflnfHaeht» Emittenten insgesamt 


8,80 8.76 . 7,45 10,05 ^30 - 

6^8 8,50 7,04- 10.55 3,5« 


A82 8,86 7.61 10^8 9,43 
7^9 7,45 8.24 11.52 .1135 


8^3 8,84 7,65 10,12 »47-4 
6,43 6,48 7,43 10,50 9,70. 


7,42 7,41 7414 9.75 9,05 
6,83 8^4 7,63 KUfl 9,41 


pM. AuulHn^Bnil^w; ' 


8 JOT! 8418 8,45 10,32 8^2 


Die Bürger dieses Landes, 
quer durch alle Schichten, Alte 
und Junge eingeschlossen, 
haben viel mehr Gemeinsamkeiten 
im Denken und im Fühlen, 
als in den Äußerungen von Politikern 
und Professoren, in den 
Deklarationen von Funktionären 
zum Ausdruck kommt 
Daran muß erinnert werden. 
Auch die Medien 

könnten das zur Kenntnis nehmen. 


Nur gemeinsam 

werden wir die Zukunft gewinnen. 




Oes ist nur eine von vielen Überiegungen aus unserer 
Schrift «»Nur gemeinsam wenden wir die Zukunft 
gewinnen«, die wir Ihnen auf Wünsch kostenlos zusenden 
Aktion Gemeinsinn &V sine \fereinigung 
unabhängiger Burger, Schumann Straße 57, 5300 Bonn 1 


ainon Pfennig 
pro Monat 


.a 


B 



... spendete im Schnitt jeder Bundesbürger für das 
Müttergenesungswerk. Das half mit jährlich rd. 50.000 
Müttern eine Kur in einem MGW-Heim zu finanzieren. 
Etwas mehr Spendenfreudigkeit und wir könnten viel 
mehr gestreßten Müttern Lebensfreude und Gesundheit 
wiedergeben. Helfen Sie mit durch Ihre Spende. 

Sie kommt letztlich uns allen zugute. 


iüttefgiaicsunsswsrk 



8504 Stein bei Nürnberg 
Spendenkonten: 

Postscheck Nürnberg (BLZ 7601008 5) Kto.Nr. 8000 
Dresdner Bank Nürnberg (BLZ 76080040) Kto.Nr. 123-8000 
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Sorgen um die Zukunft sind mehr als angebracht. Zur Ver- 
zweiflung besteht kein Anlaß. Allerdings erfordert die Lösung 
der Zukunftsprobleme Orientierung und Sachkenntnis. Das 
REFA-Organisationsforum *83 zeigt Perspektiven auf , verweist 
auf Lösungsansätze, macht mit zukunftsorientierten Arbeits- 
weisen vertraut und bietet praktikable Hilfe unter dem Motto 


r 




Die Zukunft 


gestalten 


Arbeits- und betriebsorganisatorischer Fachkongreß 


Das REFA-Organisationsforum findet am 10. und 11. Mai 1983 im Kongreßzentrum „Rosengarten" in Mannheim 
stau. Die Programmplanung berücksichtigte das Interesse der Teilnehmer an übersichtlicher Themenauswahl und 
ausreichender Möglichkeit zum Meinungsaustausch mit Referenten und Kollegen. 


Dienstag, 10. Mai 1983 

9.30 Kongreßen! ff nung 


Gruß wort« der Landesregierung Baden-Württemberg 
und der Stadt Mannheim 


10.16 Die Welt der Zukunft — 

Angstvolle Vision oder machbare Aufgabe? 

Prof. Dr. Rupert Lay SJ - Hochschule St. Georgen, 
Frankfurt am Main 


Mittwoch, 11. Mai 1983 

9.00 Persanalbedarfeberedhnung in der NRW-Finanzveiwal- 
tung unter Anwendung der REFA-Methodm 
Ministerialrat Dr. Paul Jürgen Stein — Finanzministe- 
rium des Landes NRW, Düsseldorf 


Dia Welt der Zukunft ist machbare Aufgabe 
11.00 ZukunftAewiltigung — 

Beitras der Wirtschaftspolitik 

Prof. Dr. Reimut Jochimsen - Ministar für Wirtschaft. 
Mittelstand und Verkehr, NRW 

13.30 Zukunftsbawäldgung — 

Beitrag der UntemehmensfOhrung 

Dr. Frta Madar^ Vorstandsmitglied der Domier GmbH. 
München 

14.30 Zukunftsbewältigung — 

Beitrag dar Prognosetechnik 

Dipl.-Vw. F.-O. Brückner - Siemens AG. München 

15.30 Zukunftsbewiltigung — 

Arbeitslosigkeit durch Rationalisierung? 

Dr. Werner Dostal - Institut für Artwittmarkt- und Be- 
rufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg 

16.30 Zukunttsbewährgung — 

Baitrag des REFA 

Dipl .-Ing., Dipl,-KfnU.Pöppel-REFA^und«vorstand 


10-00 Möglichkeiten einer a rba iO wi wemchaftl ichen Daten- 
bank für den Praktiker 

DIpl.-Ing. Klaus Palme — Institut dar Deutschen Wirt- 
schaft, Forschungagruppa PRODIS. Köln 


114)0 Ziele und Aufgaben der Kommunikatioruergonomie 

Dr.-Ing. Rolf Bocher — Standard Elektrik Lorenz AG. 
Stuttgart 


144)0 Die Verwirklichung eines log tat! sehen Gesamtsystems 
am praktischen Beispiel 

REFA-Ing. Hansmartin Benzlng - J. Hengstier KG. 
Aldingen 


15.00 Flexible Fertigungssysteme — Erfahrungsbericht über 
eine deutsche Pilotanlage 

Prof. Dr.-Ing. Johannes Looman — ZF Friedrichshafen 
AG, Friedrichshafen 


164)0 Rechnerumeretfitzte Aibettspltnung ab Teil des Infor- 
mationssystems der Produktion 
PTof. Dr.-Ing. Hans Kurt Tönshoff — Lehrstuhl für Fer- 
tigungstechnik und Spanende Werkzeugmaschinen, 

Technische Universität Hannover 


Die Teilnahme am Kongreß kostet 550,- DM für beide Taga, 295,- DM für einen Tag (für REFA-Mitgiieder 500,- 
bzw. 275,- DM). Die Gebühr schließt neben der Teilnahme am Kongreß die vollständigen Kongreßurrteriagen, Pau- 
sengetränke, pro Tag je 1 Mittagessen sowie die Teilnahme am Gesellschaftsabend (auf Wunsch mit Begleiterin) ein. 
Bitte fordern Sie unsere ausführlichen Kongreßinformationen an. 



Verband Tür Arbeitsstudien 
und Betriebsorganisation e. V. 


Wittichstr. 2 • 6100 Dannstadt - Tel. 0 61 51/8 6156 
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; >ERRY / Nummer zwei hinter IBM 


%tsatzname wird abgelegt 


■diii h<j 


es 


JAN BRECH, Hamborg 

ier. amerikanische Computer- 
izem Sperry Corporation, der 
den Weltmärkten hinter dem 
■ nchenriesen IBM auf Platz zwei 
‘ giert, wird ab April dieses Jahr 
. die Geschäftszweige Compu- 
Systeme sowie Verteidigung, 
tm- und Lu ftfahrt nur noch un- 
_ dem Namen Sperry führen. Der 
-jatzfeignff „Univac“ entfallt 
' ; Beschrankurig auf den Namen 
• ary gilt vorerst nur für den Be- 

- h Elektronik, der zum Gesamt- 
"satz von nmd 5,6 Mrd. Dollar 

,pp 75 Prozent beisteuert. Die 
' i -Maschinenbau zugeordneten 
jtfiri. Sperry New Holland 
.* odmaschinen) und Sperry Vik- 
i (Hydraulik) behalten ihren 
rriennamen. 

' er Umstellung auf den aus- 
lieblichen Namen Sperry sind 
nere Marktstudien vorausge- 
■ gen, die im Ergebnis nach einer 

- Einfachung des Erschein ungs- 
■es des Konzerns verlangten. Ei- 
klareren Vorstellung von Sper- 
m Markt habe bislang die Viel- 


ssmann: Wechselbad 
x r Beschäftigung 

1)3 JOACHIM WEBER, Frankfurt 
L Hjtöe Viessnann WeTke KG, Allen- 
‘'s‘ (Eder), vertrauen darauf, daß 
HeizkesseJmarirt die Trend wert- 
Vjereits hinter sich hat Als I ndiz 
'. : -\irsiehtdfeGeschäftsIeitung<iifi 
• -.gerung des inländischen Markt- 
\ ' , mens um 6 Prozent im vergan- 

*n Jahr an, der i mme rhin ein 

..,-jruch um 30 Prozent vorausge- 

- ■ .jjen war. 

- . : it der Erho lung ist allerdings ein 
. cer Wandel der Geschäftstmk- 
: verbunden. Nur noch 30 bis 40 
jent aller Heizkessel werden in 
- -„bauten installiert, der Rest ent- 
auf Modemisierungsprojekte- 
‘ *’* fliese überwiegend im Sommer 

- „.jepackt“ weiden, ergibt sich ei- 
• • ehr viel ausgeprägtere Saison- 

- re als früher, mit dem Schwer- 
/kt Im dritten QuartaL Die Folge: 

rzarbeit im ersten, Uberstun- 
dritten Quartal“, so Firmen- 
’Hans Viessmann. 

, e Gruppe selbst mit ihren 4300 
)) Mitarbeitern in 7 deutschen 
e je einem französischen und 
m kanadischen Werk hat be- 
1932 besser abgeschnitten als 
3ranchenduzchschnitt Ihr Um- 
stieg um 8 Prozent auf 530 MÜL 
im Ausland (Umsatzanteil: 20 
*nt) sogar um 10 Prozent Am 
amtvolumen sind die Heizkes- 
nur noch mit weniger als 50 
. sent beteiligt Den Rest tragen 
■m wasserspeicher, in wachsen 
- • ~n Maße Heizungs-Steui 
. auch gewerbliche 


feit von organisatorischen Einhei- 
ten und Produktbezeichnungen 
entgegengestanden, heißt es bei 
der Speny Corp. Mit der Entwick- 
lung zu einem Systemlieferanten 
hatten sich die Grenzen der bishe- 
rigen „Divisions“ längst verwischt 
In Zukunft werde das Unterneh- 
men noch stärker auf die Elektro- 
nik als Basis für die verschieden- 
sten Formen der modernen Infor- 
mationsverarbeitung setzen. 

In der Bundesrepublik ist der 
Konzern mit der Tochtergesell- 
schaft Sperry GmbH, Sulzbach, 
vertreten. Der Umsatz lag 1081/ 
1982 (31, 3.) bei rund 662 MüL DM, 
wobei die Hälfte aus dem Compu- 
tergeschäft stammte. Bei Univer- 
salrechnem hält Sperry nach eige- 
nen Angaben gemessen am instal- 
lierten Wert hinter IBM (55,4 Pro- 
zent) und Siemens (18,7 Prozent) 
den dritten Platz. Rund 15 Prozent 
setzte Speny mit Elektronik und 
Flugsystemen, 25 Prozent mit Hy- 
draulik (Sperry Vickers) und io 
Prozent mit Landmaschinen (New 
Holland) um. Beschäftigt werden 
rund 3000 Mitarbeiter. 

Jaus-Gruppe setzt 
auf neue Produkte 

WERNER NEITZEL. Stuttgart 

Während der Brot- und Backwa- 
renmarkt von Stagnationstenden- 
zen gekennzeichnet ist macht die 
Jaus- Firmengruppe, Stuttgart, mit 
zweistelligen Wachstumsraten auf 
sich aufmerksam. Der Außenum- 
satz der Gruppe, zu der auch die 
Mehxheitsbetejügungander Dinges 
Glocken Brot GmbH & Co KG, 
Offenbach, gehört, stieg 1982 um 
fest 14 Prozent auf 222 MüL DM. 
Dabei verbuchte das Stammhaus 
Karl Jaus & Söhne einen Umsatzan- 
stieg von knapp 15 Prozent auf 132 

MüL dm: 

Für das laufende Jahr peilt die 
Finnen gruppe einen Außenumsatz 
von etwa 245 Milk DM an (plus 10 
Prozent). Zu Beginn dieses Jahres 
hatte Jaus die Betriebsstätte der 
früheren Firma Edi-Brot, Edingen, 
übernommen. Damit verfugt die 
Gruppe nunmehr über insgesamt 1 0 
produzierende Betriebe. 

Die Wachstumskraft des Fami- 
lienunternehmens resultiert nach 
eigenen Angaben aus der Aus- 
schöpfung aller Rationalisierungs- 
möglic hke iten, der Forcierung der 
Marken politik und einer zügigen 
Diversifikation. So hat Jaus eine 
Vielzahl neuer Produkte im Tief- 
kühl- Bereich ein geführt, darunter 
Baguettes, Pizzen, belegte Toast- 
scheiben, Kuchen und Torten. Die 
Firmengruppe ist umsatzstarkstes 
Mitglied der Arbeitsgemeinschaft 
Golden Toast. In Mannheim produ- 
ziert Jaus als einziger Hersteller in 
der Bundesrepublik Toastbröt- 
chen. 


JNTERNEHMEN UND BRANCHEN 
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gheinrich übernimmt 

onburg (JB.) - Die Junghein- 
Gabelstapler GmbH & Co KG, 
.bürg,- wird vorbehaltlich der 
immung des Kartellarats ab 
! die Vertriebs- und Ser- 
i Aktivitäten für Yale-Gabelstap- 
‘ r der Bundesrepublik Deutsch- 
übernehmen. Darauf haben 
die Jungheinrich Untern eh- 
; {Verwaltung KG und die Eaton 
Cleveland/USA, geeinigt 
heinxich wird gleichzeitig die 
150 Mitarbeiter aus dem Ver- 
s bereich der Eaton Yale GmbH 
ertechnik, Velbert, übemeh- 

. Per Bereich Hebezeuge ist von 

.Übernahme nicht betroffen, 
heinrich beabsichtigt Ver- 
, Service und Ersatzteilversor- 
; für Yale-Gabelstapler inner- 
der eigenen Absatzorganisa- 
als eigenständigen Bereich zu 
an. Eine kapitalmäßige Ver- 
.itung zwischen Jungheinrich 
Eaton Yale ist mit der Vertrieb s- 
nahme nicht verbunden. 

karwerke: Wieder 7 Mark 
tiingen (VWD) - Die Neckar- 
Elektrizitätsversorgungs- 
Esslingen, konnte im Ge- 
ftsjahr 1982 Stromabsatz, Um- 
und Jahresergebnis verbes- 
, so daß für 1982 eine unverän- 
. 5 Dividende von 7 DMje 50-DM- 
e- ausgeschüttet werden und 
angesichts der künftig hohen 
.'Straonen notwendige Rückla- 
- Stärkung erfolgen kann. Wie aus 
Aktiönärsbrief hervorgeht, 
die Stromabgabe 1982 um 1,9 
J?nt auf rund 5,5 Mrd. kWh, 


wovon knapp die Hälfte aus den 
Gemeinschaftskernkraftwerken 
Neckar und Obrigheim stammte. 
Höherer Stromabsatz und Preiser- 
höhung um 9,5 Prozent führten zu 
einem Umsatzanstieg um 10,3 Pro- 
zent auf 987 (895) Mil! DM. Die 
Investitionen stiegen auf 201,6 
(199,5) MilL DM. 

Unveränderte Ausschüttung 
Stuttgart (VWD) - Die Verwal- 
tung der Dinkelacker Brauerei AG, 
Stuttgart, schlägt vor, für das Ge- 
schäftsjahr 1981/82 (30. 9.) eine un- 
veränderte Dividende von 7,50 DM 
je 50-DM-Aktie zu verteil e n. Dies 
gebt aus der Einladung zur Haupt- 
versammlung am 4. Mai hervor. Das 
Aktienkapital von unverändert 15 
MilL DM befindet sich zu etwa 85 
Prozent im Besitz der F amili e Din- 

kelacker. 

Elefanten-Schuh mit Zuwachs 
Kleve (VWD) - Die Elefanten- 
Schuh GmbH, Kleve, hat 1982 ihren 
Umsatz um 3,6 Prozent auf 158,5 
Mm. DM steigern können. Zusam- 
men mit den ausländischen Toch- 
tergesellschaften wurde ein Um- 
satzvolumen von 185,8 MilL DM 
erreicht, teilte das Unternehmen 
mit. Die Gruppe mit insgesamt 2000 
Beschäftigten habe im Ausland den 
Anteil der Lederstraßenschuhe im 
Kleinkinderbereich „beachtlich ge- 
steigert“. Es sei auch mit dem Ein- 
stieg in neue Märkte wie USA und 
Saudi-Arabien begonnen worden. 
Der Vorjahresumsatz werde 1983 
nur schwer zu halten sein. 


ERFOLGREICH IM WETTBEWERB / Lebensmittelgroßhandlung Wilhelm Kanne \ ZEISS-IKON / Hoffen auf kleinen Umsatzzuwachs 

Gemüseverkauf über EDV-Bildschirm 


H. HILDEBRANDT, Detmold 
Der Konzentrationsprozeß im 
deutschen Lebensmitteleinzelhan- 
del hat auch vor der Großhandels- 
stufe keinen Halt gemacht Von 
den einst zahlreichen Großhand- 
lungen regionaler oder gar nur ört- 
licher Bedeutung, die einst das Ge- 
sicht der Handelslandschaft mit- 
bestimmten, haben nur wenige 
überlebt Ihre Mehrzahl fiel dem 
Konkurrenzdruck der großen Han- 
delsorganisationen mit ihrer ge- 
ballten Einkaufskraft zum Opfer, 
wurde durch Fusion aufgesogen 
oder verschwand durch Aufgabe 
sang- und klanglos vom Markt 
Daß das jedoch nicht unbedingt 
zwangsläufig sein muß, beweist 
die Lebensmittelgroßhandlung 
Wilhelm Kanne KG in der lippi- 
scben Residenzstadt Detmold. Das 
bereits 1908 gegründete Familien- 
untemehmM fetimnrar noch ge- 
beweisen. Aus den bescheidenen 5 
MOL DM Jahresumsatz, die man 
vor drei Jahrzehnten erzielte, sind 
1982 bereits 325 MilL DM gewor- 


den, allein gegenüber dem Vbija 
betrug die Steigerung 4 Prozent 


Dieser Erfolg ist dem Unterneh- 
men allerdings nicht in den Schoß 
gefallen, er ist nicht zuletzt das 
Ergebnis einer durchdachten Ge- 
schäftspolitik. Kanne beliefert 
heute neben zahlreichen Großab- 
nehmern wie Kantinen und Groß- 
küchen rund 600 Einzelhändler in 
einem Raum, der sich von Osna- 
brück bis nahezu Kassel, von Ha- 
meln bis Bielefeld erstreckt und 
zwar mit einem eigenen Fuhrpark 
im traditionellen ZustellhandeL 

Die Kunden, selbst mittelständi- 
sche Einzelhändler mit durch- 
schnittlichen Marktgrößen von 300 
bis 400 Quadratmetern, sind zwar 
zumeist anderen Handelsorgasatio- 
nen an geschlossen. Ehre zusätzli- 
che Verbindung zu Kanne demon- 
striert jedoch ihre Unabhängigkeit. 

„Wir machen unseren Einzelhan- 
delskunden auch keine Konkur- 
renz durch eigene Märkte“, be- 
merkt dazu Friedrich-Wilhelm 
Kanne, geschäftsführender Gesell- 
schafter, und unterstreicht statt- 
dessen die Dienstleistungen, die 
sein Haus diesen Kunden anbieten 
kann. Dazu gehört die Unterstüt- 


SCHARR / Starke Position bei Flüssiggas 

Größter Umsatz mit Heizöl 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Weiterhin gute Expansionscban- 
cen im Bereich des Flüssiggases 
sieht die zu den Pionieren bei der 
Markteinführung dieser Energieart 
anfangs der fünfziger Jahre gehö- 
rende Scharr-Finnengruppe, Stutt- 
gart. Dieser zu den größten kon- 
zemfreien Unternehmen zählende 
Brennstoffhändler, dessen Stamm- 
haus. die Friedrich Scharr oHG. 
vor nunmehr 100 Jahren aus einer 
kleinen Kohlenhandlung hervor- 
ging, betreibt allein auf dem Sektor 
des Autogases in Kooperation mit 
freien Tankstellen und mit einigen 
Konzernen zur Zeit in Süddeutsch- 
land 60 Autogas-Tankstellen. 

Dies bedeutet, bezogen auf die 
insgesamt rund 600 in der Bundes- 
republik in Betrieb befindlichen 
Autogas-Tankstellen, bereits einen 
Marktanteil von 10 Prozent Pro- 
gnosen gehen davon aus, daß sich 
das Autogas- Vertriebsnetz bis 1985 
auf etwa 1000 Tankstellen verdich- 
tet wird, entsprechend will auch 
Scharr weiter ausbauen. Zusätzli- 
che Impulse für diese umweit- 


Gabor Beschäftigung 
für 1983 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

flexible und offensive Angebots- 
politik haben dem Rosenheimer Da- 
men -Schuh-Hersteller Gabor 

GmbH & Co. KG auf schrumpfen- 
dem Gesamtmarkt auch 1982 ein 
wenn auch bescheidenes Wachs- 
tum auf 244.1 (243,6) MilL DM Um- 
satz beschert Angesichts des um 4 
(preisbereinigt 8 ) Prozent zurückge- 
fallenen Schuheinzelhandels-Um- 
satzes gewinnt dieses kleine Plus 
jedoch an Bedeutung. 

Während der Umsatz im Inland 
um 1,2 Prozent auf 147,3 MilL DM 
gesteigert werden konnte, ging er 
auf den europäischen Auslands- 
märkten auf 77,1 (80,3) MilL DM 
zurück. Einschließlich des Umsat- 
zes der US-Schuhhandelskette Pra- 
gue Shoes Inc. von 8.2 (7,8) MÜL 
Dollar hat das Ausland seinen Um- 
satzanteil von knapp 40 Prozent 
gehalten. 

Gabor war mit seinen durch- 
schnittlich 2700 (2600) Mitarbeitern 
das ganze Jahr über vollbeschäftigt 
und wird es nach der guten Reso- 
nanz auf die neue Herbst/Winter- 
KoHektion 1983/84 auch in der kom- 
menden Saison sein. Die sechs in- 
und ausländischen Betriebe produ- 
zierten 1982 arbertstäglieh 20 000 
Paar, insgesamt hat sich der Absatz 
bei 4,23 (4,21) MilL Paar stabilisiert. 

Die Preise lagen 1982 im Durch- 
schnitt knapp ein Prozent unter 
dem Voijahresniveau, dies war vor 
allem eine Folge der Nachfragever- 
schiebungen von aufwendigen Mo- 
dellen zu einer weniger arbeitsin- 
tensiven Färbenmode, die trotz er- 
heblicher Kostensteigenmgen im 
Materialbereich günstigere Preisla- 
gen erlaubte. Für die neuen Herbst/ 
Winter-Kollektionen werden die 
Preiserhöhungen bei durchschnitt- 
lich 3 Prozent liegen. 

Gabor investierte 1982 knapp 12 
(11) MüL DM vor allem in das Haupt- 
werk Rosenheim, dessen Ausbau 
die Voraussetzung für eine bessere 
Produktivität im Fertigungsablauf 
schaffen soll 


WUPPES AHL / Bremer Assekuranz-Makler in der fünft en Generation 

itt versicherndes Risiko wird größer 


- * W. WESSENDORF, Bremen 
m l März besteht die Bremer 
na C. Wuppesahl Assekuranz- 
- der .125 Jahre. Das Untemeh- 
a wird heute von der vierten 
‘ l tönten Generation, den per- 
lich haftenden Gesellschaftern 
vich Wuppesahl, Carl Max Va- 
. und Georg Abegg geleitet Ehe 
adenkartei enthalt mittlerweile 
efeusend Namen. Damit zählt 
traditionsreiche Firma zu den 
•^n fünf Versicherungsmakler- 
Mn in der Bundesrepublik, 
idustrie, Handel und Schin- 
rt, Spediteure, Versorgungsun- 
lehmen, Städte . und Gemein- 
* ’ verwenden die Kenntnisse 
1 Erfahrungen der Spezialisten 
i Wuppesahl. „Sie nutzen damit 
Möglichkeiten eines Maklers, 
’ im Gegensatz zum Agenten ei- 
bestimmten Versicherungsge- 
■ischafl unabhängig arbeitet, in 
‘ Lage ist, den auf Dauer gün- 

Jsten Versicherungsschutz zu 
»rgen“, sagen die. Gesellschaf- 
ter Versicherungsmakler prüft 


unter Berücksichtigung der spe- 
ziellen Probleme und Beduröusse, 
gegen welche Gefahren vorgesorgt 
werden muß und ob eine Versiche- 
rung die dafür angemessene Form 
ist. Der Service des Versicherungs- 
maklers endet nicht mit der Beur- 
teilung der Risiken und der Plazie- 
rung der Versicherungen. Auch da- 
nach sorgt er für die nötige Anpas- 
sung des Versicherungsschutzes 
an veränderte Risiko- und Markt- 
Verhältnisse. Die Bremer Asseku- 
ranzmakler haben beispielsweise 
für den Bau von Fabriken in Afri- 
ka. eines Staudanuns im Irak, eines 
Straßentunnels in Guatemala, ei- 
ner Brauerei in Nigeria, eines Ze- 
mentwerkes in Spanien die Versi- 
cherungen besorgt C. Wuppesahl 
war bei den Olympischen Spielen 
in München dabei und bei den 
Konzerten der Rolling Stones, de- 
ren Veranstalter um die elektroni- 
schen Gerätschaftei und das Mo- 
biliar bangten. 

Die Firma beschäftigt heute über 
150 Mitarbeiter, davon 85 im Bre- 


mer Stammhaus. Niederlassungen 
befinden sich in Düsseldorf, in 
Münc hen. Basel und Wien. Seit be- 
ginn der sechziger Jahre ist Wup- 
pesahl nicht mehr der reine See- 
Assekuranzraakler wie zur Grün- 
dungszeit. Vielmehr steht die See- 
Assekuranz als ein Unternehmens- 
zweig neben dem neuen Industrie- 
versicherungsgeschäft 
Die Kontore in München und 
Düsseldorf entwickelten sich zu 
bedeutenden Niederb 
Das gilt auch für die beiden 
landsniederlassungen. Sie profi- 
tierten auch davon, daß der Versi- 
cherungsmakler - ursprünglich 
vor allem an der Küste zu Hause - 
in Österreich und in der Schweiz 
nahezu unbekan nt war. Das Bre- 
mer Unternehmen stieß in eine 
Lücke. „Das zu versichernde Risi- 
ko wird immer größer“, versichern 
die Gesellschafter. „Wer sich seine 
Unabhängigkeit erhalten will der 
muß wachsen und die für die Un- 


freundliche Energieart verspricht 
sich Scharr von der neuen TA-Luft 
Bei den Preisen für Mineralölpro- 
dukte geht man bei Scharr davon 
aus, daß hier im Moment ein unte- 
rer Stand erreicht seL 

Der Gesamtumsatz der Scharr- 
Gruppe ist 1982 um 14 Prozent auf 
netto 463 MilL DM angestiegen, 
preisbereinigt dürfte er etwa um 10 
Prozent zugenoramen haben. Heiz- 
öl war der größte Umsatzträger mit 
64,4 Prozent Anteil, Flüssiggas 
kam auf 18,7 Prozent, Kohle auf 6,8 
Prozent und sonstige Diversifika- 
tions-Produkte (Gewächshäuser, 
Fahrräder usw.) auf 10,1 Prozent. 
I960 machte der Kohle- Anteil noch 
etwa zwei Drittel aus und Heizöl 
lag bei 26 Prozent UmsatzanteiL 

Der Marktanteil von Scharr bei 
Kohle und Heizöl im Großraum 
Stuttgart liegt zwischen 20 und 25 
Prozent (der Haushalt e) Bei Flüs- 
siggas schätzt man den Marktanteil 
in Süddeutschland auf 15 bis 20 
Prozent Der Gewinn sei „gut“. 
Scharr beschäftigte am Jahresende 
274 Mitarbeiter. 


zung bei Personalschulungen und 
bei Ladenmodernisierungen sowie 
mit WeibemateriaL aber auch 
durch EDV-Einsatz. Zu letzterem 
gehört der von Kanne seit 1980 
praktizierte Obst- und Gemüsever- 
kauf über ein Büdschirm-Online- 
System. Die Belieferung mit 
frischwaren ist denn auch eine der 
besonderen Leistungen, die die 
wendige Großhandlung zu bieten 
bat 

Mehr als 500 Mitarbeiter beschäf- 
tigt das Unternehmen heute. 12 000 
Artikel gehören im Lebensmittel- 
bereich zum Angebot, dazu rund 
20 000 sogenannte Non-fiood- Arti- 
kel, von denen neuerdings 4000 in 
den Zustellbereich einbezogen 
wurden. Nicht zuletzt solche Lei- 
stungserweiterungen sollen die 
Wettbewerbsfähigkeit erhalten. 
Sie tragen aber auch dazu bei, daß 
die zukünftige Entwicklung posi- 
tiv gesehen wird, auch über die 4 

Prozent erneuten Umsatzplus hin- 
aus, die für 1983 erwartet werden. 
Da man in Lippe schon immer gut 
mit Zahlen umgehen konnte, dürf- 
te auch diese Rechnung aufgehen. 

Wachstum kam 
aus Kundeneinlagen 

Py. Düsseldorf 

Angesichts der strukturell verän- 
derten, aber insgesamt wieder ho- 
hen Spartätigkeit und weiterhin zu- 
rückhaltender V erschuldungsbe- 
reitschaft ist die Geschäftsentwick- 
lung der Kreissparkasse Düsseldorf 
zufriedenstellend verlaufen. Der 
Jahresüberschuß von 5,9 (5,5) MilL 
DM dient ganz überwiegend der 
Stärkung des Eigenkapitals, das mit 
knapp 77 MilL DM 6.4 (6,3) Prozent 
der Gesamteinlagen und 5,5 (5,4) 
Prozent der auf 1,4 (1,33) Mrd. DM 
gewachsenen Bilanzkimme aus- 
macht 

Grundlage des Wachstums waren 
die Kundeneinlagen, die mit 1,22 
Milliarden D-Mark (plus 5,4 Pro- 
zent) stärker stiegen als im Jahr 
zuvor. Daran hatte das Sparkapital 
einen Anteil von 880 (823) Miß. DM 
und macht damit 72 Prozent der 
Kundeneinlagen aus. Die Nachfra- 
ge im Kreditgeschäft hat sich nach 
einer deutlichen Abschwächung im 
Vorjahr gehalten: Das Kreditvolu- 
men erhöhte sich nur um 0,6 (2J>) 
Prozent auf 863 MDI DM, und hier 
allein im langfristigen Bereich. 


Wachstum im Ausland geholt 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Die mehrheitlich zur Firma Carl 
Zeiss gehörende Zeiss Ikon AG, 
Stuttgart, die Zweigniederlassun- 
gen in Berlin und Braunschweig 
sowie einen Produktionsbetrieb in 
Schelklingen/Württ- unterhält, 
rechnet sich für das laufende Ge- 
schäftsjahr 1982/83 (30.9.) einen 

„kleinen realen Umsatzzuwachs“ 
aus. Die Zuversicht basiert auf der 
Einführung neuer Produkte und 
der Erschließung neuer Märkte. 

In 1981/82 war der Umsatz um 4,8 
Prozent auf 100,3 MilL DM ange- 
stiegen. Während aufgrund der 
schwachen Baukonjunktur und 
verringerter Konsumgüternachfra- 
ge der Inlandsumsatz um 3,5 Pro- 
zent zurückging, stieg das Aus- 
landsgeschäft um rund ein DritteL 
Dadurch erhöhte sich die Export- 
quote auf 28,5 (22,3) Prozent. 
Gleichzeitig führten freilich ein 


verstärkter Preisdruck und An> 
laufkosten für neue Erzeugnisse zu 
einer Ertragsschmälerung. Der 
Jahresüberschuß verringerte sich 
auf 0.13 (1.64) MilL DM Mit der 
Mutter Carl Zeiss besteht ein Ge- 
winnabführungsvertrag. Die Min- 
derheitsaktionäre erhalten eine 
Garantiedividende von 10 Prozent 

Unterschiedlich war die Go- 
schäftsentwicklung in den einzel- 
nen Produktbereichen: So stand 
dem Umsatzplus im Bereich der 
Sicherheitsschlösser ein Rückgang 
in der Sparte Beleuchtung gegen- 
über. Bei Stehbildwerfern wurde 
der Umsatz auf Vorjahreshöhe ge- 
halten. Zum Programm gehören 
ferner Kunststoff- und Feingeräte- 
Fertigung. Druckguß und Leder- 
waren. Investiert wurden 7,6 i5,4) 
MilL DM und abgeschrieben 4,9 
(3,9) Mill. DM. Zeiss-Ikon beschäf- 
tigt knapp 1500 Mitarbeiter. 


WERBUNG l Stelienmarktanalyse des ZAW 

Nachfrage auf tiefem Stand 


HANNA GIESKES, Bonn 

Das Angebot von Arbeitsplätzen 
in Werbeberufen ist in der zweiten 
Hälfte des vergangenen Jahres 
wieder gestiegen. Zu diesem Er- 
gebnis kommt der Zentralaus- 
schuß der Werbewirtschaft (ZAW) 
in seiner jüngsten Stellenmarkt- 
analyse. Im gesamten Jahr 1982 
habe allerdings die Nachfrage mit 
rund 2200 Angeboten in den gro- 
ßen überregionalen Zeitungen den 
tiefsten Stand seit fünf Jahren er- 
reicht; das waren acht Prozent we- 
niger als 1981. 

Es seien jedoch kaum die Wer- 
beagenturen, von denen zusätzli- 
che Impulse für den Stellenmarkt 
der Werbeberufe ausgingen, heißt 
es weiter; wegen des seit Jahren 
anhaltenden Personalkosten- 
drucks versuchten sie, die Schaf- 
fung zusätzlicher Arbeitsplätze zu 
vermeiden. Die Nachfrage komme 
vor allem aus der werbungtreiben- 
den Wirtschaft und aus dem Be- 
reich der Medien. Laut ZAW ist die 
Menge der Stellenofferten aus dem 
Bereich der Medien; hier habe die 
Suche nach qualifizierten Werbe- 
fachleuten verstärkt eingesetzt 
und von seiten der werbungtrei- 
benden Wirtschaft in den letzten 
Jahren ständig gewachsen, wäh- 


rend sich der Anteil der Agenturen 
deutlich zurückentwickelt habe. 

Die am häufigsten gesuchten 
Werbefachkräfle sind Mediaexper- 
ten (1982 rund 24 Prozent der An- 
gebote), gefolgt von Werbefachleu- 
ten für Marketingabteüungen be- 
sonders der Warenhersteller und 
Grafiker. Wenig gefragt waren Tex- 
ter und Werbeleiter. 

Der ZAW sagt dem „Wirtschafts- 
zweig Werbung“ nach wie vor eine 
gute Zukunft voraus, aber er weist 
Ausbildungswillige gleichzeitig 
darauf hin, „daß die Anforderun- 
gen an Werbefachlcute wegen ver- 
änderter Marktverhältnisse erheb- 
lich steigen werden“. Mindestvor- 
aussetzung für den Elinstieg in ei- 
nen Werbe beruf sei deshalb der 
Besuch einer Werbefachschule. 

In der Bundesrepublik gibt es 
insgesamt 73 Lehrstätten für Wer- 
be berufe. Laut ZAW-Information 
existieren elf Werbefachschulen; 
darüber hinaus lehren verschiede- 
ne Fachhochschulen und Universi- 
täten Werbung izn Rahmen eines 
Marketingstudiums. Der Zentral- 
ausschuß hat jetzt einen Sonder- 
druck veröffentlicht, der eine Be- 
schreibung der Ausbildungsmög- 
lichkeiten mit sämtlichen Termi- 
nen und Anschriften enthält. 


seit 

schädlichen 
schaffen." 


notwendigen wirt- 
Voraussetzungen 



Die Bank 
mit dem soliden 
Hintergrund 

Mit unserem vielfältigen 
Angebot und internationalen 
Verbindungen stehen wir Ihnen 
als große Universalbank zur 
Verfügung. 


Landesbank 

Girozentrale 


Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in ^ 
Frankfurt, Wien, Luxembourg, London, New York, Toronto, Johannesburg und Singapur. ^ 
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lesIiga-Krise - Breitner Mt vier Wochen aus 

Jupp Derwall vor Flug nach Albanien 


Schalke - Bremen 0:2 
Hamburg -München 1:1 
Gladbach - Bochum • 3:1 

Stuttgart -Frankfurt 4:1 
Nürnberg — Braunschweig 0:0 
KTlautem — Karlsruhe 7:0 
Dortmund -Düsseldorf 1:2 
Beriin -Bielefeld 2.-0 


in Not Kein Hamburger dabei, und 
Bernd Schuster sagte endgültig ab 


auch nur Dummbeiti Wsui jemand macht sie nicht selbstbewußter, 
seine TiinHt f firwint und Manfred •Eait» versuchte dr eimal , 

nicht y pahmimmt einen weiten Paß zu schlagen, 

Fast man ach bei Schieds- doch jedesmal wurde es nur ein 
lichter Dieter Paalj (39) aus Mön- kurzes AbspieL“ 
phpngi«d hw4« «faß über- So banal das auch klingen mag, 

haupt noch Tore gefellen sind, so iderBundestrainer, den Spidern 
Über Elfineterpfiffj nach ei- müsse es wieder Spaß machen, 
nem Foul, das WoHran* Kraus (29) Fußball zu spielen. Lange habe er 
angeblich an Jürgen Mulewski (25) sich Gedanken darüber gemacht 
begangen haben, soll, wurde lange warum es bei Werder Bremen so 
diskutiert. Die Batpfli gten sagten gut laufe. Dann habe er das Ei des 
das übliche. Kraus: „Ich habe ihn Kolumbus entdeckt Derwall: „Bei 
nie berührt“ MDewskL „Jemand den Bremern ist ein Ruck durch 
hat mich am KnSrhrt get r o ffe n.“ die Mannschaft geg an g en , als sie 
Gottlob büpb um der Fcanaehbe- im Europapokal gegen Dundee 
weis HUwimni erspart. Die Bayou ausgeschieden sind, die Zuschauer 
mußten jetzt nur a l W dransetzen, ab« die starke Leistung noch Mi- 
nm mH) Ausglddi zu fcnmmm. nuten nach dem Spiel mit Beifall 
Das gelang ihnen dann auch durch bedachten.“ Das sei es, was die 
TCa prfäTi Hanl Bxeitaer (30), dem Spieler brauchten: die Gewißheit 
Binniig i flwt unter Rihvlpn auch «nnmi voüoen zu dürfen. 


Von ULRICH DOST 

N ichts hätte das dürftige Niveau 
treffender symbolisieren kön- 
nen als eine Szene Mitte der zwei- 
ten Halbzeit Wolfgang Rotff (23) 
konnte sich wieder nicht vom Ball 
trennen, er umkurvte gleich drei 
Bayern-Spieler, schlug Haken wie 
ein Hase, und als er sich in aus- 
sichtsreicher Schußposition glaub- 
te, stand plötzlich sein Mitspieler 
Horst Hrubesch (31) vor ihm wie 
ein Baum. Der Ball ging verloren, 
die beiden Hamburger standen 
sich verdutzt Brust an Brust gegen- 
über. 

Wenn es noch eines Beweises 
bedurft hätte, daß dieses mit so 
viel Erwartungen überfrachtete 
Schlagerspiel zwischen dem Ham- 
burger SV und dem FC Bayern 
(1:1) letztendlich doch nur ein Hop 
war - hier wurde die Blamage 
sichtbar. Kopflos, orientierungslos, 
plump und unbeholfen, ohne Cle- 
verness, ohne Raffinesse, ohne ei- 
nen Funken Spielwitz und Intelli- 
genz — so präsentierten sich die 
beiden besten deutschen Vereins- 
mannschaften dem Publikum im 
Hamburger Volksparkstadion. Die 
Zuschauer waren das spielerische 
Elend leid, sie riefen „aufhören“. 

Psychologen und Analytiker 
werden sich noch lange den Kopf 
darüber zerbrechen, warum zwei 
SO starke Marrnftrhafteri t die ja 
schon des öfteren bewiesen kihwi l 
Haß sie ihr Handwerk verstehen, 
derart einbrechen können. Warum 

nwr riaw ain g prtaTviMiMi Mannnhil . 

dem, die schon- so manche 
RfKlarht gewonnen hnhm 1 auf ein- 
mal zweiundzwanzig Duckmäuser, 
d ie mehr Ang st als VaterianriaKphe 
besitzen, die sich lieber auspfeifen 
la«w«m l als Initiative ZU ergr eifen? 

Gewollt hat das sicherlich keiner 
von ihnen, das kann man getrost 
voraussetzen. Nur üiwemal hat 
eben der Kopf nicht znitgespidt, so 

rlflB (fia Tl itrninhffit um graifen 

konnte. Was hätte den Kritiker n, 

Hfe dauernd von einer Kiiw fm 
deutschen Fußball reden, besser 
Hk» MänW stopfen fcnnrwn als ein 
Schlagerspiel, egal mit welchem 
Ausgang. Die Chance war rinsig , 
die Situation günstig. Doch anstatt 
sich selbst aus dem Sumpf zu zie- 
hen, haben sie den Kopf eher noch 
tiefer wngrtaiyht 

Selb stverstä ndlich wurde nach , x . # _ 

Erklärungen gesucht, gefunden fes beweisen wollen- Manfred 
aber wurden keine. Es spricht für gal** daß er in die Na- 

dle Spider des HSV, die für das tinnai «jf gehöre. Karl-Heinz Bau- 
Trauerspiel noch eher verantwort- p^nip » (27), Haß von der Leistung 
lieh sind, daß sie sich selbstkritisch her noch mehrere Spieler .des JTC 
vor die eigene Brust klopfen. „Ein Bayern in der Nationalelf späten 
Gurkenspiel, wir haben Mist ge- mfiBtoi Höret Hrubesch, dafl efie 
spielt“, meint e Horst Hrubesch. Spiele im Verein viel «pitfipw- seien 
Manfred Kalte (30): „Das war »nH Haß er über jeden freue, 
schon sehr flau, wir müssen uns d« nicht bei Jupp Derwall spielen 
mit dem Trainer Zusammensein muss» Frilx upti. (29) daß er 
zen.“ als Spielmacher mit Paul Breitner 

Auch Emst Happel (57) nahm mitbalten könne. Und so weiter in 
kein Blatt vor den Mund: „Ich bin schöner Selbstüberschätzung ... 
enttäuscht von meiner Mann- Sie hafen «Hr etwas auf die vor- 
schaft. Bei uns gab es nur viele laute Klap pe bekommen. Denn 
e.»ui_= — — - nach diesem Spiel hat der Bundes- 

trainer die besseren Karten. Jupp 
Derwall: „Daß sie mir alle etwas 
beweisen wollten, zeigt doch nur 
ihr Interesse an der Nationalelf. 
Das sehe ich positiv.“ 

Derwall machte sich sogar zum 
Fürsprecher der Spieler, als er mit 
den Vereinen hart ins Gericht ging: 

„ Alles dreht sich doch nur noch 
ums Geld. Es ist doch Schümm, 
wenn Stuttgarts Präsident Ger- 
hard Mayer-Vorfelder nach einem 
staxk«i Spiel seiner Mannschaft 
nur davon spricht, daß die 23-Nle- 

Hpri a gy in Bimsen TnmAmfa»n« 

30 000 Zuschauer gekostet hat Das 
verunsichert doch die Spider und 


Hamburg - München 1:1 (L0) 

Hamburg: Stein -Hieronymus 

- Kalte, Jakobs, Hartwig, Groh - 
Magath, Rolf£ Wehmeyer - Mi- 
lewski (60. von Heesen), Hru- 
besch. — Mün chen; Mnllpr — Bei- 
erlorzer - Dremmler, Grobe - 
Kraus, Del’ Haye, Breitner (77. 
Nachtweih), Pflügler, Horsmann 

- Hoeneß, Rummenigge. - 
Schiedsrichter. Pauly (Rheydt). 

- Tore: 1:0 Kaltz 06 n Foulelfine- , 
ter), 1:1 Breitner (52.). - Zuschau- 
er. 61 348 (ausverkauft). - Gelbe 
Karten: Hieronymus (4), Kraus i 
(2), Müller. 

KTlantern - Karlsruhe 7:0 (4.4) 
Klautem: Reichel — Dusek - 
Wolf, Melzer, Briegel - Eilenfeldt 
(82. Kitzmann), Bongartz (82. 
Plath), Brehme - Allofs, Nilsson, 
Brummer. — Karlsruhe: W imme r 

- Theiss - Groß, Boysen, Klep- 
pinger - Bold, Wiesner (46. Walz), 
Zahn, Trenkel (69. Dittus) - Hofe- 
ditz, Hagmayr. - Schiedsrichter: 
Retzmann (Hamburg). -Tore: 1:0 
Brehme (7.), 2:0 Eilenfeldt (20.), 
3:0 Eilenfeldt (35.), 4:0 Nilsson 
(4L), 5:0 Bongartz (54.), 6:0 Nils- 
son (68.), 7:0 Groß (85,/Eigentor). 

- Zuschauer: 14615. - Gelbe 
Karte: Boysen (3). 

Gladbach - Bochum 3:1 (2:1) 
Gladbach: Kamps - Hannes - 
Ringels, Borowka - Schmider, 
Matthäus, Rahn (74. Mohrexi), 
Bruns (68. Schaffer), Schäfer - 
Mül, Reich. - Bochum: Zumdick 

- Bast - Zugzic, Knüwe - Kühn 
(63. Kramer), Laineck, Woelk, Os- 
wald, Patzke - Krella (46. Pater), 
Schreier. - Schiedsrichter: Hu- 
ster (Lahnstein?. - Tore: 1:0 
Reich (5.). 2:0 Hannes (19.), 2:1 
Knüwe (42.), 3:1 Matthäus (81.). - 
Zuschauer: 7000. - Gelbe Kar- 
ten: Oswald (4/1), Kühn (3), Kra- 
mer (2), Knüwe. 

Stuttgart - Frankfurt 4:1 (2:1) 
Stuttgart: Roleder - Nieder- 
mayer - Schaf«-, K.-H. Förster 
(76. Habiger), B. Förster - Kem- 
pe. AUgöwer, Sigurvinsson - Ohr 
lieber. Reichert, Six. - Frank- 
furt: Jüriens - Pezzey - Sziedat, 
Körbel, Berthold — Schreml, 
Kroth, Nickel (66. Gulich), Trieb, 
Falkenmayer - Tscha (46. Mül- 
ler). - Schiedsrichter: Heitmann 
(Drentwede). - Tore: 1:0 Kempe 
(6.), 1:1 Trieb (32.), 2:1 Ohlicher 
(40.), 3:1 Ohlicher (62.), 4:1 Six 
(75.). - Zuschauer 15 000. - Gel- 
be Karte: K.-H. Förster (2). 

Schalke - Bremen 0:2 (0:2) 
Schalke: Junghäns - Lorant - 
Kruse, Drexler, Schipper - Bitt- 
cher, Opitz, Dietz - Wuttke, Tu- 
fekdu Abel (59. Clute-Simon). - 
Bremen: Buxdenski - Fichtel - 
Okudera, Siegmann, Otten - 
Gruber, Sidka, Meier (82. 
Schaaf), MÖhlmann - Voller, 
Neubarth (80. Reinders). - 
Schiedsrichter: Niebergall 

(Rammelsbach). - Tore: 0:1 Gru- 
ber (12.), 0:2 Voller (37.). - Zu- 
schauer: 20 000. — Gelbe Karten: 
Lorant (4/3), Opitz (2), Gruber (4/ 
1). 

Dortmund - Düsseldorf 1:2 (feQ) 
Dortmund: Imme! - Loose - 
Rüßmann, Tenhagen - Huber, 
Freund, Koch, Burgsmüller, Bö- 
nighausen (46. Raducanu) - Ab- 
ramezik, Keser. - Düsseldorf: 
Kleff - Zewe - Kuczinski, Lohr- 
Bockenfeld, Weikl, Fach, Bom- 
mer. Düsend (83. Dauber) - Ed- 
valdsson, WenzeL - Schiedsrich- 
ter: Osmers (Bremen). -Tore: 1:0 
Burgsmüller (49.), 1:1 Düsend 
(70.), 1:2 Edvaldsson (88.). - Zu- 
schauer: 22 000. - Gelbe Karten: 
Rüßmann, Wenzel, Dauber. 

Berlin - Bielefeld 2:0 (1:0) 
Berlin: Quasten — T imme — 
Schneider, Rasmussen, Stöhr — 
Blau, Schmitz, Mohr, Ehrmann- 
traut (46. Beck) - Einig (77. Glö- 
de), Remark. - Bielefeld: Dier- 
gardt - Meier - Geils, Hupe, 
Schnier, Rautiainen, Büscher, 
Kuhlhora, Pagelsdorf (46. Krajc- 
zyk), GriUemeier, Lienen. - 
Schiedsrichter: Enner (Weiden). 

- Tore: 1:0 Schneider (21., Fou- 
lelfimeter), 2:0 Schneider (85.). - 
Zuschauer: 13 253. - Gelbe Kar- 
ton: Blau, Büscher. 


u ungestümen. A ngriff XZ/Derwall in Hamburg noch ein- 
zig Rolff zog sich Brat- mal deutlich, nimmt es für sich in 
Kapselriß im rechten Anspruch, verlieren zu dürfen. In 
id ein. zur Hälfte eange- arinam Vertrag mit dem Deut- 
ntenban* im rechten geben FüßbaMund (DFB) stehe 
unggelenk zu. Eine Wo- m<*ht s davon drin, daß er aus- 
sein Bein im Gips, vier schließlich siegen müsse. Selbst ei- 
Bß er minde sten* pxu, ^ Mededagjfbeiin Europamei- 
atner. „Zuerst dachte stoszSte^aÜfikatkmsspSrai 
aua. Jrizt .abwtin ich Mittwoch (30.30 in Thana gegen 
h, daß ichj m Apr flwie- Albanien würde ihn nichtveranSks- 
1 ■wg- SSt sen, den Job aufitugeben. 

• Schwer genug wirf es dem Bun- 

ShbJ»5i desteainer vor dem Spiel gegen AL 
Brertner fehlt, lauft be i bazüeQ öhndnn - 

- Vä “1 oder doch Methode? Im Aufgebot 

steht kein Spieler vom Meister aus 
Hamburg. Daß die Hamburger in 
Jupp Derwall nicht gerade einen, 
erstklassigen Bundestrainer sehen, 
ist ein offenes Geheimnis. Mt der 
Absage von Bend S chu ster ^23), 
die gutem noch einmal bestätigt 
wurde, mußte Derwall ohnehin 
rechnen. Der Mönchengladbacher 
Lathar Matthäus (23), den Derwall 
nachnominiaren wollte; sagte auch 
noch ab. 

Doch der Reihe nach:' Bernd. 
Schuster wirdalso nicht dabeisein, 
weil er die Geburt seines dritten 
Kindes nicht verpassen wüL Der- 
wall- Jlas Vähahai Schusters 
kann man so oder so sehen; Viel- 
leicht ist er gerne dabei. Das kann 
man .vertreten.“ 

Zu . den Hamburger Spielern: 
Nach der Absage von Jürgen M- 
lewski (Zerrung) und Wolfgang 
Rolff (Spnmggelenk- Verletzung) 
gehört nun kein Spieler mehr vom 
Meister zum Aufgebot 
’ We^ a^nCT Ku^rePm^m ußte 

Bcmdestrainer eine absd^Sgige 
Antwort erteilen. Für den Munch- 
Tier sollte T i^imr Wutthnn« den Ka- 
der auffifllen. Doch der Gladba- 
cher plagt »ch mit emo* Schütter- 
preUxmg herum. Bevor er gestern 
morgen überhaupt die Nachricht 
von Derwall erhielt, war Matthäus 
beim Atzt und trägt seitdem den 
Arm in einer Schlinge. 

Nun sind es nur noch 13 Spieler, 
die zum Ar-Aufgebot gehören. We- 
gen der Komplizierten Visa-Be- 
stimmungen m Albanien kann 
kein Spider wurfir nachnmniniert 
werden. Notfalls sollen jetzt Spie- 
ler aus dem Aufgebot „U21“ aus- 
helfen, die am Dienstag ebenfalls 
gegen Albanien spielt 
DerwaHs Aufgebot: Tom Schu- 
macher(KÖln), Immel (Dortmund). 
Abwdan Briegel (Kaiserslautern), 
Berod und Kari-Hemz Förster (bet 
de Stuttgart), Otten (Bremen), 
Strack (Kohl). Mittelfeld und An- 
griff: Engels (Köln), Miller (Mai- 
land), Littbaraki ( KiflnX Rumme- 
nigge (München), Voller, Meier 


FRANKFURT 


SCHALKE / Abstieg kaum noch zu vermeiden 


Hickhack 
um Tscha 


Angebot für Assauer 
Brauerei wirbt um ihn 


Kulisse 


M.R Stuttgart 

Bum Kun Tscha (29) will Frank- 
furt verlassen. Das hat sich bis Ita- 
lien rumgesprochen. So flogen 
Bim Bundesligaspiel des VfB 
Stuttgart gegen Eintracht Frank- 
furt vier Italiener Efewr vom 
AC Turin, einer aus Neapel und je 
pi m»r vom AC Milan und von Inter 
Mailand. Sie wollten den Koreaner 
im Neckarstadion aufepielen 
sehen. 

Viel haben die Italiener von 
Tscha nicht gesehen, denn der bat- 
te einen äußerst unbequemen Ge- 
genspieler Karl-Heinz Förster. 
Nach 45 Minuten wechselte Frank- 
furts Trainer Branco Zebec Tscha 
gegen den Nachwuchsmann Uwe 
Müller aus. 

Er habe sich schon auf die Zeit 
nach Tscha eingestellt, sagte Ze- 
bec. Für ihn sei klar, Haß <fer Star 
gehen werde. „Und im übrigen", so 
Zebec, Jst es auch sehr schwer, 
gegen Karl-Heinz Förster zu beste- 
hen.“ 

Eintracht-Präsident Schänder 
muß es vor einer Zukunft ohne 
Tscha ziemlich bange sein. Nach 
dem Spiel nahmen ihn ein paar 
Reporter in die Mangel Wird er 
Frankfurt verlassen? Schanden 
„Alles ist noch offen.“ Haben Sie 
mit ihm vergangene Woche gere- 
det? Schanden „Ja, aber es ist sehr 
schwer, als Europäer in die Gedan- 
ken eines Koreaners einzudrin- 
gen.“ Geht er narh Korea zurück? 
Schanden „Die locken ihn mit ei- 
ner Fußballschule. Aber . . .“ 

Tatsache ist dies. Tscha will weg. 
Und die schuldengeplagte Ein- 
tracht hat keine Chance, ihn zu 
halten. Spielermanager Holger 
Klemme: „Das einzige, was die 
Eintracht noch tun kann jst, die 
Kontonummer und Bankyitzaiil 
für die Ablösesumme bekanntzu- 
geben.“ 


BERND WEBER, Gelsenkirchen bot vorliegen, in die Marketing- 
Oben auf der Tribüne des Gel- Abteilung einer Bremer Bier- 
spnHrrhnw Pa Hrsfarifnns <aft»n Brauerei einzut re ten 
Klaus fescher, der heute für den L Etwa Milionen Mark hat der 
FC Köln auf Tonjagd geht, Rudi- Managw fn Hia Mannschaft inve- 
ger Abramczik, der seine Flanken stiert. Spitzenklasse ist keiner von 
für Borussia Dortmund schlägt, Hwipn dit» er geholt hat. Die mei- 
und Rolf Rüßmann, der für seine sten haben als Flop erwiesen. 
Leistung beim gleichen Klub fast ufa-x hat giwmal gespottet: 

allwö c he nt li c h überragende Kriti- „Rudi hat gehandelt wie einer, der 
ken bekommt. Jahrelang hatten ins Kaufhaus geht und aus jedem 
die drei das Schalker Trikot getra- Regal mitnimmt, was er gerade zu 
gen und die Zuschauer ins Stadion fassen kriegt“ 
gelockt Jetzt also hockten sie un- Tatsächlich paßt bei Schalke 
ter den nur noch 15 000, die den vorne und hinten nichts zusam- 
Weg ins Stadion gefünden hatten, men. „Schalke braucht zwei Tor- 
Uno. Sie Waren mit ihnen gemein- hüter, einen auf der Linie und ei- 
sam entsetzt darüber, mit welchen nen zweiten zum Herauslaufen“, 
Mitteln sich der FC Schalke 04 meinte der ehemalige Trainer Fritz 
gegen den Meisterschaftsanwärter W irken mit heißend er Ironie. Wal- 
Werder Bremen zur Wehr setzte, ter Junghäns hatte nämlich wieder 
Klaus Fischers Urteil: „Ich habe einmal einen ganz schlimmen Tag 
bei Schalke weder eine spielen- erwischt 

sehe Linie gesehen, noch habe ich Die Leihgabe von Bayern Mün- 
auch nur andeutungsweise er- ehen ist, man sieht es ihm deutlich 
hannt, daß dort u nten eine Mann- an, restlos mit dag Nerven fertig, 
schaft auf dem Rasen stand, die Da grenzt es fest an Bösartigkeit, 
sich gegen den drohenden Abstieg daß Trainer und Manager ihn trotz- 
aufbaumen wölke." Hpm weiterhin Spiel für Spiel ins 

Bremer gewannen 2:0 nach Feuer jagen. Nort>ert Nigbur, so 
zwei Kopfballtoren von Gruber hi eß es, habe auch in Zukunft kei- 
und Völler. Völler, der Mittelstür- ne Chance zum Comeback. Der 
mer der Nati onalmannschaft , von Eintracht Frankfurt geholte 
sprach spater vom ^leichtesten Libero Werner Tn^mt stakste ge- 
Auswärtsspiel der Saison". Sein stem d e r TTia ^ >n ungelenk über dep 
Trainer Otto Rehhagd, der sich vor Rasen, daß sein Trainer fest froh 
dem Anpfiff so viele Sorgen ge- über die siebte gelbe Karte sein 
macht hatte, weil er glaubte, die muß, die er gegen Bremen kassier- 
Schalker wurden „ s i ch r emhän- te. Jetzt braucht er T^nrnt im nach- . 
gen, daß die Fetzen fliegen“, sagte sten Spiel wenigstens nicht aufzu- 
in der Pr e sse ko nferenz nach dem stellen. Die Neueinkäufe Bernard 
Spiel: ^Der Gegner hat uns in Ruhe Dietz und Matthias Schipper boten 
getanen.“ gerade noch Durchs chnr tt slei stun- 

Solche Aussagen mußten die gen. Die Stürmer Tüfekri, früher 
Sc halk e r Verantwortlichen, allen VfB Stuttgart, und Jochen Abel 
voran ihr Man ag er Rudi Assauer früher VfL Bochum, stümperten 
und Trainer Jürgen Su nd erm a nn , hingegen so grausam auf dem 
als schallende Ohrfeigen empfin- Spielfeld h<»nim, daß Klaus Fi- 
elen. Denn deutlicher kann man scher spottete: „Das sind ja die 
i hnen eigentlich nicht mehr klar- reinsten Althenen-Fußballer.“ 
machen, daß ihr Konzept restlos Bleibt Wolfram Wuttke, der für 
gescheitert daß S ch a lke am Ende 950 000 Mark aus Mönchenglad- 
ist Assauer und Sunde rmann ha- bach zurückgekauft wurde der 
ben nur noch Durchhalteparolen wenigstens in Abständen beweist 
zu bieten. Der M anagen „Abge- daß ereinErstiiga-tauglicherMann 
rechnet wird erst am Schluß.“ Der ist In Schalke wird er aber nicht 
Trainer tont „Wer jetzt schon vom mehr lange bleiben, denn gestern 
Abstieg redet, den s chmei ß e ich kündigte er an: „Wenn wir abstei- 
ra 5Jf- 4 ‘ . . . . „ . gen, werde ich den Verein verlas- 

Nun bat es ja im Fußball schon sen und wahrscheinlich zum HSV 
große Überraschungen gegeben, wechseln.“ 
aber Sunde rm ann i den Ret- Unter dem Strich also Sorgen 

tungsakt in s z e n ieren will, ist wohl über Sorgen für S chalke Womit 
^ Geh eimni s^ Schalke aber b^chaftigt sich der Vorstand 
muß auswärts noch m Kaiserslau- derzeit? Mt dem 
Sg®* “ OusreMorf; Leveitosen, Mannschaftsbetreuer ChSyNeS 
Frankfurt und bei Bayern Mun- mann. Der erhielt einen Briet in 
eben antreten. dem er aufgefordert wird, bis mm 

Nein, die bittere Wahrheit ist 5- April zu erklären, ob er vor zwei 
daß Suadermann (der bisher für Jahren eine Vorstandssitzung mit 
3:11 Punkte verantwortlich zeich- einem Funkgerät belauscht hat 
net) nicht über Nacht tu m großen Schalke bleibt eben Schalke. 
Wundermann wird - und daß As- Schon wieder gehen langsam die 
sauer vor den Scherben einer Per- Lichter aus, droht der Abstieg in 
sonalpolitik steht die selbst zu- die Zweite Liga. Aber mit Macht 
rücknaltende Kritiker inzwischen geklärt werden muß nicht das ak- 
als dilettantisch bezeichnen. Ob er tuelle Problem, sondern die Frage, 
seinen Vertrag - er läuft bis 1986 - wer wann gelauscht oder gefunkt” 
erfüDt ist fraglich. Er hat ein Auge- hat... 


Zahlen, Fakten, 
Hintergründe 


D ie Bayern könnten es sich ein- 
fach machen, sie hab^n schließ- 
lich auswärts beim Meister einen 
Punkt geholt Die Frage nach dem 
Zustandekommen interessierte sie 
dabei n ich t Mittelstürmer Dieter 
Hoeneß (30): „Es war Sache des 
HSV, das Spiel zu machen, er spiel- 
te doch zu Hause.“ Das ist schon 
richtig. Doch wie soll män es nen- 
nen, wenn auch die Bayern nicht 
erkennen, daß für sie an dipwm 
Tag in Hamburg noch meh r drin 
war als das 1:1? Letztlich ist das 


26. Spieltag in der Statistik - Erster Auswärtssieg für Düsseldorf seit dem 6. Juni 1981 


27. Spieltag, Samstag 9. April 
Bielefeld -Köln (0:1) 

Bochum -Stuttgart (2:5) 

München - fiTgladbach (0:0) 

Braunschweig - Hamburg (0:4) 

Bremen -Nürnberg (0:2) 

Düsseldorf- Schalke (3:3) 

Karlsruhe -Dortmund (3:4) 

Leverkusen - KTautem (0:2) 

Frankfurt -Berlin (0:1) 

Nachholsplele, Samstag, 2. April 
Bochum -Leverkusen (0:1) 

M’gladbach - Karlsruhe (0:2) 

Berlin -Bremen (L*3) 

Krautern -Schalke (0:0) 

In Klammem die Ergebnisse der 
Hinrunde. 

Pn lrgj-fffllhfinali. 

Samstag, 2. April (15.30 Uhr): 1. 
FC Köln - Stuttgart, Montag. 4. 
April (16.00 Uhr): Fortuna Köln - 
Borussia Dortmund. 


• Zuschauer-Bilanz 
Nur ein ausverkauftes Volks- 
parkstadion in Hamburg (61348) 
ließ den D urc hschni ttsbesuch pro 
Spiel wieder einmal die 20 00 Ö-Gre- 
nze übersteigen - um 188 Besu- 
cher. Mönchengladbach sahen er- 
neut unter 10 000 Zuschauer (9721). 
Bayern München bleibt die Mann- 
schaft, die in ihrem Stadion die 
meisten Zuschauer empfangt: 
439 946 in 13 Heimspielen, das ent- 
spricht einem Durchschnitt von 
33 842. Weit unter dem am Saison- 
anfang kalkulierten Schnitt von 
23 500 liegt der 1. FC Köln, dessen 
Spiel gegen Bayer Leverkusen aus- 
fiel. In 12 Heimspielen gab es ins- 
gesamt nur 16 631 Fans pro Spiel 


• Torschutzenliste 
Burgsmüller (Dortmund) und 
Voll» 1 (Bremen) haben ihren Ab- 
stand zu Karl-Heinz Rummenigge 
in der Torschützenliste verringert 
Sie liegen jetzt nur noch um zwei 
Treffer hinter dem Münchner, der 
bisher 17 Tore schoß. Es folgen 
AUgöwer (Stuttgart) und Littbaraki 
(Kob), die je 14 Treffer erzielten. 
Viermal entschieden die Schieds- 
richter am Samstag aufFoulelfrne- 
ter, nur zwei Strafstöße wurden 
direkt verwandelt Düsseldorfs 
Wenzel scheiterte an Imme!, der 
Mönchengladbacher Hannes traf 
erst im Nachschuß. Schneider 
(Hertha BSC) und Kaltz (HSV) hat- 
ten keine Probleme. 


• Gelbe Karten und Spenca 

Schalkes Abwehrspieler Werner 
Lorant bat mit Bernd Fönte vom 
VfB Stuttgart gleichgezogen. Er 
sah anr Samstag seine siebte gribe 
Karte und ist - wie Förster zuvor - 
zum zweitel Mal in dieser 
automatisch für rin Spiel gesperrt. 
Auf den Spuren von Förster und 
Lorant wandeln Siegmann (Bre- 
men) und Gelsdorf (Leverkusen) 
mit jeweils sechs Verwarnungen. 
Am nächsten Samstag pausieren 
müssen neben Lorant auch Blau 
(Berlin), Hieronymus (Hamburg) 
und 'Hiuber (Nürnberg) nach ihrer 
vierten Verwarnung. Die Mann- 
schaft mit den meisten gelben Kar- 
ten ist Karlsruhe (36). 


1. Hamburg 

2. München 

3. Stuttgart 

4. Bremen 

5. Dortmund 

6. Köln 

?. K’lautem 

8. Nürnberg 

9. Frankfurt 

10. Braunschw. 

11. Düsseldorf 
22. Bielefeld 

13. Bochum 

14. Leverkusen 
16. Gladbach 

16. Hertha 

17. Schalke 

18. Karlsruhe 


59:25 38:14 
59:21 36:16 
61:33 35:15 
48:30 35:15 
61:38 34:18 
54:30 33:17 
42:33 30:20 
33:51 24:28 
36:37 23:29 
30:41 23:29 
41:61 22:30 
34:54 21:29 
27:36 2030 
26:48 18:30 
41:47 18:32 
33:43 18:32 
34:55 14:36 
30:66 14:36 


Heim: 

Auswärts: { 

38:10 

23:5 

23:15 

15:9 

36:6 

21:5 

23:15 

15:11 

38:16 

21:5 

23:17 

14:10 

32:11 

22;2 

18:19 

13:13 

38:14 

20:6 

23:24 

14:12 

32:12 

20:4 

22:18 

13:13 

33:13 

21:3 

Sh20 

9:17 

23:18 

19:7 

10:33 

5:21 

28:7 

20:6 

8:30 

3:23 

17:11 

16:8 

13:30 

7:21 

24:28 

14:10 

17:33 

8:20 

26:18 

16:8 

8:36 

5:21 

17:13 

12:12 

10:23 

8:18 

14:15 

14:12 

12:33 

4:18 

26:18 

14:12 

15:29 

4:20 

22:18 

14:12 

11:25 

4:20 

19:26 

9:17 

15:29 

5:19 

16:18 

12:14 

14:48 

2:22 
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WELT DES # SPORTS 


nach U' QL.OljPIA 1 Kongreß in Neu-Delhi 

er ^Endgültiger Abschied 
k'Vom Amateur - Rückzug 
Hles Fußball-Verbandes? 


5M.« 

4t 


I Ä'frt 


, - v -u « GÜNTER DEISTER, Nen-Delhl 
‘ ' v< Das Jahrhundert des Olympia- 
" ‘unatears ist offiziell beendet Die 

- igentüche Machtprobe im Welt- 

; port ist jedoch in Neu-Delhi noch 

" '■<4cht endgültig entschieden wor- 

■ Die 86 . Vollversammlung des 

1 ’ '• vj'ntemaöonalen Olympischen Ko- 

' "^‘oitees (IOC) öfßoete die Tore zu 
? ... " ■*. AHyrapia so weit wie nie. indem, sie 
K . I^iestem 'die zum Teil stark liberali- 
: c ". --..'.ierten ^ila«ninffü 3 « ^mm^ m g p n 
, r v s-'‘ , Qr Los Angeles und Sarajewo von 

■ internationalen Verbanden oh- 

, Gegenstimme endgültig in 

„ - 1 v^üraft setzte. Vorbehalte erhob das 
” ^- ‘>0C mir gegen die Vorlagen des 

. ^'ujtes&aüanaten PußbaHATerban- 
. **' £ :.~ . ~s«r (FIFA) und des Internationalen 

: ^ -?5shockey-Verbandes (LIHG). Da- 

* 1 bleibt dem Profis im Pdfiball 

' ' Nhe Huch im Eishockey der Zutritt 
r , m dien Spielen verwehrt 

l -i'Das IOC-Verbot stößt auf den 
'' ‘parken Widerstand des Inematio- 
v-. r 'Q ualen Fußball-Verbandes (FIFA), 
r >«.' . Oessen Präsident Joao Havelange 
v. jV'i^ält nun einen Rückzug seines 

■ : ; t 'erbandes von den Sommerspie- 
. t on in Los A n ge le s für möglich. 
. v "‘‘ 1 --j.’Da wir vom IOC gezwungen wer- 

- ^ f f s? y en sollen, unsere eigenen Regeln 
v ‘St<i ändern, muß nun mein Exeku- 
I ykomitee äm 20. Mai in Stock- 

*■ i>! ; obn darüber befinden, ob Fußball 
*" '■ . - ;;Wiaur" ^ j ------ - ~ 

.Aschen j 


— , , — ! sein kann**, erklärte 

Brasilianer. Selbst wenn die 
s« .^XFA-Spitze sich nicht für «n^n 
toykott entscheidet, ist zumindest 
Ttübückzug wahrscheinlich. 
XuVDie FIFA-Regeln - wie auch die 
■ l jv Ho? LIHG — gelten nur dann ai« 
i ^. ^t^zepüert, wenn der Weltverband 
- - - OJfich ein Teilnahmeverbot für Pro- 
, „ J» (und Ex-Profis) in sein Papier 
"iftümmt -Dazu Havelange, der 
.^.’tch IOC- Mrt glied ist: „Wie kön- 
t y.Jn wir das tun, wenn es in unse- 
w:» Regeln überhaupt nicht den 
.* Profis gibt?“ Die piFA un- 




-• -*tr 
' VfjjJ 

Li vj 


2. Liga 


*2 


-i 8 4» 


Menbach 
; Zfflt zurück 

DW. Bonn 

^ -Der SVW Maimlram ist in der 
". - Veiten Fußball-Bundesliga nicht 
.. - t ~7«hr aufeuhalten. Durch das 4:1 
.... 3er Hannover OS.bleibt der Auf- 
's /. _ fV iegskandidat auch . im_ 22. Spiel 
, Da- 

;• T J'Z, daß di Verfolger noch Punkte 

‘ " ^ : "^Ä? ben ' 

’ ^ ‘über ein lJ-Unentschieden ka- 
.< t- «q die OfFenbacher Kickers auf 
> ...r -ip Biebererberg nicht hinaus 
- i “"jd haben damit nun schob vier 
• ‘ %kte Rückstand. Die Ofienba- 

TTr- r.gr bleiben Zweiter vor Bayer 
< ' ■*■? «dingen, daß beim Aufeteiger 

• • :Ti? Augsburg ebenfalls nur l:l-un- 
:. r-Vachieden spielte. Allerdings ha- 
.- 'u?n t& Uerdinger (35:19) nun die 
... raahfce, bei noch zwei aussteben- 
. — : b-N^chholspieien bis auf ei n e n 

^ • jj "nkt an Offenbach (40:18) heran- 
... i ftfgnmpn nnd s ich noch direkt 
den Bundesliga-Aufetieg zu 
.. ; ,ca»1MMwn. 

r'r -rT-f' DIE ERGEBNISSE 

“ •*' .'Vabrück - Dermstadt 1:1 (OKI) 

L- enbach- Stuttgart 1:1 (1:1) 

,. t; v '■—. sburg- Wattenscheid 2:0 (1H)) 

: i J okfurt- Aachen 1 & (0dl) 

pr ! {Sburg- Uerdingen 1:1 (0:1) 

' . Jimhetair Hannover 4:1 (2K)) 

> " 7 itringh.- Freibarg ausgef. 

- ’• '■ 3^- iL Neubaus- Köln 1:1 (0:1) 

*,• Fürth UAß 

n/ ’ tagen - Kassel 0:2 (0:1) 

" T " DIE TABELLE 

Mannheim 29 W 8 3 68:25 44:14 
Oflenbacb 29 17 6 6 60-^0 40:18 

8 57^7 37:21 
1 64:41 36:24 
6 47:33 35:19 

9 54:46 34:28 
6 40:35 32:22 
9 41:40 32:28 

6 11 44^1 30:28 

7 10 56:42 29:27 
3 13 46*9 25:29 

7 12 54:54 25^1 
9 12 45^9 25:33 

8 13 38:47 24^4 
7 12 21^8 23^1 

5 16 43^7 23:37 

9 12 3733 21:33 

6 13 38:60 20:32 
6 17 39^2 18:40 
5 19 35.-70 15:43 

Spiele: Nachholspiele, 
30. März. 20.00 Uhr Osna- 
’* gen; Donnerstag. 31. 
Freiburg - Hannover, 
- Duisburg. Schloß Neuhaus 
ghausen; 19^0 Uhr Essen - 
ZOlOO Uhr. Solingen - Augs- 
2. April, 15 l 30 Uhr Aa- 
' Fürth - Hannover. 

Barcelona 

#< leal Madrid 
$1 besiegt 

P* 1 ■>.. sid, Barcelona 

.fcn Spitzenspiel der spanischen 


29 18 


30 13 \o 


27 14 


dt 3013 


27 11 10 


29 12 


29 12 


28 11 


27 II 


28 


29 


27 


30 


2 T 


28 


39 


toKAeidet Jedi^ich zwischen 
WM-Spieler, internationalem Spie- 
ler und Olympk-Spieler. 

.^Mrt einigen anderen Verbänden 
wie beispielsweise dem Zuternatio- 
oaitai Leic ht ath le tik-Verband 
(IAAF) sind noch * 


notwendig. Doch Probleme gibt es 
nicht mehr“, berichtete Willi Dau- 
me, der Vorsitzende der IOC-Zu- 
lassurtgskommission. 

Wegen Diffisenzen in den fianzo- 

siBChen und gngHwiwTi Textvorla- 

iie Verabschiedung der bis zuletzt 
von Ostblock-Vertretern bekämpf- 
ten neuen Bestimmungen erst mit 
30stündiger Verspätung vorneh- 
men. Auf Initiative von Willi Dau- 
me b rach die Session gestern den 
Versieh ab, durch eine -am Sams- 
tag äußerst fruchtlos veriaufene — 
Dis k ussion zu eiwer Definition des 
Berufssportlers zu Damit 

ist nun die 

beauftragt worden. Geoaer der li- 
beralisierten Regeln wie das IOC- 
M it gl i e d Günther Betöze („DDR“) 
hatten versucht, durch eine mög- 
lichst weitgehende Beschreibung 
eines Profis den Spielraum der in- 
ternationalen Verbände wieder 

Aingnwhrnnlwm 

«Das IOC hat heute die olympi- 
sche Epoche von 1896 abgeschlos- 
sen“, sägte Willi Daume, unter des- 
sen wesentlicher Anleitung die 
neuen Olympia-Zulassungen ent- 
standen sind. Die Grundsätze hatte 
das IOC 1981 im Rahmen des 
Olympischen Kongresses in Ba- 
den-Baden auf gestellt. Danach 
sind Zahlungen an Sportler in un- 
begrenzter Höhe erlaubt, wenn sie 
in kontrollierter Form erfolgen. Al- 
lerdings darf nicht übersehen wer- 
den, (faß nur ein kleiner Kreis von 
Elitesporttem in aller Welt Nutzen 
aus der veränderten Lage ziehen 
wird. Eine „DDR“ -Studie spricht 
von 350 bis 500 Athleten in 25 bis 30 
Ländern. 




4 . i*,tßb*JÖLiga gewann der FC Bar- 
, ~~ ipna gegen -Seal Madrid mit 2 : 1 . 

: t Stadion „Nou Camp“ feierten 
1 J ‘ i ^ Katalanen vor 125 000 Zusch&u- 
. V .A .damit ihren ersten Sieg unter 
jf' , 4 P neuen Trainer Cesar Louis 
./snotti und wahrten gleichzeitig 
, reChahcenaüfdenTitegewiim. 
■ : ’-*r frühem Coach von Barcelona, 
w iö . Lattek, urteilte nach dem 
7 ■♦ päd über die Leistungen der bei- 

deutschen Nationalspieler 
, f'emd Schuster (Barcelona) und 
ü Süehke (Madrid): „Schuster 
■ *' yd* e Höhen tmd Tiefen. Stielike 
% ar deutlich anzumerken, daß er 
, 7 / egen seiner Verletzung nicht in 
. ster Verfassung ist“ 


Mülheim Im Box-Finale 

Leverkusen (sid) - Trotz einer 
10rl7-Niederlage bei Bayer Lever- 
kusen am letzten Kampftag der 
Box-Bundesliga hat sich der Deut- 
sche Meister Ringfrei Mülheim für 
die beiden Fmalkämpfe gegen Le- 
verkusen (23. April und 28. Mai) 
qualifiziert Die Mühlheimer profi- 
tieren dabei von der I3:14-Niederla- 
ge des BSV Korbach/Gelsenkir- 
chen beim bisher sieglosen BC 
■ Eichstätt ‘ 

Finnin gewinnt Weltcup 

Labrador City (sid) - Mit einem 
Siegüber 10 Kilometer gewannMar- 
ia-Lisa Hämäläinen (Finnland) in 
Labrador (Kanada) den Wehcup der 
Ski-Langläuferinnen. Mit einem 
vierten Pfatz im letzten Rennen kam 
Karin Jäger (Hirschau) im Gesamt- 
klassement auf Platz 17. 

Eishockey: Platz fünf 

Oslo (sid) - Die Junioren des 
Deu t sc hen Eishockey-Bundes 
(DEB) belegten durch einen 11:4- 
Sieg im letzten Spiel gegen die 
Schweiz bei der Europameister- 
schaft in Oslo den fünften Platz. 
Tumiersieger wurde die Sowjet- 
union. 

Damicbe schwer verletzt 

Ajacckt (sid)- Bemard Damiche 
(Frankreich) prallte bei Testfahrten 
zur Rallye Korsika mit einem entge- 
genkommenden Lastwagen zusam- 
men und zog sich dabei emmSchä- 
delbruch und Verletzungen an den 
B eine n zu. 

Hohe Strafe für Mailand 

Zürich (sid) - Wegen Zuschauer- 
au ssebreitun gen muß InterMaüand 


eine Geldstrafe von 50 000 Schwei- 
zer Franken bezahlen und sein 
nächstes Europapokalspiel an ei- 
nem mindestens 450 Kilometer ent- 
fernten. neutralen Ort austragen. 
Damit ahndete die Kontroll- und 
Disziphnarkoznmission der Euro- 
päischen FußbaH-Union (UEFA) 
die Apfelsinenwürfe und das Ab- 
brennen von FeuerwerkskÖrpem 
der Zuschauer beim Europapokal- 
spiel gegen Real Madrid. 

Unbefahrbarer Nürfmrgring 

Nür b urgrin g (sid)- Zum zweiten 
mr«»i nach 1979 mußte das 300-Kflo- 
meter-Rermen auf dem Nürburg- 
ring, de* zweite Lauf zur Deutschen 
Beimsportmeisterschaft und zur 
Fo wnJA .lguropamelfrferschaft. we- 
gen starker Schneefalle abgesagt 
werden. 

Nykänen Weltaip-Sieger 

Pfanica (sid) - Matti Nykanen 
( Finnland) gewann durch ei n en 
Sieg beim vorletzten Wehcup-Ski- 
sprmgen in Planica (Jugoslawien) 
vorzeitig den Wettbewerb. Nykä- 
n e" wird damit Nachfolger von Ar- 
min Kogler (Österreich). 

Boxer überlebte nicht 

Caracas (sid)- Der Boxer Antonio 
Guevara (Venezuela) ist an den Fol- 
gen giner Hirnoperation in Caracas 
gestorben. Der Eingriff war nach 
seinem Kampf am 7. März gegen 
Juan Resman (Philippinen) not- 
wendig geworden. 

Für Sport-Ministerium 

kwh (sid) - Willi Weyer, der 
Präsident des Deutschen Sportbun- 
des (DSB), forderte bei der 50 000. 
Veranstaltung der 1971 gegründe- 
ten „Trimm-Spiele“ in Essen ein 
Ministerium für Breitensport. Wie 
der Leistungssport das Innenmini- 
Sterium, so müsse auch der Breiten- 
sport einen Ansprechpartner in 
Bonn haben. 


SCHACH / Ein Remis für Kortschnoi, gleich zwei für Hübner - Ludek Pachman kommentiert die erste Partie von Velden 

Kortschnoi unter Druck 1 Smyslows Neuerung im zehnten Zug 


J. NEANDER, Bad Riwinp»« 

Mit einem Tunnendspiel, das 
wahrscheinlich remis enden wird, 
wurde in Bad Kis singen die erste 
Partie im Kandidaten-Wettkampf 
zur Schach-Weltmeisterschaft zwi- 
schen dem Exilrussen Viktor Kort- 
schnoi und dem Ungarn Lajos Por- 
tisc h abgebrochen. 

Der vor einigen Tagen 52 Jahre 
alt gewordene Kortschnoi brachte 
mit den weißen Steinen in einer 
englischen Eröffnung im siebten 
Zug eine Neuerung, geriet vorüber- 
gehend in eine scheinbar gedrück- 
te Stellung, konnte Han« aber in 
ein eher für ihn günstiges Endspiel 
übergehen. 

Damit widerlegte Kortschnoi ge- 
wisse Befürchtungen, er sei phy- 
sisch und psychisch einem solchen 
Wettkampf nicht mehr gewachsen. 
Schon zweimal - 1978 und 1981 - 
stand er im Entscheidungskampf 
mit dem amtierenden Weltmeister 
Anatoli Karpow. Zweimal unterlag 
er. Daß dieser dritte Versuch wohl 
sein letzter sein wird, weiß Viktor 
Kortschnoi Er ist noch ernster ge- 
worden, schmaler im Gesicht, hat 
das Rauchen (er zahlte einst zu den 
größten Kettenrauchern in der 
Weltelite der Schachspieler) gan* 
aufgegeben. Aber auch bei diesem 
Kampf steht er wieder unter psy- 
chischem Druck. 

Seine Frau, die zusammen mit 
dem Sohn nach jahrelangen Bemü- 
hungen Kortschnois endlich eben- 
falls die Ausreise aus der Sowjet- 
union erhalten hatte und jetzt, wie 


ihr Mann, in der Schweiz lebt, hat 
die Scheidung eingereicht, weil 
Viktor inzwischen mit seiner Ma- 
nagerin Petra Leu wen ck zusam- 
menlebt Der Sohn studiert in Lau- 
sanne. Aber die beiden fordern von 
Kortschnoi nicht weniger als 8000 
Schweizer Franken Unterhalt im 
Monat 

Obwohl der Vize weitmeister 
nach wie vor zu den Großverdie- 
nern im internationalen Schach ge- 
hört, übersteigt dies - wie er in 
einem Interview mit einer Schwei- 
zer Schachzeitung jetzt klagte - 
seine Verhältnisse bei weitem. 

Sein 46 jähriger Gegner, Berufs- 
spieler seit seinem 18. Lebensjahr, 
hat derlei Sorgen nicht Auch er 
freilich demonstriert auf seine Wei- 
se eine Variante des Ost-West-Pro- 
blems. Sein Sekundant ist kein an- 
derer als sein nach dem Ungam- 
aufstand 1956 in die USA emigrier- 
ter Landsmann Pal Benkö, inzwi- 
schen längst amerikanischer 
Staatsbürger und bei Land er- 
kämpfen zeitweise sogar Kapitän 
der US-Mannschaft Aber der un- 
garische Staat hat ihm, dem promi- 
nenten Großmeister, den Paß trotz 
Regimeflucht niemals entzogen. 
So pendelt Benkö ständig zwi- 
schen zwei Welten - dem Gelder- 
werb als Schachprofi in New York 
und der F amili e in Ungarn. Auch 
er ist damit ein bemerkenswertes 
Beispiel dafür, wie sehr das 
Schachspiel und seine Meister im 
Ostblock immer noch zu den Hät- 
sch elkin dem des Systems zählen. 


DW. Velden 

Zwei Spiele, zwei Unentschieden 
- der Viertelfinalkampf im Schach- 
Kandidatentumier zwischen dem 
deutschen Großmeister Robert 
Hübner und dem sowjetischen 
Weltmeister von 1957, Wassili 
Smyslow, in Velden/Wörthersee 
steht 1:1. Der Kampf ist auf 2 ehn 
Partien an gesetzt, Sieger ist, wer 
als erster 5,5 Punkte erreicht hat 

Vv£LT- Mitarbeiter Ludek Pach- 
man, selbst Großmeister und einer 
der besten Analytiker der Welt, 
wird die wichtigsten Partien des 
Kampfes aktuell kommentieren. 
Gleich das erste Spiel brachte in 
der „Russischen Partie“ eine inter- 
essante Neuerung in der Eröff- 
nung. 

Hier die Notationen und die 
Kommentare zur ersten Partie von 
Großmeister Ludek Pachman. 

Cmyslow, der die schwarzen Stei- 
One führte, entschied sich für ein 
sehr solides Verteidigungssystem - 
die Russische Partie. Er brachte 
aber schon im 10. Zug eine wesent- 
liche theoretische Neuerung. 

Die kommentierte Notation 
(Weiß: Hübner): 

Le4 e5. 2.SS Sf 6 , 3.Sxe5 Sf 6 . 
4J5I3 Sxe4, 5.d4 d5. 6Xd3 Le7, 7.0-0 
Sc 6 , KTel Lg4. 

Dieser Zug ist nicht sehr beliebt 
Im Wettkampf Karpow - Kortsch- 
noi (1974) behauptete Weiß nach 
9.c3 15, lOJDb3! 0-0, U.Sbd2! Kh 8 !. 
I2ii3 Lh5? f 13.Dxb7! TfB, 14JDb3 
seinen Mehrbauem. Es scheint je- 
doch, daß hier Schwarz mit 


12. . Lxf3, 13.Sxf3 das Spiel aus- 
gleicht 

9x4 SfB, lOxxd Lxf3! 

Ganz neu und wahrscheinlich 
stark: Nach der üblichen Folge 

Sxd5, 11. Sc 3 0-0, 12-Le4 Le6, 13.a3 
LOS, 14.Dd3 steht Weiß etwas bes- 
ser. 

HJDxf3 Dxd5, 12J)g3! Dxd4. 
13.Sc3 Td 8 . 

Es ist nicht klar, warum Schwarz 
auf die Rochade verzichtet Nach 

13. . .0-0 ist 14.Sb5 stark. Aber nach 

13. . .0-0-0!?. 14.LÜ5+ Kb 8 . 15.Dxg7 
Tdf 8 nebst Thg 8 wäre das Spiel 
unklar. 

KXb5 Td7. 15 J)xg7 TgS. 16JDh6 
SgL 17JW4 KdS, 18J>xd4 Txd4. 
19-1 -xc6 bäte. 

Die Bauemst ruktur von Schwarz 
ist zerstört Smyslow hat jedoch 
ein sehr aktives Figurenspiel. Für 
Weiß kam jetzt die Fortsetzung 
20Xe3! Sxe3, 21.Txe3 in Betracht, 
die ihm Endspielvorteü versprach. 

30Jl3!7 SxC! 

Das kostet zwar die Qualität, 
aber Schwarz kommt zu einem 
starken Gegenspiel. 

21Xe3 Sxh3, 22.RJ1 Tf4+, 23Xxf4 
Sxf4, 34.Tadl+ Ld 6 , 25.Se4 . . . 

Auch 25.Td2 Kc8, 26.Te4 Sh5 hat- 
te zu keinen klaren Konsequenzen 
geführt. 

25. . . . Sd5, 26.Td3 ß. 27-Sxd6 
cxd, ÄTe 6 Kc7, 29.Th6 f4. 30.KI2 
Se3, 3LTxh7+ Kb 6 , 32.Tb3+ Kc5. 
33.TX&7 Txg24, Tc2, 35.Ta5+ 
Kd 4, 36Jtxf4 Sc4. 37.T&4 d5. 


Nun entstehi ein interessantes 
Endspiel. Weiß ist materiell klar im 
Vorteil, aber der schwarze König 
ist sehr aktiv und der schwarze 
d-Bauer sehr stark. Damit werden 
die Chancen ausgeglichen. 

3&TbS Kd3. 39.b3 Se3, 40.Tc8 c5. 
4LKI3... 

Nach sofort 41.Ta5 hätte c4. 
42.bxc4 Txc4^-, 43.Txc4 dxe4 auch 
zu einer RemissteUung geführt. 

4L . . . Tel, 42.Ta5 TH+, 43.Kgo 
Ke2h 44.Taxc5 Tf3+, 45Kh4 d4. 

Dieser Bauer kostet den ganzen 
Turm, deshalb ist das Unentschie- 
den unabwendbar. 

46.Td8 d3. 47.a4 d2. 4S.&5 dlD. 
49.Txdl Sxdl, 5Ö.Tb5 Sc3, 51.Tb7 
Kd3, 52.a6 TfB. 53. a 7 Ta 6 . 54.Kg4 
Sd5, 55.KIS Kc3 - Remis. 

v 

Die Notation der zweiten Partie, 
bei der Smyslow die weißen Steine 
führte: 

l.c4 SfB. 2.Sf3 cä. 3.Sc3 «j. 4.g3 
b 6 , 5.Lg2 Lb7. rt.0-0 Le7. 7.d4 Se4. 
8.Sxe4 Lxe4. 9.Lf4 0-0. 10.Dd2 Sc 6 . 
ll.dxc bxc, 12.Tfdl Db 6 , 13.L«5 
Tad 8 . 14.Lxe7 Sxo7. 15.Tacl h 6 . 
J6.Dc3 Sß. 17.Td2 Db7, lB.Sel 
Lxg2. 19.Sxg2 d 6 . 20.Sel Td7, 
21.Tcdl Tbß. i2.b3 Dc4. 23.Df3 
Dxf3. 24.Sxß Tbö. 25.e4 Se7. 
26.Se5 Td 8 , 27.Sd3 Tc 6 , 28.(3 K(8. 
29.KKJ Sc 8 , 30.e5 Kt‘7. 31.Sf4 fiB. 
32.Se2 Sb 6 , 33.Sc3 a 6 , 34.h4 TdT, 
35.exd+ Tcd 6 . 3B.Txdö Txd 6 . 
37.Txd6 Kxd 6 . 38.Se4+ Kcri. 39.H5 
gxh, 40.SfB Sd7, 41.Sxh5 KdÖ, 
42JCe3 ß. 43.Sf4 Se5.44.Se2 Remis. 


MEHR KOMFORT. 

MEHR WIRTSCHAFTLICHKEIT. MEHR LEISTUNG. 


Der Ford Granada hat jetzt Ihnen als anspruchsvollem 
Autofahrer noch mehr zu bieten. Vergleichen Sie ihn auch 
gegen manch anderen seiner Klasse: Servolenkung 
serienmäßig. Aufpreisfrei. Jetzt in 
allen Ford Granada-Modellen. Das 
macht es Ihnen noch leichter, ihn in 
allen Verkehrssituationen bequem 
und sicher zu steuern. Mehr Komfort; 
der Sie keine Mark mehr kostet 
5-Gang-Spargetriebe. Sein typischer 
Langstrecken-Komfort jetzt noch wirtschaftlicher und 
komfortabler. Spürbare Senkung des Kraftstoffverbrauchs, 
weniger Motorverschleiß, Reduzierung der 
Motorgeräusche auch im Innenraum. Serien- 
mäßig und aufpreisfrei bei allen 2.8-1- 
Motoren und beim 2.5-l-Diesel. Auf Wunsch, 
als Sonderausstattung, aber auch bei allen an- 
deren Motoren. Vergleichswerte der Limousine 


beim 2.0-l-OHC-Motormit5-Gang-Getriebe:Bei konstant 
90 km/h 701, bei konstant 120 km/h 9,51, im Stadtverkehr 
12,31 Superbenzin (nach DIN 70030). 

Diesel mit mehr Kraft Der neue 2.5-l-Diesel-Motor 

51 kW (69 PS) - ebenso zugstark r — — 

wie verbrauchsgünstig, dazu 

noch bessere Beschleunigung 

und mehr Temperament Den neuen Ford Granada 2.5 D 

gibfs auch als Turnier. Für alle, die große Wirtschaftlichkeit 

mit einem ungewöhnlichen Raumangebot verbinden 

wollen. 

Ford Granada. Wenn Sie viel Komfort und Leistung 
verlangen. Und auf Wirtschaftlichkeit nicht verzichten 
wollen. 


DAMn SIE GUT ANKOMMEN. 

FORD GRANADA 


6 Jahre Garantie geg&n Durchrosten der Karosserie. Bei allen Ford-Pkw C Langzeit-Auspuffsystem aus hochwertigen Werkstoffen Q Finanzierung gunsOQ durch Ford" Credit Bank 
O Leasing als interessante Alternative zum Kauf. O Ford Garanrie-Schutzbnef- Schutz auch im 2. und 3. Jahr auf die wichtigsten Aggregate. Bis 100.000km Gesamrfa'hrieisiung Für wenig Geld 




f ■ 

/ •• 


WELT DES • SPORTS 


DIE WELT - Nr. 73 - Montag, 23. März 1983/ 


Motorsport i MEISTERFEIERN / Göttingens Basketballer besiegten Köln - Saarbrücken hängte Düsseldorf ab 


Abschied der 
Formel 1 aus 
Nordamerika 

sid/SAD, Long Beach 

Die Formel 1 verabschiedet sich 
von Amerika. Nach achtjährigem 
Gastspiel in Long Beach wird sie 
künftig nicht mehr in Südkalifor- 
nien auftrete n. Auch der Große 
Preis am 9. Oktober in Las Vegas 
ist gefährdet Eiinen Tag davor ist 
ein Rennen der sogenannten Indy- 
Autos um die amerikanische Cart- 
Meisterschaft fest eingeplant. Da- 
für wird ein ovaler Rundkurs statt 
des Kurven ge sc hlängels der Fof- 
mel-l-Rennstrecke auf dem Park- 
platz des Hotels „Cesar’s Palace“ 
benötigt Rennmanager Chris 
Pook dazu: „Es gibt sowieso noch 
keine feste Abmachung für ein 
Formel- 1- Rennen in diesem Jahr, 
also kann es auch keine Absage 
geben,“ 

Zwei weitere amerikanische 
Grand Prix stehen für 1983 noch 
auf dem Kalender: Detroit am 5. 
Juni und New York am 24. Sep- 
tember. Die New Yorker streiten 
darum, ob ihre Stadt Austragungs- 
ort von Fo nnel- 1 - Rennen werden 
solL Die Behörden sind eher dafür, 
Anwohner des Corona Parks im 
Stadtbezirk Queens, wo die Ren- 
nen stattfmden sollen, zum Teil 
energisch dagegen. Veranstalter 
Daniel Koren argumentiert, das 
Rennen würde der Stadt New York 
jährlich zwischen fünf und 15 Mil- 
lionen Dollar einbringen. Koren 
will im Park eine vier Kilometer 
lange Rundstrecke bauen, die an 
den übrigen Tagen des Jahres Rad- 
fahrern, Läufern und anderen Frei- 
zeitsportlern zur Verfügung ste- 
hen würde. 

Benjamin Haber, Präsident der 
Bürgervereinigung von New Gar- 
den HiUa, Ist gegen das Rennen. Er 
sagt: „Hier wird ein Präzedenzfall 
geschaffen, und der Park wird radi- 
kal verändert. Wir haben den Ein- 
druck, daß hier eine ab gestimmte 
Kampagne im Gange ist uns unse- 
re angestammten Rechte zu neh- 
men.“ Die Gegner des Rennens er- 
klären, die Proteste gegen das Ren- 
nen seien bereits von 15 000 Bür- 
gern unterzeichnet worden, ln 
Nord-Queens, wo der Corona Park 
liegt, verteilen Bürgervereinigun- 
gen schwarze Ansteckknöpfe mit 


Offenbar herrscht 
bei Kennern hier und 
in aller Welt Einigkeit, 
wenn sie ein Bier 
mit Charakter wollen - 
herb, klar und frisch: 
Beck’s. 




üfwan 


löscht Kenner-DursL In allen 5 Kontinenten. 


der Aufschrift „Stoppt den Grand 
Prix“. 

Während in New York noch Bür- 
gervereinigungen und Veranstalter 
streiten, hat sich anderenorts 
längst eine Anti-Formel-l-Front 
gebildet. Auch bei den Veranstal- 
tern. Gründe für einen Meinungs- 
umschwung der Veranstalter Se- 
gen in Zuschauererwartungen, die 
die Formel 1 in den USA nicht 
erfüllen kann. „Wir wollen ameri- 
kanische Namen, dann ist es uns 
egal, in was für einem Rennen", 
war der Tenor einer Meinungsum- 
frage in Long Beach. Da hat das 
Grand-Prix-Starterfeld nicht viel 
zu bieten: Neuling Danny Sullivan 
(Tyrrell) war im Training von Long 
Beach Zehnter, Eddie Cheever (Re- 
nault) kam sogar nur auf Rang 16. 


„Im Altdeutschen“ ein 
Bier für die Amerikaner 




MARCUS BERG, Gottingen 

Die Polizei in Göttingen mußte 
wohl am Samstag bei routinemäßi- 
gen Alkoholkontrollen nicht nur 
wie sonst ein Auge, sondern gleich 
beide zudrücken. Besonders un 
Altstadtrevier um die Studenten- 
kneipe „Im Altdeutschen“ herum. 
Hier feiern die Basketball-Spieler 
des ASC Göttingen gewöhnlich ih- 
re Heimsiege in der Bundesliga. 
Diesmal aber war der 64: 60- Erfolg 
über den BSC Köln mehr als ein 
Heimsieg. Diesmal konnte Wolf- 
gang Welsch, der gemütliche Wirt 
mit Bierwampe, in seiner Kneipe 
die Runden für einen deutschen 
Meistertitel schmeißen. 

Den Grundstein dafür hatten die 
Göttinger bereits vor einer Woche 
gelegt, als sie in Köln beim ersten 
Play-Off-Spiel um den Titel einen 
überraschenden 68:67- Auswärtser- 
folg errangen. Beim Rückspiel in 
der Godehard-Halle kam dann die 
stimmgewaltige Unterstützung 
von 2500 Zuschauern hinzu. Sie 
bekamen vor allem in der Schluß- 
phase ein hektisches Spiel zu se- 
hen. Nach gutem Start (20:12) ver- 
loren die Kölner mit zunehmender 
Spielzeit immer mehr die Über- 
sicht 

Zwei Minuten vor dem Ende 
kam es dann zum Eklat Wegen 
eines Fehlers bei der Zeitnahme 
mußte das zweite Finale für eine 
Viertelstunde unterbrochen wer- 
den. Weil die Kölner sich vom Zeit- 
nehmer benachteiligt fühlten, leg- 
ten sie Protest gegen die Wertung 
des Spiels ein. 

Das tat aber der Freude bei den 
Göttinger Spielern und bei Wolf- 
gang Welsch keinen Abbruch. Der 
Wirt, der ein väterliches Verhältnis 
zu den neuen Meistern hat, ist einer 
von vielen, die den Erfolg begrün- 
det haben. Nicht durch Freibier in 


TENNIS 

Keine Chance 
für Hanika 

sid, New York 

„Das war wohl nichts“, meinte 
Sylvia Hanika und zuckte ratlos 
mit den Schultern. Die 23jährige 
Münchnerin war im Halbfinale des 
New Yorker Turniers der weitbe- 
sten Tennisdamen gegen die ame- 
rikanische Seriensiegerin Martina 
Navratilova völlig chancenlos: 1:6, 
1:6 in nur 55 Minuten - ein deklas- 
sierendes Ergebnis. 

Keinen Augenblick lang konnte 
Sylvia Hanika von einer Wiederho- 
lung des letztjährigen Erfolges an 
gleicher Stelle träumen. Und das 
gleiche Bild bot sich auch im zwei- 
ten HalbfinalspieL Die dreimalige 
Wimbledonsiegerin Chris Lloyd- 
Evert benötigte gegen die schon 39 
Jahre alte Billie Jean King sogar 
eine Minute weniger zum 6:1, 6:1. 

Die Siegerin des Endspiels erhält 
80 000, die unterlegene Finalistin 
45 000 der insgesamt 350 000 Dollar 
Preisgelder. Im Spiel um den drit- 
ten Platz zwischen Sylvia Hanika 
und Billie Jean King geht es um 
25 000 und 20 000 Dollar. 

Die 13 858 Fans im Madison 
Square Garden erlebten trotz der 
klaren Niederlage von Sylvia Hani- 
ka eine eindrucksvolle Demonstra- 
tion des deutschen Damen tennis’. 
Denn im Doppelfinale boten die zu 
einem absoluten Weltklassepaar 
herangereiften Claudia Kohde 
(Saarbrücken) und Eva Pfaff 
(Frankfurt) den augenblicklich 
wohl unschlagbaren Piam Shriver/ 
Martina Navratilova beim 5:7, 2:6 
lange Zeit heftigen Widerstand. 
„Damit dürften wir bewiesen ha- 
ben, daß unser Sieg in Oakland 
kein Zufell war“, sagte die 19jähri- 
ge Claudia Kohde. 

Übrigens: Für Sylvia Hanika war 
es die zehnte Niederlage im zwölf- 
ten Aufeinandertreffen mit Marti- 
na Navratilova. 


seiner Kneipe, sondern durch fi- 
nanzielle Beiträge. Welsch gehört 
zu einem 40 Mitglieder zahlenden 
Förderkreis, der beim ASC Göttin- 
gen das darstellt, was der Kölner 
Kaufmann Fritz Waffenschmidt 
beim BSC allein ausmacht 
Dem ehemaligen Bundestrainer 
kam beim Gewinn seiner zweiten 
Meisterschaft nach 1980 allerdings 
der Modus zu Hilfe. (Kölns Trainer 
KWis mann : „Eine ganze Saison 
wird durch zwei Spiele auf den 
Kopf gestellt“.) Mit acht Punkten 
Vorsprung waren die Kölner nach 
Abschluß der Bundesliga-End- 
runde dem Konkurrenten aus Göt- 
tingen enteilt In den Play-Off- 
Spielen mußten dann beide Teams 
wieder bei Null anfangen. Hier er- 
wies sich Schofield aber als der 
bessere Taktiker gegenüber dem 
Kölner Coach Peter Krüsmann. 
Auf die Minute war das Team top- 
fit, außerdem hatte der Trainer mit 
einer Raumdeckung das entschei- 
dende Rezept ausgeklügelt. 

Zur Umsetzung seiner Ideen hat- 
te Schofield dann auch die richtige 
Mannschaft in Göttingen parat: Ta- 
lente aus den USA, dem Mutter- 
land des Basketballs (Olinde, Pe- 
ters, Dronsella, Kolodinski, Jak- 
kel), vermischt mit Erlesenem aus 
deutschen Landen (Mendel, Lod- 
ders, Sowa, Frank). Die Arbeit des 
gebürtigen Kalif omiers profitiert 
auch von seinen Beziehungen in 
Amerika. Talente aus dem eigenen 
Nachwuchs schickt Schofield zur 
Ausbildung in die USA. Mit Lod- 
ders, Mendel, Frank und Sowa hat 
er bereits vier dieser Basketball- 
Studenten in sein Team eingebaut 
Seit zehn Jahren ist Schofield in 
Göttingern zuerst als Spieler, dann 
als Trainer. Er hat wesentlich dazu 
beigetragen, daß die Sportart Bas- 
ketball in Göttingen den ersten 
Platz einnimmt 


TURNEN 

Erster Titel 
für FC Bayern 

dpa, Kehl 

Neun Jahre nach Gründung der 
Abteilung gelang der Riege des FC 
Bayern München im vierten An- 
lauf endlich der große Coup. Nach 
einem dritten (1980) und zwei zwei- 
ten Platzen 1981 und 1982 gewann 
sie die Deutsche Meisterschaft im 
Kunstturnen. 

„Bayern stellte die mit Abstand 
stabilste Mannschaft“, lobte der 
deutsche Cheftrainer Philipp Fürst 
die Münchner, bei denen sich be- 
sonders Wolfgang Wagner, mit 
56,60 Punkten Zweiter, Joachim 
Schneider, mit 56,25 Dritter, und 
Wolfgang Müller, mit 54,55 Punk- 
ten als Sechster, hervortaten. Und 
weil mit Bernhard Simmelbauer 
noch ein vierter .Turner den kom- 
pletten Zehnkampf durchstand, 
hatten weder der TV Herbolzheim 
noch der TK Hannover oder die TS 
Bergisch Gladbach eine Chance. 

Die Bayern, in diesem Jahr 
durch eine von Abteilungsleiter Uli 
Hager in Aussicht gestellte Reise 
nach Afrika oder Asien motiviert, 
übernahmen mit dem dritten 
Durchgang die Führung und gaben 
sie nicht mehr ab. 

Mit beinahe professionellem 
Training bis zu sechs Stunden am 
Tag hatten die Bayern ihr großes 
Ziel angestrebt Und dabei gab es 
in diesem Finale im Gegensatz zur 
Konkurrenz keinen Ausfall 225,50 
Punkte bedeutete die bisher höch- 
ste Punktzahl seit Gründung der 
Bundesliga im Jahre 1969. 

„Schneider ist für mich die größ- 
te Überraschung und gleichzeitig 
der größte Gewinn, weil er sich vor 
Jahren aus der Nationalmann- 
schaft schon ab gemeldet hatte und 
plötzlich wieder voll da ist“, 
schwärmte Fürst von dem 2ßj übri- 
gen, der nun zu den Europamei- 
sterschaften Ende Mai nach Varna 
will 


s-*Ä -wagtest 


EISSCHNELLAUF 

Eric Heiden 
übertroffen 
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Jubel beim deutschen Tischtennis me ist er ATSV Saarbrücken. Der Star, Stellan Beegtsson, wird hl die Luft 
geworfen. Rechts die Gebrüder Josef und Georg Bäh«, der deutsche Bnzelneister. FOTO: perenyi 

. . . und Stellan Bengtsson flog durch die Luft 


I hren Star, den schwedischen 
Ex-Weltmeister St ellan Bengts- 
son, trugen sie vor Freude auf 
Händen durch die Halle in Jülich. 
Und Bengtssons Saarbrücker 
Marmschaftskameraden Josef 
und Georg Böhm feierten freudig 
mit Grund der ausgelassenen 
Stimmung war der Gewinn der 
deutschen Mannschaftsmeister- 
schaft des ATSV Saarbrücken im 
Tischtennis durch einen 9:7 -Sieg 
beim Pokalgewinner TTC Jülich. 


HANDBALL 

Reinickendorf 

deklassiert 


Vor den beiden letzten Bundesli- 
ga-Spieltagen führt Saarbrücken 
mit 31:1 Punkten uneinholbar vor 
Titelverteidiger PSV Düsseldorf 
(26:6). Als Absteiger stehen der 
TTC Esslingen und Kickers 
Stuttgart fest 

Der Gewinn der deutschen 
Meisterschaft soll nicht der letzte 
Triumph der Saarbrücker gewe- 
sen sein. „Wir haben auch im 
nächsten Jahr trotz Verstärkun- 
gen der Konkurrenz sehr gute 


Siegchancen“, sagt der deutsche 
TEinralmPigtor Georg Böhin die 

Nummer zwei des ATSV. Denn 
das Meisterteam bleibt auf allen 
Posten unverändert Georg 
Böhm hat sogar schon für die 
nächsten drei Jahre unterschrie- 
ben. 

Man spielt gern in Saaibrük- 
ken. die Kasse stimmt. 

400 000 Mark beträgt der Gesamt- 
Etat für ein Jahr - eine Bier- 
Brauerei machte möglich. 


Die Eisschnelläufer -aus der So*’ r - 
wjdtunioa haben auf: der Hochcö-'-’ 
olrgsbahnvon Medeo bei AimaAia 1 
inun auch die beiden letzt«* W&W 
ktwde des fü nfmali gen ämeribanU - - 
■ sehen Olympia^«* Briö Beiden^ 
gelöscht Igor SchdesowsfernS . 
besserte die von Heiden a at V- 
gehäftenie Bestmari^e über lSOfl-m- \ 
um mehr als ei ne - Halb e" SftkiWia» . 
aiif 1:54,26 Minuten. Zuvor SSKv. 
ptfts^Vätor- Sdrascherfc ;, 

des Amerikaner* < 

neu Weltrekord -im Graten 


— “rrj. am» - . i ■ 

den wenig spater an Sehä 8 && 4 ?- % 
der auf 161,550 Zähler - . 

Der .Münchner Stefan Paaza ■ 
verbesserte über 5QQ m den df Jab • • 
re aften . deutschen Rekord £äj»y.,. 
vonEriiardKeller auf hetvorragöa- ' 
de 37,68 S ek und en . Kurz zuvor war '"• • •• 
er m 37^97 Sekunden schcmtdnmal 
unte^döaHen BöfanarkBgeW^ 
beKL Pawel Begow achraubte über 
500 m seine einen Tag zuvoraufee- '' 
st^tte Wehbestreit von 36,68 auf ‘ '. - 
36,57 Sekunden. .Im Sprint- Vier- ” ,V 
kämpf verbesserte der 26jährige 
die zwei Jahre alte Weltbestlei- " 
stung des Kanadiers Gaetan Bou- i: ‘ 
eher auf 164£55¥uhkte. , . . . 

Die zweite- Verhessmmg; eines - 
von. ihr gehaltenen Weteyirrtr^^ i- * 
i^ ähaIb^von^ 2A Stunden gelang 

rin ; - 

Meter. ! Um ' genau 1,5 Sekunda • - 
steigerte sie denl000-Meter-Re- 
kord auf I:19.3L ; Mi.miten.- Christa 
Rothenburger (JDDR“) verbessert ... 
te im SprintVxerkampfihren Weh- 
rekord auf 161,129 Punkte. . . 

Einer . Anerkennung der Weifte - 
korde durch die Internationale Eiä- ” 
lauf-Union USU) scheint diesnäl ' 
ztidxts im Wege zii stehen. Dec . - 
Wettkampf in Medeo war zuvor ' 
beim Weltverband angemeldet - ‘ Ar- ■ 


Sport in Zahlen . . . Spor! in Zahlen . . . Sport in /.ahlen . j 


sid/dpa, Berlin 

ln der Berliner Deutschlandhalle 
wurde der Abstand zur absoluten 
Weltspitze deutlich: Die Reinik- 
kendorfer Füchse entkamen bei 
der 15:19 (4:9)-Niederlage gegen SL 
Sa po rösche im Halbfinale-Hinspiel 
zum IHF- Europacup gerade noch 
der totalen Demontage, nachdem 
sie in der 42. Minute bereits 8:16 
zurückgelegen hatten. „So 
schlecht hat man uns zu Hause 
noch nie gesehen“, sagte Kreisläu- 
fer Serdarusic. 

Vor dem Rückspiel am Oster- 
sonntag ist das Ausscheiden der 
zweiten Bundesligamannschaft ge- 
gen ein Team aus der UdSSR vor- 
auszusetzen. Zuvor war bereits der 
TV Großwallstadt im Viertelfinale 
der Pokalsieger an SKA Minsk 
gescheitert. 

Bereits zur Halbzeit war der Hö- 
henflug der Berliner jäh gestoppt 
Nach dem überraschenden Weiter- 
kommen über den Favoriten Em- 
por Rostock mußten 7000 Zu- 
schauer mitansehen, wie der Bun- 
desliga-Vierte streckenweise vor- 
gefuhrt wurde. Nur beim 1:1 durch 
Ex-Nationalspieler Walter Don 
stand es Remis, danach zogen die 
athletisch und taktisch überlege- 
nen Gäste davon. 

„Unser Spielerkader ist für große 
Aufgaben einfach nicht stark ge- 
nug“, sagte der seit sechs Wochen 
in Berlin arbeitende Trainer Pero 
Janjich, junge, ehrgeizige Leute 
stehen neben Spielern, die am En- 
de ihrer Karriere sind.“ 

Der frühere Coach der National- 
mannschaften der Schweiz und Ju- 
goslawiens hatte in den letzten Wo- 
chen fast nur noch etwas für die 
Kondition getan, vergebens. 

Im Halbfinale-Hinspiel um den 
Europapokal der Damen unter lag 
Bayer Leverkusen mit 11:34 (6:20) 
Spartak Kiew. 


FUSSBALL 

Englische Meisterschaft: Birming- 
ham - Notts 3:0, Brighton - Aston 0:0, 
E verton - Arsenal 2:3, Luton - Sunder- 
land 13, Manchester City - Ipswich 0:1, 
Norwich - West Ham 1:1, Nottingham - 
Southampton 1:2, Stoke - Watford 4:0. 
Swansea - Bromwich 2:1. - Tabellen- 
spitze: 1. Liverpool 71 Punkte, 2. Wat- 
ford 58, 3. Manchester United 55, 4. 
Aston Villa 52. - Liga-Pokal, Finale 
Liverpool- Manchester United 2:1 (1:1, 
1:1) aV. 

BOXEN 

BnüdesUga. 6. Wettkampftag: Eich- 
stätt - Korbach/Gelsenldrchen 14:13, 
Leverkusen - Mülheim 17:10. 

HANDBALL 

Bundesliga, Herren, 19. Spieltag: 
Dietzenbach -Hofweier 17:23, Hütten- 
berg- Großwallstadt 27:19. 

uu- Pokal, Ha lb fi n al- Hin spi e l Her- 
ren: Reinickendorf - Burewestnik Sa- 
poroschje/UdSSR 15: 19. - Europapokal 
der Pokalsieger. Haibfmal-HinspieL' 
N ls/J u go s la wien - Bukarest 26:27. 

J_HF- Pokal, Damen. Halbfinal-Hin- 
spiel: Bakony Vegyesz Veszprem - Ro- 
stock 19:19. - Europapokal der Landes- 
meister, Damen, Halbfinal-Hinspiel: 
Budapest - Belgrad 26:22, Kiew - Le- 
verkusen 34:11. 

Bnndesliga, Damen, 15. Spieltag: 
Gruppe Nord: Oldenburg - Hamburg 
34:16, Engelskirchen - Jarphud-We- 
ding 29:13, Südwest Berlin - Greven 
15:9. Herzhorn - Stemmer 14:9. - 
Gruppe Süd: Malsch - Reinickendorf 
22: 15, Frankfurt - Würzburg 14:13, Lüt- 
zellinden - Sindelfingen 17:11. 

TISCHTENNIS 

Bandesliga, Herren, 16. Spieltag: 
Düsseldorf - Stuttgart 9:2, Reutlingen 
- Heusenstamm 4:9, Jülich - Saarbrük- 
ken 7r9, Bad Hamm - Altena 6:9, Ess- 
lingen - Grenzau 9:7. 

KUNSTTURNBI 

Bnndesliga-Endkampf der Herren 
in Kehl: 1. München 225,50 Punkte. 2. 
Herbol z hei m 224,0, 3. Hannover 223,20, 
4. Bergisch Gladbach 217,25. - Einzel- 
wertung; 1. Geiger (Herbolzheim) 
57,20 Punkte. 2. Wagner (München) 
56.50, 3. Simmelbauer (München) 56,30. 

SKI NORDISCH 

10 km Weltcup- Langianf der Damen 
in Labrador City/Kanada: 1. Hämäläi- 


nen (Finnland) 33:57^ Min., 2. Paulu 
(CSSR) 34:17,3, 3. Pettersen (Norwe- 
gen) 34:179, 4. J3gei r (Deutschland) 
34:46.0, 5. Nybraaten (Norwegen) 
34:52,0. - Weltcup-Stand nach dem Ab- 
schlußrennen : L H&m&iaincn 144 
Punkte, 2. Pettersen 136, 3. Jeriova 
(CSSR) 120, 4. Paulu 121, 5: Jahren 
(Norwegen) 114. . . . 17. Jäger 45. - Na- 
tionenwertung: 1. Norwegen 671. 2. 
UdSSR 414, 3. CSSR 390. 4. Finnland 
280, 5. Schweden 105, ... 10. Deutsch- 
land 45. 

Skispringen: Weltcup-Finale in 
Planica. vorletzte Konkiärenz auf der 
70-m-Schanze: L Nykänen (Finnland) 
282,7 (92*02), 2. Ulaga (JugOS&twfeO) 

281.1 (92t93), 3. Hansson (Norwegen) 

258.1 (95+85), 4. Tepes. (Jugoslawien) 

257.4 (89492), 5. Bulau (Kanada) 258J5 
(85,5+95),... 16. Waldvogel 231,6 

(84+64),... 34. Schwarz 199,4 

(79,5+74),... 38. Klauser 195^ 

(75,5+76),... 42. Haßlberger 183,2 
(75+7L5), 43. Bauer 182^ (76,5+79^) (al- 
le Deutschland). -Stand Im Weltcup: L 
Nykänen 277 Punkte, 2. Bulau 280, 3. 
Kogler 211, 4. Hansson 186, 5. Bergerad 

137. . .. 10. Hastings 93, ... 33. Klauser 

22.. .. 38. Bauer 18... . 43. Stexert, 
Waldvogel je 11. 

TENNIS 

D a m e nt nrnlcr in New York, Halbfi- 
nale: Navratilova (USA) - Hanika 
(Deutschland) 6:1, 6:1, Uoyd-Evert - 
King (beide USA) 8:1, B:L - DoppeL 
Finale: Shriver/NavratQova (USA) - 
Kohde/Pfaff (Deutschland) 7:5, 6:2. - 
G rand- Prix -Tirmier in Man^r^j 
(365 000 Dollar), Halbfinale: Cuxren 
(Südafrika) - Scankm (USA) 6:4, 7:6, 
Lendl (CSSR) - Hooper (USA) 6:7, 7:5, 
6:2 - Grand-Prix-Tumier in Nizza 
(75 000 Dollar), Halbfinale: Orantes - 
Luna (beide Spanien) 6:2, Ö.-2, Sund- 
stroem (Schweden) - Martinez (Boli- 
vien) 7:6, 6:2 

GALOPP 

Rennen in Düsseldorf: 1. R.: Poetic 
(F. Pütz), 2 Lilienthal, 3. On Top, Toto: 
140, PL 22. 22, 34, ZW: 684, DW: 16 420; 2 
R-: 1. Agram (R. Sueriand), 2. Beiaja, 3. 
Tschaikowski, Toto: 28, PL 14, 18, 38. . 
ZW: 128, DW 3804; 2 B.: L Moritz (P. 
Schiergen), 2 Äser, 3. Marsano, Toto: 
132, PL 50, 20. 26. ZW: 924, DW: 6744; 4. 
R.: 1. Orpheus (P. Belau), 2 Busiris. 3. 


Quattro Oentb, T»to: 40, PL 15^.12, 21, - 
ZW: 96, DW: 680; 5- K: L SolarsterStU • 
Müder), 2. Olympien Emperor. 3. Fly- 
ing Clipper, Toto: 40, PL 16. 20, 13, ZW: 

240, DW: 980; 6. R-: My Love Boy (FrL i ,* 
M. Blasczyk), 2 Flammensturm, 3. Ca-' 
doro. Ttttor 56, PL 21, 26, 17, ZW: 524; ' 
DW: 2104;?. R_- L Novalis (G. Bocskaß, - - 
2 Oveta. 3. Martinero, Toto: 64. PL 20, : 

16, 13; ZW: 484. DW: 1812; 8. R: 1. Vinex 
(D. Wild man). 2. Abu, 3. Schwarze Di- . 
va, Toto: 60, PL 19. 16. 26. ZW: 208, DW: ' . . 
1544; 9, R: L Baron (R Ording), 2 
Lazzaro, 3. Frühling, Toto: 72, PL 22, 42, 

22, ZW: 1756, DW; 2228; 10. R: l. Saturn " 
(R Bowker), 2 Harmonica, 3. Lapres- 
so. Toto; 56. 18, 18JZW: 416, DW: 1448. 

r BMGBI - 

«. Dentidi* Frelstll-Meister»chaf- 
4en. in Schriesheim, die .Meisten bis_48-‘-‘ 
kg: Heu g ab el (Goldbach); bis 52 iff j 
Niebier (Viernheim); bis 57 kg: Partacfa ■ • 
(Asien); bis 62: BEuber (Witträ); bis ;V... 
Knosp (Rellingen); bis 74: Knosm; btt '' 

82" ril+ft' rwaiiiMtnV'- Mt Ort- "rti+n»£ ; - ■ 


62: Otto’ (Walhexm); ;. bis $0: Cfchotf - 
(Freiburg- SL Georgen); bis 100: lieb-' ' 
gott (Reilingen); über 100: Knödel .. 
(Wiesental). - ' - 

GEWINNZAHLBI 

Lotto: 1, 7, 11, 26, 27, 42, Zusatzzahh 
19. - Spiel 77: 94875 5 L - Rennqoln- 
te«: Pferdetoto: fittL 14; -Pterdelot- 


tett: Pferdetoto: 
to: 2, 8, 12, 17. 


14; - Pfcrdelot- 


Steinherr wurde Meiste* 

Wiesbaden Csid)- Nachfolger des — 's 

zurückgetretenen FTank Wissen- - *• 
bach (Berlin) als Deutschem Mei- ' 
ster der Beruäboxer im Mittelge- 
wicht wurde Georg StdnherrCMün- . , u 
eben). Nach fest ge^ri ggRing- ^T ,;: ■ 

den^c^^^^rener Horst Schule.' 

durch ELo. in der^ zweiten -Runde. *vp^T^v^| 

Ugacop fiir Jjwpool ;.L,. 

London(sid)- Der englische Fuß- 
ball-Rekordmeister FC Liverpool' 
gewann du rch ei n 2:1 n agyV^^ - p 

yiim drTt tenMfllhrntpr pman- 

derdenLigacup.__ -... 





Das ist eine gute Idee: 

Zeitschriften, die 4mal im Jahr erscheinen - im 
Frühjahr; Sommei; Herbst und Winter - und dann 
einen ganz besonderen Glanz verbreiten. - 


Einrichten, Kunst und Antiquitäten, architektur & 


wohnen macht Sie mit Dingen bekannt, die Sie so in 
keiner anderen Zeitschrift zu sehen bekommen. • 


Höchst interessant in der neuen Ausgabe; 50 Seiten 
Häuser-Portraits: Wohnen - ein Stück Lebensstil 
architektur & wohnen - 
überall, wo*s Zeitschriften gibt DM 32^0. 

Heute ebenfalls neu: 

Die High Quality Journale FEINSCHMECKER 
und CHARME< 
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\Pankmz, Rabbi K. und 
der Bus im Abgrund 


'Cür 

TYo 


_ die Karwoche haben New 
Yorks Schaufensterdekorateu- 
‘ xe die großen Buchläden an der 
“• Fiflh Avenue noch einmal üppig 
/ .'".mit einem der durchschlagend- 

- -sten Bestseller der laufenden Sai- 

■ -. ' son geschmückt: mit Harold S. 
.^■.Kushners n When bad things hap- 
pen to good peoplß". Das Buch 

■ ' rangiert auf den Verkaufslisten 
' .weit vor den üblicherweise fuh- 

• • • : rendeh Softpomos und Politthrü- 

■ \ .fcm, obwohl es ein gar nicht ganz 
i • leiciit : zii' lesender theolögisch- 

- philosophischer Essay ist Beob- 
' • achter des Buchmarkts sprechen 

von einer,, seriösen Sensation“. 

■; • - Aber dis R-age, was eigentlich 

- - - passiert, wenn die bösesten Din- 
' • 'ge ausgerechnet den besten Leu- 

■-.-Vten passieren, interessiert eben 
• : rißle Men sche n. Ein Großfeuer in 

- - r ' ampr Discothek vernichtet das 

Leben von Hunderten von Ie- 
'J-. - oenslnstigen. unschuldigen TCm- 

■ iem, die in den Flammen grau- 
v" jam geröstet werden Ein Omni- 

' -^/dus mit einer Täflu n g hannloser, 

. ' jütiger Nonnen, die von einer 

• ‘ »allfährt kommt gerat ins Rut- 

• ,- v .-«dien, stürzt den Abhang hinun- 

ter uni begrabt seine Passagiere 
... mter sich. «Warum laßt Gott so 
;• -.Jtwas zu?“ fragt sich da jeder, der 

• ' ‘ich’ noch einen Funken Gerech- 
.• '^'igkedt und religiöses Gefühl be- 

- ':; vahrt hat '„Wie kann Gott so 
■.V.' jxausam sein? Ist er nicht all- 
\ ; nächtig? Hat er es nicht in der 

-fand, die Seinem zu behüten und 
. . jeje vor dem Sc hlimmsten zu 
V . --lewahren?“ 

. ri- Kushner erzählt seinen eigenen 
•^’aH, den Fall seines Sohnes Aa- 
. .. an, eines reizenden, aufgeweck- 

• 'ai Knaben, der in frühester Ju- 

• ■ end an . Progeria erkrankte, an 

.Tapid aging“, der „rapiden Ver- 

• ■.•.'.rHsung“. Von Progeria befelle- 

le Kinder durchlaufen die Span- 
v e eines normalen menschlichen 
ebens innerhalb weniger Jahre, 
sechs Jahren fällen ihnen die 
aus, mit acht die Haare. 
r etHL andere gerade aufblühen, 
sie schon, und mit drei- 
ibnT vierzehn müssen sie unwei- 

• « . . itÜch sterben. So geschah es 
: *-• ich dem kleinen Aaron, und 

~_4ishner fragt sich verzweifelt' 

. Anim? ■ 

. ' Mit der Sprachgewalt eines alt 

■stamentanschen Hiob schildert 
■ Aaro ns Passion, den stoischen, 

.. . ."schüttemden Charme, mit dem 
. .' er Junge sein Schicksal ertrug. 

. . :‘nd wie Hiob rechtet Kushner 
machst einmal mit Gott Er 
/eist es von sich, daß Aaron oder 
- ging Eltern durch die Progeria 
! ’-twa „bestraft“ werden mußten, 
enn er ist -steh keiner Schuld 
ewußt Er durcheilt die h e il i gen, 
kanonischen Schriften, um eine 
.rklänmg zu finden, natürlich 
. ,-dt allem das hier so zuständige 
uch Hiob, und da stößt er auf 
Stehe, da Gott „im Wetter* 

• -scheint und selbst zu Blob zu 
■- »rechen beginnt (Hiob 38/4S1): 

»o wärest du denn, da ich die 
ede gründete? sage miris, bist 
* so klug? Weißest du, wer ihr 
jsMaß gesetzt hat? oder wer 
iXWaers» eine Richtschnur gezo- 
' mhat?“ usw. 

‘ Kushner, tiefbetroffen von sei- 
r Lektüre, deutet die Sätze 
ärt, wie üblich, als Verlautba- 
og der unerschütterlichen Got- 
anajestat, sondern ganz im Ge- 
.. enteil als Ausfluß der mitleiden- 
'- K ' ' n Bitterkeit Gottes. Gott, so 
: 


Kushner. ist gütig und fair, doch 
er ist Insofern nicht allmächtig, 
als er das Böse und den v^ifan in 
dfe Weit lassen mußte; seitdem 
käm pft er an unserer Serie gegen 
das Unrecht, njiri es gibt in die- 
sem Kampf Siege und Niederla- 
gen - Niederlagen, die wir also 
nicht naiv auf Gottes Konto zie- 
hen können, weil er selbst sie 
nicht zn lassen wollte. Zn Kush- 
ners Sicht verliert Gott einiges 
vom Glanz seiner Allmach t, aber 
er gewinnt dabei um so mehr an 
mi tmgn «»hi jeher Solidarität. 

Harold S. ist ein jun- 

ger jüdisches- Geistlicher aus Na- 
ück in Massachusetts, und viele 
seiner rabb mischen Knüpgpn 
sind gar nicht einverstanden mit 
seinem Buch. Es ist darüber 
schon eine interessante Diskus- 
sion entstanden. Die Orthodoxen 
werfen Kushner christliche »nrf 
zarathustrische Abweichungen 
und „naive Volksreli gion“ vor. Er 
räume dem außermenschlichen, 
objektiven Bösen «ne viel zu gro- 
ße Rolle ein und untergrabe so 
die Furcht und Ehrfurcht des 
Menschen vor Gott Wie könne 
man noch an Gott glauben, wenn 
schon ein simpler Zufell, ein ver- 
hobenes Gen oder eine rutschige 
Fahrbahn genüge, um seinen Wil- 
len zu durchkreuzen. 

Pankraz freilich - seine Leser 
werden es schon geahnt haben — 
ist eindeutig für Kushner und ge- 
gen die Orthodoxen. Wenn er 
dem jungen Rabbi etwas vor- 
wirft, so höchstens, daß er in sei- 
nen Folgerungen nicht weit ge- 
nug gegangen ist Ja, Gott mußte 
den Zufall und das Böse in die 
Welt lassen, damit das große 
Spiel überhaupt in Gang kom- 
men konnte, damit sich die Di- 
mension des Guten tmd der fälli- 
gen Erlösung erst einmal voll ins 
Licht setzen konnte. Aber dieser 
„Urzufall“ (ScheDing), der Gott 
selbst betrifft und der viel, viel 
schauerlicher ist als der mensch- 
liche Sündenfall, führt Gott nicht 
nur solidarisch an die Seite der 
Menschen im Kampf gegen das 
Böse, sondern er treibt ihn unwi- 
derstehlich zur Wiedergutma- 
chung, zum Selbstopfer, das er 
stellvertretend für alle Leidenden 
leistet 

Das ist der Sinn der Zerstücke- 
lung: von Osiris in der Religion 
der Ägypter und das ist der Sinn 
des Karfreitagsgeschehens im 
Christentum. Gott opfert sich - 
„für uns alle*, heißt es, doch in 
erster Linie bedeutet das: Er op- 
fert sic h für die unschuldig 
leiden müssen, für den rapide al- 
ternden und sterbenden Aaron 
Kushner und für die brennenden 
Kinder in der Discothek und für 
die Nonnen im abstürzenden 
Bus. Mit Blut wird der Pakt, der 
mit den Menschen geschlossen 
ist, besiegelt; es kann kein trifti- 
geres Zeichen der Verbundenheit 
und der Aufrichtigkeit geben. 

Nur aus der Finsternis und ab- 
soluten Verlorenheit des Karfrei- 
tags kann Hoffnung wachsen, die 
einigermaßen glaubwürdig ist, 
und dn« ist unser einziger Trost, 
„when bad things happen to good 
people“. Doch es ist wirklich ein 
Trost 




hternbusch-Film 

in Gespenst 
ipft Bier 
n Tresen 

haben wir den Salat Nach- 
em Herbert Achtem busch 
• in dem Film „Der junge 
3h“ schon als Papst figurierte, 
st in seinem neuen Füm_„Das 
•ienst u als der Heiland höchst- 
Jnlich auf Aber sieht man von 
sfletätlosigkeiten und Derbhei- 
a den ersten Einstellungen, ab, 
t dem bayerischen Sonderling 
embusch eher ein Filzn von 
xgewöhnlichem Rang gehxn- 

t seinen spülerigen Fapierlok.- 
die rieh traurig aus einer 
mihaube mit Dornenrand her- 
uälen, hangt er, wieder Haupt- 
eller und Regisseur in einem, 
sin Karne valsgespenst an sei- 
Holzkreuz in der Eingangshai- 
nes bayerischen Nonnenklo- 
. Geduldig hört er sich Klage- 
ologe der Mutter Oberin an, 
trn ihm in christlicher Demut 
on ihrem ^Bräutigam“ spricht 
.'.des: Achtembusch-Herrgott 
nt das natürlich ganz wörtlich, 
■andelt sich flugs in eine 
enge, kriecht -ins Bett der 
to, und als die nach ihrem 
n Schrecken die Bettdecke 
zweiten Mal zurückschlägt, 
er da, ihr Erlösen Herbert 
embusch. 

s Vertrackte an Achtem- 
hs Filmen ist das spielerische 
meinander, von schnoddrig 
en Witzeleien und bitterem 
t Zusammengehalten wird 
widersprüchliche und auseih- 
rrstrebende Material durch ei- 
groteske Dramaturgie: Ein 
pspieLeine Silberiverdrehung 
^ die Harullung p^tzlich in un- 
mter Richtung vorantreiben, 
rend Logik und kausales Den- 
grundsätzlich zu nichts führen 
r der Kalauer bewegt Achtem- 
, ;hs (Füm->Wek, die Vernunft 
; i üußo- Kraft gesetzt Im „Ge- 

I * \ ^ geht das so: Kaum an der 
| 2 da- Oberin, legt sich der vom 



. r. 



Hoaptdarstellar vad Rwtawr. 
AcfiternbuiCh ln tein*« Hin .Das 
Gespenst* 


FOTO: RLMWBLT 


Kreuz gestiegene Kloster-Christus 
den Titel „Ober - zu, und schon in 
der nächsten Einstellung sieht 
ihn in einem Kellerloch hin- 
term Tresen Bier zapfen und Kom 
ausschenken. 

Die alten Sinnbilder und Zei- 
chen haben hier keine Bedeutung 
mehr, alles kann sich in Sekunden- 
schnelle in sein genaues Gegenteil 
verkehren. So verwandelt sich 
Achtembusch mehrfach vom Erlö- 
ser in den Versucher, in die Schlan- 
ge. Wenn die Mutter Oberin in der 
Schlußsequenz gar die Gestalt ei- 
nes Greifvogels annimmt und rieh 
mit einer Schlange in den Fängen 
in die Lüfte erhebt, dann hat der 
Symbolwiwwarr seinen Höhe- 
punkt erreicht. „Alles ist möglich“, 
hatte kurz zuvor jemand gesagt, 
„alles ist möglich, nur die Liebe 

nicht“ ___ 

JENS FREDERJKSEN 


„Literarischer März“ in Darmstadt: Junge Lyriker erhielten Förderpreise 

Viel Poesiepillen fürs Gemüt 


D eutschland im Marz. Da fährt 
man also nach Darmstadt, um 
dem März nahe zu sein - und der 
Lyrik, Denn für Deutschlands 
Jungpoeten ist Dannstadt eine er- 
sehnte Adresse. Sie schreiben sich 
die Finger wund, uxn dabe&zusein. 
Nicht bei der Vergabe des Georg- 
Büchner-Preises; der ist für die ar- 
rivierten KoHegen, aber bei der 
Vergabe des Leonce- und Lena- 
Preises, der alle zwei Jahre im Rah- 
men des „Literarischen März“ dem 
besten deutschen Junglyriker 
überreicht werden soll. 

Der Ansporn ist groß, denn der 
Speck ist fett. Mit 12 000 DM ist der 
Preis reichlich ausstaffiert Aber 
auch die beiden Förderpreise zu je 
6000 DM schaffen Begehrlichkei- 
ten. So meldeten sich 1412 Bewer- 
ber zu Wort Das Limit lag bei 
zwölf Gedichten pro Absender, 
macht 17 000. 

Das Lektoren-Trio, bestehend 
aus den Schriftstellern Fritz Dep- 
pert, Hanne F. Juritz und Karl Kro- 
Iow, hatte zu sichten. Im Schicht- 
wechsel, die Augen auf dem Typo- 
skript und die Hand am Papier- 
korb. Aber schließlich war der 
Berg abgetragen. 1399 erhielten ei- 
nen formschönen Vordruck, 13 ei- 
ne Einladung zum Endkampf 
Auf diese dreizehn nun richtete 
sich die Hoffnung der Schreibna- 
tion, auch wenn ihre Namen kaum 
geläufig sein dürften. Aber das war 
so ausgemacht Denn teUnabmebe- 
rechtigt war nur, wer noch keinen 
der bekannten Literaturpreise er- 
halten und noch keinen Lyrikband 
in einem größeren Vertag veröf- 
fentlicht hatte. Talentschmiede 
also. 

Ausgemacht war auch, daß sich 
die 13 Endkämpfer in einer öffent- 
lichen Lesung dem Publikum in 
Darmstadt zu stellen hätten. Man 
lauschte achtsam, ohne zu muk- 
heu. Man murrte auch keineswegs, 
als Manfred Hausin folgende fidele 
Verslein vortrug: „in den osterfe- 
rien/wollte gretel mit mir/ nach 
griechenland / aber ich /fuhr we- 
gen haxrni nicht mit“ In den nach- 
folgenden Strophen kommen dann 

noch Sabine, Lena und Freda dran. 
Am Ende wollte er dann selbst mit 
TTanni, aber die ging mit Jürgen. 

Solch heitere Heimtücke ist na- 
türlich nichts für Darmstadt, son- 
dern, wenn überhaupt etwas für 
den Grand Prix d’Eurovision. Die 
machen bekanntlich noch aus dem 
geringsten Text einen goldenen 
Ohrwurm. Hausin (und nicht nur 
er) hat den 1975 tödlich verun- 
glückten Rolf Dieter Brinkmann 
(„Ich hatte gern viele Gedichte so 
einfach geschrieben wie Songs“) 
zu gehy beim Wort genommen. 


Mißverstanden haben ihn auch 
die, die in der Nachfolge der Brink- 
mann-Nachfolger die authentische 
und antiartifizielle Wirklichkeits- 
beschreibung zu bloßen Abziehbil- 
dern eines Auerweltsalltags herab- 
ihaftet haben. Natürlich 
. man die Wohnung tapezieren, 
Bier trinken, Pommes frites vertil- 
gen. Das sind selbstverständliche 
Abläufe. Ganz und gar nicht selbst- 
verständlich ist es, wenn all dies in 
die Zeilen geknallt und das Ganze 
als Gedicht ausgegeben wird. 

Die Gedichtbegeisterung der 
jungen Generation ist enorm. 
Enorm ist aber auch der Anteil der 
Pillendreher, die ihre Salmiakpa- 
stillen für die lyrischen Hausapo- 
theken anpreisen, der Anteil der 
Maulhelden, die nach dem Gewand 
des Poeta laureatus schnappen. Es 
genügt eben nicht, dem Ding bloß 
das wort zu geben, weil man es 
benennen mu^ ymrt die 
Moral gleich hinterdrein zu schik- 
ken, damit man’s auch merkt 
Darm blieben, um mit der Bach- 
mann zu sprechen, „nur noch die 
Phrasen im Mund, die die anderen 
auch haben“ . 

Nein, das Wort selbst ist ein 
Ding, ein Ding mit produktiven, 
assoziativen oder, wenn man wül 
zaubrischen Kräften. Rainer Rerri 
Müller zum Beispiel geht mit dem 
Wortmaterial um wie mit Billard- 
kugeln. Die stoßen aufeinander, 
rollen weg: „ich leg mich an dich. 
Du / springst, wir schneiden /ein 
ins Eis: /Morgenblau und weg.“ 
Was auffällt, ist, daß sich die Absti- 
nenz der letzten Zeit gegenüber 
dem politischen Gedicht fortsetzt 
Restbestände politischer Akkla- 
mationen sind zusammengekehrt 
in der beiläufigen Nennung von 
Hausbesetzungen (Inge Krupp). 
Ansonsten herrscht stille bis rabia- 
te Empfindlichkeit vor, die rieb 
formal in Reimen, mehr aber noch 
in wilden Enjambements artiku- 
liert 

Mit substantivischer Blechmusik 
und prädikativem Schalmeienge- 
blase pendeln die Themen zwi- 
schen Sehnsucht Angst Liebe, 
Selbstverwirklichung, Einsamkeit 
Reiseverlangen, Welt und Ich (klei- 
ne Welt - großes Ich). Alltag (als 
Nötigung), Idyll (als Hoffnung), 
Märchen (als Ersatz), also ein biß- 
chen Wärme und ein WBohwi Käl- 
te, das sind die wahrlich nicht um- 
werfenden Bewegungen auf dem 
Konto der lyrischen Guthaben. 

Gelegentlich, daß wetterwendi- 
sche Luftverknappungen auftre- 
ten: „rette dich oder schrei“ (Ger- 
hard Bolaender) oder eine unge- 
mütliche Surrealität aufblitzt: 


: hat man hinter / den Fassa- 
den die Häuser abgekratzt 1 * (Ulrich 
Johannes Beil). Ruinös auch das 
Trostgebäude für Wolf-Dieter Eig- 
ner, der nicht weiß, „ob es noch 
ausreicht/für einen / kopflosen 
tag-. 

Empfindlich für einen ganz an- 
deren Sachverhalt ist Ulrich 
Schacht: die Teilung Deutschlands 
(1976 wurde er aus „DDR--Haft in 
die Bundesrepublik abgeschoben). 
Er beschreibt Landschaften, aber 
er meint den Riß, der durch sie 
hindurchgeht. Und wenn die Land- 
schaft auseinanderklafit, wohin 
dann mit dem MptihpHpti „Ich/ 
steh, mit blutigen / Fußen, und 
steh / Gegen / über.“ 

So beimatfest, wie sich der im 
siebenbürgi sehen Kronstadt gebo- 
rene Klaus Hansel zeigt (er be- 
schreibt einen auf krachende Wei- 
se bäurischen „Festschmaus aber 
er verschweigt auch nicht, daß die 
Bilder der Erinnerung brüchig ge- 
worden sind), so grenzenlos zwi- 
schen den Welten bewegt sich der 
ebenfalls in Rumänien geborene 
und an Celans Bilder und Stimmen 
erinnernde Werner Söllner. 
„Nachts ist die Luft ein schwarzer 
Würfel“, heißt es im „Kleinen 
Requiem“. 

Weitaus handfester kommt Anna 
Rheinsberg daher. Auf verletzliche 
Weise trotzig, rotzig und giftig und 
doch voller Herz schüttet sie Hohn, 
Scham, Ärger und Trauer aus über 
die, die rieh am Leben vorbeimo- 
geln und noch mehr am Tod: „Ja, 
glaubt ihr denn ein Recht / zu ha- 
ben euch aus der Welt zu / 
schleichen in Liebe ergeben / 
Morphium und Cocain den / Kopf 
voll Speed und hungrigen / 
Gedichten man kotzt noch / 
zärtlich bevor man abtritt / glaubt 
ihr und denkt, der Tod /käme 
freundlich daher.“ 

Anna Rheinsberg ist eine Lyrike- 
rin. die einen Preis verdient hatte, 
mindestens einen der vier Förder- 
gaben. Denn erstmals hat man sich 
für keinen 1. Preis entschieden, 
statt dessen für vier Förderpreise, 
und zwar für Eigner, Hensel, Kloos 
und Müller. Als ob Lyrik, wie alle 
Kunst, mehrhextsfähig wäre. Sie ist 
es nicht Sie war es auch damals 
nicht, 1836, als Büchner sich an 
einem Wettbewerb um „das beste 
deutsche Lustspiel“ beteiligte. Er 
ging leer aus; sein Manuskript traf 
zwei Tage zu spät ein. Aber selbst 
wenn es fristgerecht angekommen 
wäre, hätte er nicht gewonnen; das 
bezeugt das Niveau der Konkur- 
renten. Übrigens hieß Büchners 
Beitrag „Leonce und Lena“. 

WOLFGANG MINATY 



Heimatfest in Kronstadt: Geför- 
derter Klaus Hansel 



Wie beim Grand Prix cf Eurovision: 
Geförderte Barbara Maria Kloos 



Worte als Billardkugeln: Geför- 
derter Rainer Send Mittler 
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Deutsche Erstaufführung: „Der neue Prozeß“ von Peter Weiss an der Berliner Freien Volksbühne 


Wenn man Franz Kafka mit Marx erhellen will 


■peter Weissens Grundeln fall war 
JT falsch und irrig. Kaf ka s „Pro- 
zeß“ stellt den Menschen in Angst 
und Verfolgung aus. Wer oder was 
diese Angst, die tiefe menschliche 
Bedrängnis auslöst, ließ Kafka of- 
fen. Die Urbeber und die Ursache 
des fatalen Verfolgtseins sind im- 
mer nur zu vermuten, sind vieldeu- 
tig. Eine Adresse des Unheils gibt 
es nicht Aber das Unheil ist immer 
präsent Bei Kafka blieb es namen- 
los. Deshalb wirkte es so allumfas- 
send, so beängstigend, so entsetz- 
lich vieldeutig und fatal 
Peter Weiss glaubte die Adresse 
der totalen Verängstigung genau 
zu kennen. Er zeigt mit dem Finger 
deutlich auf die Verursacher. Er 
zogt auf die anonymen, aber beleg- 
bar schrecklichen „Multis“, auf die 
wirtschaftlichen Unterdrücker, 
die, gemeinsam mit dem Militär 
und den weltlichen Machthabern, 

nur auf Krieg sinnen, auf Ausbeu- 
tung der radikalsten Art, auf Lug 
und Trug uijd Verderben. Weiss 
enttarnt die Übeltäter. Kafka ließ 
die Herkunft des Verderbens im 
dunkeln. Kafka blieb angstvoll ver- 
schwiegen. Weiss weiß auf marxi- 


stische Weise Bescheid. Kafka war 
ein genialer Beunruhiger und 
bleibt es. Peter Weiss’ „Neue Pro- 
zeß“ ist auf traurige Weise eindeu- 
tig und gedanklich leer. Das ist der 
schreckliche Irrtum und Unter- 
schied. 

Der deutsche wichtige Dichter 
starb letztes Jahr in Schweden. Er 
hat selber, zusammen mit seiner 
Frau und Bühnenhelferin, die 
schwedische Premiere noch gelei- 
tet. Es wurde dort nur ein durch 
Achtung gemilderter Flop. Ehe 
deutsche Erstaufführung, jetzt in 
der Berliner Volksbühne (in Koo- 
peration mit dem Ensemble des 
„Theaters an der Ruhr“ Mülheim) 
erweist sich neuerlich als ein 
Schlag ins Wasser. Die Vorlage ist 
theatralisch unbrauchbar. Kafka 
wird, sozusagen mit der Kerze des 
Marxismus, entdunkelt, wird billig 
aufgehellt Das Rätsel ist raus. 
Weiss irrt schrecklich. 

Man wohnt einer mühsamen, oft 
ärgerlichen, dann wieder rühren- 
den, meist aber langweilenden Be- 
mühung bei. Roberto Ciulli, der 
tapfere Leiter der Mülheimer Trup- 


pe, tut inszenatorisch so, als wäre 
hier Kafka noch Kafka. Er munkelt 
szenisch. Er läßt den kleinen Ange- 
stellten, Josef K., in einem verwerf- 
lichen Multikonzern aufsteigen. 
Die kalten Männer der totalen 
Wrrtschaftsmacht wollen sich eines 
sozusagen „reinen“ Geschöpfes für 
ihre dunklen Geschäfte bedienen. 
Sie brauchen einen Strohmann. 
Sie machen ihn daz u. Als sie ihn 
mißbraucht haben, lassen sie ihn 
morden. Macht und Scheußlich- 
keit der Konzernherren sind gren- 
zenlos. Man sollte sich endlich ih- 
rer erwehren. 

Im Text gibt es noch Gegenwehr. 
Die hat der Regisseur ausgelassen 
und gestrichen. Dadurch wird das 
leere Lehrspiel zusätzlich, eindeu- 
tig und beteiligungslos. Ciulli mun- 
kelt ausführlich im fals ch e n Dun- 
kel Er untermalt ständig mit trie- 
fender Musik die schlimmen Bil- 
der. Er läßt sich inszenatorisch alle 
alten Tricks der Geheimnistuerei 
auf der Bühne gefallen. Auf die 
dunkle Szene fällt immer wieder 
schreckliches Licht aus plötzlich 
geöffneten Türen. 

Die Übeltäter der Macht treten 


auf in kalten Neonräumen. Sie trin- 
ken Champagner. Sie entledigen 
sich (warum eigentlich?) männer- 
orgienhaft ihrer Kleidung total Sie 
turnen ihre Sätze, choreographisch 
angeordnet auf einer gigantischen 
Leiter, wie die dummen Auguste 
im Zirkus. Mühsam wird immer 
wieder geunkt, wo Peter Weiss sel- 
ber doch, glaubte er, die Schuldi- 
gen längst gefunden und deutlich 
macht hatte. Lauter Larifari im 
Leerlauf. 

Kein gutes Stück, wahrhaftig. 
Aber auch keine gute, weil so drin- 
gend irrige Aufführung, immer auf 
so enervierende Weise falsch und 
verspielt, so billig effekthaschend 
und so töricht mißverstehend. Die 
Aufnahme der verfehlten Sache 
war immerhin freundlich. Man 

wollte wohl das Andenken an ei- 
nen der wichtigsten Schreiber 
deutscher Sprache nicht beschädi- 
gen. Man hätte ihn sicher mehr 
geehrt, hätte man die wichtigtueri- 
schen Finger von dem ganz fal- 
schen „Neuen Prozeß“ gelassen. 

Armer Peter Weiss! Armer Kaf- 
ka! Arme Volksb ühne ! 

FRIEDRICH LUFT 


Unter anderem auch Bizet - P, Brooks mit seiner „Carmen“ in Hamburg 

Auf leerer Bühne grinst der Tod 


■pvie Ouvertüre entfällt. Mit derlei 
.L/überflüssigen Präliminarien 
hält sich Peter Brook bei sei n er 
„Carmen “-Bearbeitung nicht auf 
Ein einsames Bratschen-Solo be- 
ginnt die Kartenarie — das pro- 
grammierte Schicksal nimmt sei- 
nen Lauf ohne ankündigende, war- 
nende Ausrufezeichen einer Expo- 
sition, folkloristische Kontrastmit- 
tel sind unnützer Ballast Vom er- 
sten Takt an grinst der Tod unver- 
schämt von der leeren Bühne. 

Das also ist sie, Peter Brooks „La 
Tragödie de Carmen“, zwei Jahre 
lang mit sensationellem Erfolg in 
d*»n pariser „Bouffes du Nord“ ge- 
zeigt und nun zwei Wochen lang in 
Hamburg im Malwsaal des Deut- 
schen Schauspielhauses im Aus- 
weichquaitier der Kampnagel-Fa- 
brik zu sehen und zu bestaunen. 

Der Notbehelf als IdealfeH, die 
trostlos nackte Fabrikruine als die 
Phantasie beflügelndes Medium. 
Brooks Traum, die theatralische 
Herausforderung durch das Nichts 
vier gähnender, unverputzter Wän- 
de, das «gm Alles ist und einer 
nackten Ebene dazu, ehe er Bühne 
nennt - Mer wird er Wirklichkeit, 
hier kann sich Theater ereignen. 

Keine Oper, nur „nach Bizet, Me- 
rimöe, Halevy und Meühac, bear- 
beitet von Marius Constant Jean- 
Claude Carrifere und Peter Brook.“ 
Ein Skelett also? M itni c hten, eher 
eine Essenz. Denn Fleisch und 
Muskeln sind geblieben, vom Her- 


zen ganz zu schweigen. Befreit ist 
die Aktion von jeder opulenten Ge- 
fuhligkeit, wie sie Opemfreiwde 
wohlig erschauern lassen. 

Kein farbenprächtiges Sevilla, 
kein laszives Treiben in Ullas Pa- 
stias verruchter Schenke, keine 
wilden Schluchten mit Schmugg- 
lern samt Ware. Die Zigeuner ha- 
ben die Liebe nicht gepachtet, ein 
Torero kann ein armer Hund sein 
und Leben eint» ziemlich be- 
lämmerte Sache, in der die paar 
Streicheleinheiten seine mörderi- 
sche Kausalität nur unterstreichen. 

Carmen als Elementarereignis, 
wie es in solcher Schärfe noch 
nicht belichtet wurde. Lulu, das 
wilde, schöne Tier und Salome in 
einer Person, fatales Geschöpf, das 
dem Gesetz folgt, nach dem es an- 
getreten. Ihre Unschuld setzt das 
Teufelsrad in Bewegung. Unauf- 
haltsam roßt es zielgerichtet ins 
tödliche Finale, reißt alles um sich 
herum mit sich, den tumben JosA 
Escamillo, kein As seiner Zunft, 
Garem, ihren Ehemann und sie 
selbst 

Brook hat die Handlung - sie 
dauert in seiner Version nur etwa 
80 Minuten, pausenlos durchge- 
spielt - mit schier unglaublicher 
Präzision und dazu grenzenloser 
Freiheit inszeniert In der Premiere 
war Zahava Gal Carmen (zwei Kol- 
leginnen wechseln mit ihr ab, wie 
drei Josäs, drei Escamülos und 
zwei Micaelas verfügbar sind). Sie 
spielte das Kindweib mit genaue- 


ster Leidenschaft, so cool wie hin- 
gegeben an die Sache. Dieselben 
Qualitäten zeigten Veronique Diet- 
sefay QMücada), Howard Hensel (Jo- 
se), Carl-Johan Falkman (Escamil- 
lo), Jean-Paul Denizon (Zuniga) 
und der phantastische Alain Mara- 
trat, dessen Lülas Pastia, Kuppler 
und Drahtzieher großen Formats, 
zum komödiantischen Zentrum 
der Aufführung wurde. 

Nichts wird ohne Preis erkauft, 
Bizets Genie hier unter Wert ge- 
handelt Das Kammerspiel auf der 
Bühne soll von Kammermusik un- 
terstützt werden. Marius Constant 
hat die Partitur geschickt kompri- 
miert und eine Instrumentation für 
15 Musiker geschrieben, raffiniert 
arrangiert, Nahtstellen glanzend 
mit dem Schmieröl des eigenen, 
erfahrenen Könnens versehen. 
Aber die rüden, vitalen Energien, 
die Bizet auf und zwischen die No- 
tenlinien schrieb, gehen dabei ver- 
loren. Und der zündende Funke 
der Original-Ouvertüre wird denn 
doch gebraucht. Beratet sich Esca- 
millo auf seinen Auftritt vor, wird 
sie vom Band eingespielt; Ein we- 
nig blechern setzt sie eindrucksvoll 
das Kunstprodukt aus zweiter 
Hand außer Kraft. 

Gesungen wird - nun ja, sagen 
wir ansehnlich. Aber Stümnband- 
Protzen sind in dieser rechtens 
stürmisch umjubelten Inszenie- 
rung eh nicht gefragt 

HANS OTTO SPINGEL 
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Kritik an Texten der 
Rockbands in der „DDR“ 

AFP. Berlin 
Anstoß an „vulgären-* Texten 
einiger Rockbands in der „DDR“ 
hat die Ostberliner Kulturzeit- 
schrift „Sonntag“ genommen. 
Manche Textautoren seien offen- 
bar der Meinung, Je vulgärer, 
desto origineller und volkstümli- 
cher“. Generell wird ein Trend 
weg von poetischen, verschlüssel- 
ten Aussagen hin zu einer direkten 
Beschreibung der Wirklichkeit re- 
gistriert Der „sterbende Schwan“ 
sei tatsächlich tot Man beschäfti- 
ge sich zunehmend mit den Sor- 
gen und Freuden des Alltags. Da- 
bei falle es den Autoren „nicht 
immer leicht, ihre Umwelt zu ver- 
stehen“. Positiv bewertete die Zei- 
tung, daß sich die „DDR“ -Rock- 
bands allmählich von „kompli- 
zierten Toncollagen und auch 
technischer Gigantomanie“ ab- 
wenden und sich wieder darauf 
besinnen, Tanzmusik zu machen. 

Zwei deutsche Chöre 
singen in Israel 

I. Br. Tel Aviv 
In Israel gastieren gegenwärtig 
zwei deutsche Chöre: d ie Kantorei 
Steglitz aus West-Berlin mit 70 
und die Gächinger Kantorei aus 
Stuttgart mit 90 Chormitgliedem. 
Die Kantorei Steglitz gastiert in 
Haifa, Tel Aviv und Jerusalem, ln 
den gleichen Städten sind lur die 
Gächinger Kantorei Auftritte mit 
Werken von Dvorak, Schubert, 
Strawinsky und Mendelssohn vor- 
gesehen. Der Chor wird im Rah- 
men des „Philoclassica“-Pro- 
gramms des Israel Philharmonie 
Orchestra ein A-capella- Konzert 
mit Werken von Bach. Brahms, 
Lechner und Schütz geben. 

Osterfestspiele in 
Salzburg begannen 

gtl. Salzburg 
Mit Wagners „Der fliegende Hol- 
länder“ wurden unter Herbert von 
Karajans Leitung die Salzburger 
Osterfestspiele eröffnet, die den 
Dirigenten die neun Tage bis zu 
seinem 75. Geburtstag Abend für 
Abend am Pult sehen. Das inzwi- 
schen bekanntgegebene Pro- 
gramm für die Osterfestspiele 1984 
sieht zwei Aufführungen von Ri- 
chard Wagners „Lohengrin“ und 
zwei der Neunten Sinfonie Beet- 
hovens vor. Außerdem wird Kara- 
jan Werke von Mozart, Brahms, 
Tscbaikowsky und Richard 
Strauss dirigieren. 

Der Spielplan des neuen 
Münchner Volkstheaters 

RMB, München 
Mit „Glaube und Heimat“ des 
Tirolers Kart Schönherr (Regie: 
Ruth Drexel) wird das neue 
Münchner Volkstheater im Spät- 
herbst eröffnet. Intendant Jörg- 
Dieter Hass gab jetzt seine Spiel- 
pläne bekannt. Weitere Premieren 
sind: Kleists „Der zerbrochene 
Krug“ ins Bayrische übertragen 
von Leopold Ahlsen; (Regie: Wolf- 
gang Gropper); Martin Sperre 
„Jagdszenen aus Niederbayem“ 
(Regie: Harald Clemen); Peter Pre- 
ses/Uliich Becher „Der Bockerer" 
(inszeniert und gespielt von Otto 
Schenk); Karl Wittiingers „Der 
Hotzeblitz" oder Marcel Pagnols 
„Zum Goldenen Anker“ und eine 
Übernahme von den Tiroler 
Volksschauspielen in Innsbruck. 
In der zweiten Spielzeit 84/85 kom- 
men Stücke von Anzengruber 
(„Das 4. Gebot“, Regie: Heising) 
und Schönherr („Frau Suitner“, 
Regie: Drexel) auf den Spielplan. 

Neustadt stellt Maler 
der Leipziger Schule vor 

DW. Neustadt 
„Vier Maler aus der DDR“ stellt 
der Kunstverein Neustadt an der 
Weinstmße in der Villa Böhm vor. 

mälde von Ulrich lliu&uUa, Uwe 
Pfeifer, Arno Rink und Volker 
Stelzmann, die alle der „Leipziger 
Schule“ zuzurechnen sind. Der 
Kunstverein versteht diese Aus- 
wahl als Gegenpol zu seinem son- 
stigen Programm, das den Künst- 
lern der Region gewidmet ist Die 
Ausstellung ist bis zum 17. April 
geöffiiet, der Katalog kostet 10 
Mark. 

Milan Slädek erhält 
Einladung nach Japan 

DW. Köln 

Milan Slädek, der vor kurzem 
mit dem Ensemble se ines Kntniw 
Pantomimentheaters Kefka von 
einer Hongkong- und Japan-Tour- 
nee zurückgekehrt ist hät von der 
Japan-Foundation ein Stipen- 
dium «im Studium des klassi- 
schen und modernen Theaters er- 
halten. Slädek erwartet von dieser 
Reise wesentliche Anregungen 
für seine Theaterarbeit 

„Der bunte Hund“ mit 
verändertem Rezept 

DW. Weinhelm 
Äußerlich ist er noch immer 
derselbe, aber im Innern hat er 
sichgrundlegend gewandelt „Der 
bunte Hund“. Die Zeitschrift, des 
Beltz & Gelberg Verlages inWein- 
hehn, von der Nr. 4 geradeerschie- 
nen ist, will nichtmehr-wieinden 
ersten drei Ausgaben-ein „Maga- 
zin der Kinderliteratur“ sein, son- 
dern einBüdermagazin für Kinder 
mit Bildergeschichten, Cartoons, 
Comics, kurzen Erzählungen und 
einem kleinen Roman. Als Motto 
wurde gewählt „Für Kinder in 
den besten Jahren“. Die Kinder 
sollen stärker als bisher animiert 
werden, selbst Beiträge für die 
Zeitschrift zu liefern. Das Heft mit 
64 Seiten Umfang erscheint drei- 
mal jährlich (Marz, Juni, Oktober) 
und kostet 7,50 Mark. Es wird nur 
über den Buchhandel vertrieben. 
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Die Zeitenwende begann 
in Braubach im März ’83 


Erstmals erfaßt der Umweltschutz die alte Blei-Stadt 


EBERHARD NTTSCHKE. Braubach 
Nachdem sie eigentlich recht ge- 
sund über 1300 Jahre .ihrer urkund- 
lich verbürgten Geschichte gekom- 
men sind, haben die Einwohner 
des idyllischen Städtchens Brau- 
bach am Rhein, über dem die 


erfahren, wie gefährlich diese Ver- 
gangenheit für sie gewesen ist Ihre 
„Bleihütte", seit endlosen Zeiten 
Quelle bescheidenen Wohlstandes, 
kommt jetzt - März '83 - sozusagen 
in eine fugendichte Kiste - ein Da- 
tum von Bedeutung für die Ortshi- 
storie und für den Umweltschutz. 

Von Umweltschutz war keine 
Rede, während nacheinander 
durch die Jahrhunderte Stadt und 
Burg den Herren von Epstein, den 
Grafen von Katzenelnbogen, den 
Kessen, den Nassauern oder den 
Preußen gehört. Eins blieb: Hinter 
den Häusern wurde tief im Berg 
weiter nach Blei und Silber gegra- 
ben. Und seit hundert Jahren gab 
es hier Bleiverhütt ung und Blei- 
aufbereitung. Sie hörte erst 1977 
auf, als die traditionsreiche „Blei- 
und Silberhütte Braubach" dazu 
überging, nur noch aus alten Auto- 
Batterien das Blei zurückzugewin- 
nen - freilich aus Zehntausenden. 

Millionen Rheintouristen ken- 
nen von diesem miniindustriellen 
Hintergrund nur die drei mächti- 
gen Schlote, die auf einem Höhen- 
rücken hinter dem Rhein-Panora- 


ma der Marksburg emporragen 
und hier seit Menschengedenken 


und hier seit Menschengedenken 
die Landschaft verschandeln. 

Die beiden ältesten Schlote wur- 
den, wie den eingemauerten Jah- 
reszahlen zu entnehmen ist, 1888 
und 1896 erbaut. Die Rauchkanäle 
laufen von der Süberhütte aus dem 
Tal den Berg hinauf, der aus gutem 
Grund hier ohne Weg und Steg ist 
„Wegen der damit verbundenen 
Lebensgefahr" hat schon eine einst 
vorhandene „Polizei-Verwaltung" 
das Betreten der Rauchkanäle ver- 
boten. Hier wurden hundert Jahre 
lang nie kontrollierte Schwaden 
abgelassen. Immerhin arbeiteten 
um 1912 noch rund 1000 Leute auf 
der Hütte. Heute sind es noch an 
die 170. 

In diese Welt der Arbeit tauchten 
nun technische Prüfer ein, als eine 
dem Emissionsschutz angemesse- 
ne bauliche Veränderung der Anla- 
gen bevorstand. Auf der Grundlage 


von Meßergebnissen des Techni- 
schen Überwachung svere ins 
Rheinland ließ das Ministerium Rix 
Soziales, Gesundheit und Umwelt 
des Landes Rheinland-Pfalz ein 
umfangreiches Sanierungskonzept 


zur Emissionsminderung bleihalti- 
ger Stäube von der Gewerbeauf- 
sicht ausarbeiten. Die Landwirt- 
schaftliche Untersuchung^ und 
Forschungsanstalt Speyer lieferte 
eine mächtige „Gutachtliche Stel- 
lungnahme“ über die „reale nah- 
rungsbedingte Bleisu&ahme der 
sich aus Hausgärten ernährenden 
Bevölkerung im Einflußbereich 
der Anlagen der Blei- und Silber- 
hütte Braubach" und erweiterte 
das Ganze noch um eine Cadmium- 
Untersuchung. 

Bürgermeister Albert Doerschug 
sah sein Städtchen genau zu dem 
Zeitpunkt des vorigen Jahres, zu 
dem die Sonderzuge zum Brauba- 
cher Winzerfest anrollten, im Mit- 
telpunkt ernster Betrachtungen 
über „extreme Schwermetallbela- 
stung“. Seine „schön gelegene 
Sommerfrische mit Amtsgericht, 
Oberförsterei, Bergbau und Mine- 
ralquellen", so ein Jahrhundert- 
wende-Lexikon über den Ort, er- 
schien da in streng wissenschaftli- 
cher Sprache als ein Punkt in der 
Landschaft, den die Industrie ver- 
seucht hatte, wo man hinter der 
Bleihütten-Mauer aus den Haus- 
gärten zumindest Petersilie, Man- 
gold und Feldsalat gleich nach der 
Ernte auf den Müll zu werfen hatte. 
In der Zusammenfassung des Gut- 
achtens hieß es zwar, eine Cad- 
mium-Belastung sei nicht nach- 
weisbar, und die Bielbelastung bei 
der Ernährung aus hüttennahen 
Hausgärten halte sich „im Mittel 
bei 55 Prozent" der von de r We lt- 
Ge sundhe its-Organisation (WHO) 
vorgegebenen Werte. Aber einzel- 
ne Zahlen waren eben doch beun- 
ruhigend, weil da noch die „Altla- 
sten“ da waren, streng genommen 
seit der Zeit der Grafen von Kat- 
zenelnbogen. die da schon schür- 
fen und matzen ließen. 

Im ersten Anlauf wurden nun 
neue verbesserte Filter- Anlag en 
eingebaut. Der Transport der „Ein- 
satzstoffe“ geht nicht mehr in offe- 
nen Loren quer durch den Ort vor 
sich. Kein Auto verläßt die Blei- 
hütte, ohne eine „Reifen Waschan- 
lage“ zu passieren. Alte Halden 
verschwanden. Die Rest-Sanie- 
rung, die im März 1983 begann, 
dauert ein Jahr. Eine Akkuschrott- 
Aufbereitungsanlage wird gebaut, 
bei der alle Tätigkeiten, die jetzt 
noch unter freiem Himmel über die 
Bühne gehen, praktisch nnt^r ei- 
ner Käseglocke verschwinden. 

Nur die drei großen Schornstei- 
ne oben auf dem Berg bleiben. Als 
Denkmal an die Vergangenheit? 
Nein, meint man in der Hütte, die 
werden noch gebraucht. 




Amtlich in Schweden: 
Kind ohne Vater möglich 


Nur jeder 33. 
AfrS^iner wird 
65 Jahre alt 


• * - 


Künstliche Befruchtung rechtlich nicht abgesichert 

R. GATERMANN, Stockholm zialbehörde aufgestellten Regeln.- 5 - 
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Kreislauf 


FOTO: CHRISTINA FALK 


Wenn künftig der heute dreiein- 
halbjährige Lais im nordschwedi- 
schen Kalix gefragt wird, wer sein 
Vater ist, kann er mit Recht be- 
haupten: „Ich habe keinen." Als 
Beweis kann er die Urteile sämtli- 
cher drei Rechtsinstanzen bis hin- 
: auf zum Obersten Gerichtshof 
Schwedens vorlegen. Lars ist das 
bisher tragischste Opfer der künst- 
lichen Befruchtung und des auf 
diesem Gebiet herrschenden ge- 
setzlosen Zustands. 

Der in Schweden einmalige Fall, 
über den am vergangenen Freitag 
der Oberste Gerichtshof sein Urteil 
fällte, begann 1970, als Lars’ Mutter 
heiratete. Sie wollte gern ein Kind 
haben, wurde aber nicht schwan- 
ger. 1973 stellte ein Arzt die Sterili- 
tät des Mannes fest Eine Adoption 
kam nicht in Frage, die Frau wollte 
ihr Kind selbst austragen. Nach 
achtjähriger Kinderlosigkeit ent- 
schloß sie sich zur künstlichen Be- 
fruchtung, der Mhtiti stimmte ihr 
mündlich zu. Danach begann es in 
der Ehe zu kriseln; vor dem vierten 
Besuch seiner Frau in der gynäko- 
logischen Klinik erklärte der 
Mann, mit einer innMttHi«han Be- 
fruchtung nicht mehr einverstan- 
den zu sein. Seine Frau bestand 
jedoch auf einem weiteren Versuch 
und wurde schwanger, das war 
1978. 

Einen Monat vor der Geburt 
reichte der Mann die Scheidung 
ein, die Frau verweigerte die Un- 
terschrift. Mit Lars* Geburt verbes- 
serte sich das Eheküma etwas, der 
„Vater“ kümmerte sich die folgen- 
den 15 Monate sehr um das Kind 
Aber zwei Jahre später kam es 
endgültig zur Trennung, und der 
Mann forderte vor Gericht die Be- 
freiung von der Vaterschaft. Als 
Beweis legte er den ärztlichen Be- 
fund über seine Sterilität vor, ein 
juristisch unanfechtbares Doku- 
ment Der biologische Vater aber 
ist unauffin dbar. Nach der festge- 
steUten Schwangerschaft werden - 
so sind die von der Obersten So- 


die entsprechenden Papiere vom 
Krankenhaus zerstört um tfieAn-, 


.. xtr, New Y«*. 
: Die Iriähtfer.. weiden im 
am ältesten, und dge-Bundesitö 


nyraitat des Spenders zu wahren. 
Tn drei Tngfamgen bis -hinauf zum 


Tn drei Tngtapgen bis 'hinauf zum 
Obersten Gerichtshof wurde nun 
Lars als vaterlos »klärt Justizom- 
budsmann Tor Sven», zuständig 
für die gesamte Problemarik der 
künstlichen Befruchtung, zeigte 
sich von den Urteilen keineswegs 
überrascht Sie batten nicht anders 
au stallen können, sagte er. Nie- 
mand nimmt Rücksicht auf die 
seelische und soziale Situation des 
Jungen. Er muß dafür büßen, daß 
es in Schweden zwar seit zehn Jah- 
ren Kliniken gibt, die mit Geneh- 
migung der Obersten Sozialbehör- 
de die Inseminaiion vornehmen, 
daß die Politik» 1 aber bisher nicht 
in der Lage waren, hierfür den er- 
forderlichen gesetzlichen Rahmen 
zu schaffen. Übrigens steht Schwe- I 
ripw damit nicht aüeine da. Ähnlich 
unsicher ist die Rechtslage auch in 
anderen westeuropäischen Län- 
dern. 

Lars* Rechtsbeistand forderte 
nach diesem Urteil ein Verbot der 
künstlichen PA<ftuchihing_ Thim m. 
klärte die Sozialbehörde: „Wlrköü- . 
nen die artifizielle Insemination 
ebensowenig verbieten wie- den 
Geschlechtsverkehr.“ - Diese- Ant- 
wort kommt ungeachtet der Tatsa- 
che, daß es in Schweden inzwi- 
schen rund 2000 Kinder gibt, die 
mit Hilfe der Wnstfiphori Befrach- 
tung gezeugt wurden, jährlich 
kommen 200 bis 250 hinzu. Der 
J iisHmm h uHBriunn teilt zudem die 
Auffassung von Lars* Rechtsan- 
walt, daß „das Einverständnis des 
Mannes zur künstlichen Befruch- 
tung rechtlich bedeutungslos ist 


sfcsv jetzt veröffehtfichten ja 

Geburt die- längste- 
tung. Audi die 
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Jahren und sieben SBaawSi . 
weit-tSeBtätistik 

weiteren Ländern 1 ~ : 
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Deutschland • - 

zusammen mit England uiöWIlä ' 
an zehnter Stelle (76,4 JahreLDagi." * : 
gen Hab en -afrikanische Mädche ' 
bei ihrer Geburt eine Lebehse^w^/:- s 
tiingvon weniger als 5QJahten.&. F 




tung_ rechtlich bedeutungslos ist 
Die vater »mH Männer,- gleichgül- 
tig, ob verheiratet oder nicht die 
ihr Einverständnis zu den heute 
lebenden 2000 TnseminatioDskm- 
dem gegeben haben, können jeder- 
zeit die Forderung stellen, von da 
Vaterverantwortung befreit . zu 

werden.“ 

Mit einer gesetzlichen Regelung 
dieser Problematik ist in Schwe- 
den erst 1985 zu rechnen. 


. den Män n emKegen die Japanerin- L . . 
73*3 Jahren an zweiter Stelle; Di.**' . 
Bundesrepublik nimmt mit 1 ‘68 1 ‘W* i : 

; Jahren einen Mittelplatz ein: 198- g " 
waren insgesamt 13 Prozent dt - 
Europäer (ohne Sowjetunion) ättt « ■ • 1 
als 68 Jahre, während in Afrika m -«■ 
drei Prozent der Bevölkerung zT .- ' - ' 
den Senioren gefrören. Dort sin' ■ -3 
jedoch 45Prozent da- Bevölkerun -v 
unter 15 Jahre all Beider Gebürter^ 
rate führt. Kenia mit 53,8 je 100' . ■: 

Einwohner, gefolgt-von acht -weifr v » -• 

ren afrikanisdienStaaten. Diezeh 'Ll~s : 
Lfindermit den niedrigsten Gebur , l - \ 
tenraten hegen alle m WesteurOpr'^ > 
Hier führt die Bundesrepublik'« v 
Deutschland (18,1) Vor DänemariT- ' - 
(10,41), Italien (11^2). Im Wettdurch 5 ' 
schnitt wurden, im Zeitraum V0] 

»75 bis 1980 29 Kinder je K» 
Personen geboren^ _ ... 

- - ; . -ss \ 


LEUTE HEUTE 


Schauspieler verhaftet 

Der 56jährige Femsehschauspie- 
ler, Regisseur und Produzent Jür- 
gen Goslarist verhaftet worden. Die 
Staatsanwaltschaft wirft ihm Steu- 
erhinterziehungen vor. Goslar, der 
sich mit Abschreibungsproduktio- 
nen im Fflmbereich beschäftigt hat, 
soll Steuerhinterziehungen in der 
Größenordnung von annähernd 
800 000 Mark begangen haben. 


Professor als 

Hochstapler 

verhaftet 


Mysteriöse Todesseuche 
in Lipizzaner-Gestüt 


KURT POLLAK, Wien 


Eine mysteriöse Seuche, die vor 
einigen Tagen im Lipizzaner-Ge- 
stüt in Fiber (Steiermark) ausge- 
brochen ist, droht den Pferdebe- 
stand der weltberühmten Spazü- 
schen Reitschule ernsthaft zu ge- 
fährden. Es handelt sich um eine 
Viruserkrankung, von der bis jetzt 
nur weibliche Tiere betroffen wur- 
den. Innerhalb weniger Tage ver- 
endeten zehn Stuten und etwa ein 
Drittel der im Gestüt geborenen 
Fohlen - genaue Ziffern wurden 
bisher nicht bekanntgegeben. Das 
für die Lipizzaner zuständige 
Larulwirtschaftsministerium in 
Wien verhängte vorerst eine Nach- 
richtensperre. Ein Sprecher des 
Ministeriums: „Wir können uns 
derzeit nur auf Vermutungen und 
vage Angaben stützen. Erst wenn 
die Situation geklärt ist, wird die 
Öffentlichkeit informiert“ Diese 


ungewöhnliche Maßnahme führte 
am Wochenende in Wien zu wilden 
Gerüchten. Selbst von einem Gift- 
anschlag auf die wertvollen 
Zuchtstuten war die Rede. 

Das Massensterben der Lipizza- 
ner-S tuten nahm vor etwa zwei 
Wochen seinen Anfang. Trotz ener- 
gischer veterinäräxztlicher Gegen- 
maßnahmen konnte der tödliche 
Erreger bisher nicht isoliert wer- 
den. Der Landesveterinärrat der 
Steiermark. Othrnar Schmehlik, er- 
klärte lediglich: „Es handelt sich 
um eine Viruserioankung, die 
auch Früh- und Totgeburten her- 
vorruft" 

Das Gestüt in Fiber bleibt vor- 
erst für die Öffentlichkeit gesperrt 
Auch den Lipizzaner-Hengsten aus 
Wien, die zu Fortpflanzungszwek- 
ken normalerweise zu „Gastspie- 
len“ in das Gestüt abkommandiert 
werden, wurde vorerst eine 
Zwangspause verordnet . . . 


Späte Premiere 

Im Krakauer Industrievorort No- 
wa Huta hat jetzt das Drama „Hiob“ 
seine Welturaufführung erlebt Au- 
tor der 19jährige Kazol Wojtyla, 
der heutige Papst Johannes Pani EL 
(62). Der Papst war, während er das 
Stück über das alttestamentarische 
Drama schrieb, noch Student der 
Krakauer Jagiellonen-Universität 


SAD, Harrisbnrg 

Ein „falscher“ Professor, dessen 
Eskapaden tagelang die US-öffent- 
lichkeit beschäftigten, entpuppte 
sich jetzt zu allgemeiner Verblüf- 
fung als echter Professor, der aus 
Geldnot unter verschiedenen Na- 
men an fünf Hochschulen gleichzei- 
tig lehrte. Der zunächst als gewöhn- 
licher Hochstapler verdächtige 


Britisches Königshaus über 
„Scherzfragen“ verärgert 

Ein Jugend-Buch verspottet den Tod Lord Mountbattens 


lOOErdbdben-Opferm 

. ... . - AP,*ß 

Fast 100 Todesopferhat nafl 
zieHeri^Angaben vom SatW&ffl 
Ehdbeben gefordert, das anti& 
die Gebirgslandschaft zwMp 
iranischen Hauptstadt 
demKafflpischenMbfa-eK^Bj 
Die' amtliche Nachrichiram 
IRNA berichtete, 90lfg|§§ 
Opfer seien Autofahrep^^ 
die auf deär Straße von 
Küsteristadt - Amol urifli|l 
Schnee- und Felsla wine b^gl 
wurden. 


Mann stellte sich als der 60jährige 
Paul Crafton heraus, der seit 1 956 als 
ordentlicher Professor der angese- 
henen George- Washington-Univer- 


sität in Washington D. C. Verwal- 
tungstechnik gelehrt hat 

Von dieser Position wurde er jetzt 
suspendiert, nachdem sich ergeben 
hatte, daß er allein in jüngster Zeit 
an vier weiteren Hochschulen in 
den nahen Bundesstaaten Pennsyl- 
vania, Maryland und Delaware un- 
ter falschen Namen Lehrstühle für 
Mathematik, Volkswirtschaft, 
Buchführung und Betriebswirt- 
schaft innehatte. 


ETA entfuhrt Millionär 

Die spanische Polizei fahndete 
am Wochenende fieberhaft nach 
dem am Freitag in Madrid entführ- 
ten Geschäftsmann Diego Prado y 
Colon de CarvajaL Sie hat eine 
Belohnung von 380 000 Mark für die 
Ergreifung der Täter ausgesetzt. 
Der Millionär war aus seiner Garage 
heraus vermutlich von Angehöri- 
gen des militärischen Flügels der 
baltischen Separatistenorganisa- 
tion ETA verschleppt worden. Ein 
anonymer Anrufer reklamierte die 
Entführung jedenfalls als Tat der 
ETA und begründete sie mit der 
Freundschaft der Familie de Carva- 
jals mit König Juan Carlos. 


Der Professor brachte es auf das 
beachtliche Jahreseinkommen von 
umgerechnet etwa 225 000 Mark, 
indem er den Umstand ausnutzte, 
daß er an jeder Hochschule nur 
einmal in der Woche zu unterrichten 
brauchte. 


Selbst Staatsanwalt Leroy Zim- 
mermann zeigte sich von den Akti- 
vitäten des Hochschullehrers be- 
eindruckt. „Ein Beweis, was Be- 
harrlichkeit und Intelligenz vermö- 
gen“, meinte er. 


AP, London 

Zwei geschmacklose „Scherzfra- 
gen“ zur Ermordung des Earls 
Mountbatten, eines Onkels von 
Prinzgemahl Phili p und Vetters 
von Königin Elizabeth, haben jetzt 
das britische Königshaus in Har- 
nisch gebracht. Ein Sprecher des 
königlichen Pressesekretärs be- 
zeichnete die in einem Kinderbuch 
veröffentlichten Fragen als „von 
Schlechtestmöglichem Ge- 

schmack“. Der Earl Mountbatten 
war in der kfinigliehen Familie 
sehr beliebt Er ist am 27. August 
1979 bei einem Bombenanschlag 
der nordirischen Sejjaratistenorga- 
nisation IRA an der irischen Küste 
ums Leben gekommen. IRA-Terro- 
risten hatten im Boot des Earls 
einen Sprengkörper versteckt Die 
Explosion tötete den 79jährigen 
Adeligen, seinen Enkel, die 
Schwiegermutter seiner Tochter 
und gingn Schiffsjungen. 

Gefragt wird in dem Buch: „Was 
ist weiß .und fliegt über die Irische 
See?“ Antwort „Die Pantoffeln 
von Earl Mountbatten.“ Die zweite 
Frage lautet „Woran kann man er- 
kennen, daß der Earl Mountbatten 
Schuppen hatte?“ Antwort darauf: 
„Man hat von ihm ,Kopf und 
Schultern’ am Strand gefunden.“ 
„Kopf und SchuHern" (Head and 
Shoulders) ist der Name eines in 
Großbritannien verbreiteten Kopf- 
waschmittels gegen Schuppen. 

Die Fragen sind in einem Buch 
über Kinderrätsel aus fünf Jahr- 
tausenden enthalten, das vom Ver- 


lag des ohMHftiip n Premiermini- 
sters Harold Macmillan herausge- 
geben wurde. Sie wurden vom Kiri- 
derbuchautor Kevin Crossley-Hol- 
land zusammengestellt und sollen 
einen Überblick: über den Ge- 
schmack von Kindern im Wechsel 
der Zeit geben. 

Auch eine dritte „Scherzfrage“ 
brachte die Gemüter auf und den 
konservativen Abgeordneten John 


Carlisle dazu, eine offizielle Unter- 
suchung im Unterhaus zu beantra- 


suchung im Unterhaus zu beantra- 
gen. „Warum hat sich (der argenti- 
nische Staatschef) GaltierieinBoöt 
mit Glasboden gekauft? —Damit er 
sich seine' Luftwaffe ansdien 
kann.“ Damit wird auf die argenti- 
nischen Verluste im Fafidand- 
Krieg angespielt, der 712 Argenti- 
niern und 255 Briten das Leben 
gekostet hat 

Auch der Autor Crossley-Höl- 
land bezeichnet die zitierten Bei- 
spiele als „von unerhört schlech- 
tem Geschmack“. Aber gerade des- 
wegen seien sie zu Recht in die 
Sammlung ausgenommen worden. 

Der Verlagsleiter des Macmillan 

teSti# 31 ebenfalls dte^ezöSbnli- 
chung der Fragen. „Ich gebe zu, 
daß die Witschen von schlechtem 
Geschmack zeugen. Aber ich glau- 
be, sie sind dne genaue Wiederga- 
be des Geschmacks der Kinder. 
Das Buch sollte den Humor der 
Kinder wiedeigeben, und ich gZaür' 
be, es wäre falsch gewesen, die 
h äß li c he Seite ihres Humors weg- 
zulassen.“ 


Disco-Besuch endete P 

Ein;18 Jahre aller Bedingtet 
gestern morgen nach dem Bäukft 
einer Diskothek am Kurfürsten- ’ 
dämm von einem gleichaltrigen ■' * 
Amerikaner niedergestochen und 
getötet worden. Der Tat war eine 
-Schlägerei in riem lokal voraüge- .. . ■ 
gangen. Angestellte der Diskothek . A . ‘ 
hatten daraufhin die angetrunke- 
nen Gäste des Lokals •verwiesen.,^ 3 . ■ : : -- 4 - 

Etwa 80 Meter von dem Lokal bnt-§;" , 

farnt Bftfl dann der AmpribnBrifan__ * _ 

18jährigen mit einem Messer in die 
Herzgegend gestochen haben. ÖewiÖ-iLl’f i’tl 
Ameritaner winde festgenomteeo- ' ,, , 

Erpresser verhaftet .* 

: : ■ : dpa, Hannn:;^ “* 1 

Mit der Drohung ,560 (WO Mark'f A ' : 
oder ich vergpäjfr der Stadt dasS" ! •* • • j r 

Trinkwasser“ ^a t-jdn 27jahiigerv->r 
Lackierer w ■ =.:.gr 

ke zu «pres^SSSS^stierr^ ng* 
Mann am SamMagnachmittEg das'-^ 
präparierte Gdöprfcet aus einen* 7 ?-.- . . 

Gebüsch inBer^cmneo-Rüntiie ab^:^- - - 
holen woUte, veihaftete ihn diR . - L ’\» i 
KnpO.-I; •• . ■ • . • : '.•Vj.-ü!-*, . __ 

‘ -rr.a'i 


Masseriüurambolage in 4>DR^ 1 


;i" --v AP.Berih 

Bei ' einer Fahrzeugkarambolag, 


auf der Autohahn Dresden -Eiseff^n \h# 
achssind ^estemmorgeninderNäb ' ' 


von- Leiprig 21-Mwiiditn 
worden. Nach Angaben der Ostbet ' f 

liner Nachricbteiagentur ADN ' '■ -e au 

reueih Personenwa^n sowie zw«^ : k ; ■ • >vt*» 


wetter: Es bleibt wechselhaft Turban-Freiheit in allen ( britischen ) Lebenslagen 


wickelt 


Wetterlage: Im Bereich einer Tief- 
d ruckrinne, die sich von der Nordsee 
zum westlichen Mitte lmeer erstreckt, 
bestimmt kühle und wolkenreiche 
Meeresluft das Wetter ln Deutschland. 


27. Man ms, nocha. 






Vorhersage für Montag 
Ganz Dentschlaad: Wechselnde, ver- 
breitet starke Bewölkung Gelegent- 
lich etwas Regen, im höheren Bergland 
SchneefalL Tagestemperaturen 4 bis 7 
Grad, nächtliche Tiefstwerte je nach 
Bewölkungsmenge zwischen plus 4 und 
null Grad Celsius, ln den Alpen ln 2000 
Meter um minus 8 Grad. Meist nur 
schwacher Wind, Un Süden aus südli- 
chen, im Norden aus nordwestlichen 
Richtungen. 


Weitere Aussichten: 

Weite rin wechselhaft. Temperaturen 
wenig verändert. 


Temperaturen am Bonntag, 13 Uhr: 
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Berlin 

4° 

Kairo 

32“ 

Bonn 

5“ 

Kopenh. 

3“ 

Dresden 

5" 

tAft Palmas 

_ 

Essen 

4* 

London 

7* 

Frankfurt 

4" 

Madrid 

r 

Hamburg 

3“ 

Mailand 

12° 
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2° 

Mallorca 

14* 

München 

3* 

Moskau 

i r 

Stuttgart 

4° 

Nizza 

14" 

Algier 

ir 

Oslo 

I“ 

Amsterdam 

5“ 

Paris 

4* 
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14° 

Prag 

5“ 

Barcelona 

13* 

Rom 

10“ 

Brüssel 

5° 

Stockholm 

2° 

Budapest 

r 

Tel Aviv 

- 

Bukarest 

15° 

Tunis 

14° 

Helsinki 

-1° 

men 

5° 

Istanbul 

17* 

Zürich 
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Sonnenanfgang“ am Dienstag: 7.06 
Uhr, Untergang: 10-49 Uhr, Mo ndauf- 
ganr. 20.42 Uhr, Untergang 7.50 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


FRITZ WIRTH, London 

Gurinder Singh Mandala ist über 
Nacht für die 300 000 Sikhs in 
Großbritannien zu einer Symbolfi- 
gur geworden. Er hat für sieh und 
seine Brüder einen der wichtigsten 
und emotionalsten Siege über die 
Briten gewonnen seit jenen turbu- 
lenten Tagen, da sie sich in ihrer 
Heimat blutige Schlachten mit ih- 
nen lieferten. Dieser jüngste Sieg 
freilich war sehr unblutig, dennoch 
süß. Er sichert den Indem das 
Recht, einen Turban zu tragen. 

Fünf britische Lordrichter haben 
das ausdrücklich bestätigt und re- 
vidierten damit einen Urteils- 
Spruch des kürzlich zurückgetrete- 
nen höchsten britischen Richters 
Lord Danning. 

Begonnen hatte der Rechtsstreit 
vor fünf Jahren, als der Rechtsan- 
walt Sewa Singh Manila^ seinen 
damals 13jährigen Sohn Gurinder 
Singh auf einer Privatschule in Bir- 
mingham anmelden wollte. Der 
Fall wäre problemlos gewesen, 
wenn der Rechtswanwalt nicht 
darauf beharrt hatte, daß sein Fi- 
lius auf dieser Schule seinen Sikh- 
Turban trage. Der Turban ist für 
die Sikhs Teil ihrer kulturellen und 
religiösen Identität Der Rektor der 
Schule, Audlee Do well Lee, sagte 
strikt nein. 


Sein Argument: An seiner Schu- 
le tragen alle Schüler eine einheitli- 
che Uniform. Bereits eine einzige 
Ausnahme, eben das Tragen eines 
Turbans, mache Sinn und Selbst- 
vers tän d n is eines solchen Prinzips 
hinfällig. Außerdem sei in diesem 
Falle der Sikh-Turban eine offene 
Provokation. Seine Anstalt sei eine 
betont christliche Schule, der Tur- 
ban aber das Symbol einer nicht- 
christlichen Sekte. 

Dabei hatte der Schulleiter prin- 
zipiell nichts gegen Sikhs in seiner 
Anstalt Nur diejenigen, die zum 
damaligen Zeitpunkt seine Schule 
besuchten, hatten alle auf das Tra- 
gen ihrer Turbane verzichtet 
Rechtsanwalt Mandala mochte die- 
se Konzession jedoch nicht ma- 
chen. Sein Sohn wurde abgewie- 
sen. Er besuchte eine andere briti- 
sche Schule, die kein Turban-Ver- 
bot kennt 

Sein Vater jedoch brachte den 
Rektor wegen »indirekter Rassen- 
Diskriminierung“ vor Gericht Er 
wurde vor ei ne m Jahr vom damali- 
gen Lordrichter Danning mit der 
Begründung abgewiesen, daß die 
Sikhs keine Rasse, sondern eine 
religiöse Sekte seien und daß da- 
her von Rassendiskriminierung 
keine Rede sein könne. Dieser 
Spruch nun wurde jetzt von den 


Lordrichtem einstimmig aufgeho- 
ben. Sie befanden, Hi’p Sikhs seien 
mehr als eine r eligi öse Sekte, sie 
seien „beinahe eine Rasse und bei- 
nahe eine Nation“. 

Tatsächlich hat es für die Sikhs, 
deren Gesamtzahl auf n^ un Millio- 
nen geschätzt wird, von denen die 
meisten im Pundjab leben, immer 
eine enge Verbindung von Reli- 
gion und Politik gegeben. Der 
W uns ch nach einem unabhängigen 
Sikh-Staat ist Teil ihres Glaubens- 
bekenntnisses. Die Sekte ist rund 
500 Jahre alt und geht auf ihren Ur- 
GllTU name ns Nanak zurück. 

Sie haben in ihrer Geschichte 
freilich mit den britischen Erobe- 
rern und Besatzern keineswegs im- 
mer nur im Krieg gelebt. Es gab 
vielmehr eine bemerkenswerte 
Loyalität der Sikhs zur Krone. Im 
Ersten Weltkrieg stellten sie 20 
Prozent der britischen Armee in 
Indien. Nach dem Zweiten Welt- 
krieg jedoch schlossen sich viele 
von Ihnen der Freiheitsbewegung 
Gandhis und deren gewaltlosen 
Widerstand gegen die Briten an. 

Der jüngste Turban-Erlaß des 
Oberhauses hat weitreichfinde Be- 
deutung. Er macht dieses Klei- 
dungsstück nicht nur zum legiti- 
men Teil oft jahrhundertealter ur- 
britischer Schuluniformen, er ist 
vielmehr für zahlreiche andere Mi- 


noritätsgruppen wie Zigeuner und 
Rastafanans mit ihren oft wesent- 
lich auffallenderen rituellen Klei- 
dungsstücken ein bedeutender 
Präzedenzfall. Die Rassisten der 
rechts ext remen „National Front“ 
haben gegen diesen Urteilsspruch 
der Lords bereits entschiedenen 
Widerstand angekundigt und man 
weiß, daß dieser Widerstand kei- 
neswegs gewaltlos ist. 

Einige Sikhs in Großbritannien, 
die für den Turban des Schülers , 
Gurinder Singh Mandala fünf Jah- 
re kämpften und unzählige Mas- 
sendemonstrationen mit oft 10 000 
Teilnehmern organisierten, verste- 
hen den Turbansieg nur als einen 
ersten Sieg einer viel größeren 
Kampagne. Sie wollen absolute 
Turban-Freiheit In allen Lebensla- 
gen, beispielsweise auch für Motor- 
radfahrer. 
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Die britische Polizei jedoch ist 
unbeugsam. Für dei Turban an der 1 
S chulbank ist das Rassen-Diskxi- 
minierungsgesetz zuständig, für 

2 T keratkdne^S^iddhisten 
oder Christen, sondern nur Ver- 
kehrsteünehmer. Und für die gibt 
es nur einen einzigen Guru, den 
unverwüstlichen britischen i 
Bobby, 
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